Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google. comldurchsuchen. 




















Allgemeine Gefchichte 
Anfang der hiſtoriſchen Kenntniß 


big auf ungere Zeiten. 


Für denfende Gefchichtfreunde 
bearbeitet . | 


x von 


Carl von Botterk, 


Doctor der Rechte, 
Großperzogl. Bad. Hofrath und Profeflor an der hohen Schule 
zu Greiburg, der Königl. Baier. Academie der Wiflenfhaften 
in Münden correfpondirendem Mitgliede. 


Freiburg im Breisgau, 
in ber Herder’fchen Kunft- und Buchhandlung. 





1830 





12 


En} 


a 


—8R 


oo 


Allgemeine Gefhidhte, 


‚älterer Zeiten, 
mit 


vorausgefchickter Einteitung in das Studium der 
Geſchichte überhaupt, und der Weltgeſchichte 
insbefondere, 





Erſter Band, 


weldger die Einleitung und die Geſchichte vis Cyrus 
enthält. — 
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Auszug 
- aus der 


Bortede 


jur erften Auflage, 


Jon Lehrer, der mit Liebe und Eifer 
ſich ſeinem Amte widmet, fuͤhlt eine 
Art von Beduͤrfniß, von Verpfliche 
tung möchte ih fagen, die Grund: 
läge feines Unterrihts, Geilt und Ton 
ſeines Bortrages öffentlich bekannt zu 
machen. Hierdurch werden die Zöglinge, 
oder wer für fie den Studienplan be» 
ſtimmt, im Voraus mit dem. bekannt, was 
fie da zu erwarten oder nicht zu erwarten 
haben: der Lehrer rechtfertiget feinen Bes 





(iv) 


tuf dor den. Augen des ‚Hrößeren- Publi⸗ 
kums, erweitert, wenn er ſo gluͤcklich iſt, 
Leſer auch außer dem Kreiſe ſeiner Schule 
zu erhalten, die Grenzen feines nuͤzlichen 
Wirkens, und freut fih deſſen als des 
fhönften Lohnes feiner einfamen Arbeit. 
Ich geftche, daB ich nach diefem Lohn. 
mit allen Kräften meiner Seele ſtrebe. 
Nicht für meine Zuhörer. allen —.wiewohl 
ihr Beduͤrfniß mein nähefer Zweek iſt 
— habe ich geſchrieben, (dieß: zeigt ſchon 
der Umfa ng. des Buches) ſondern uͤber⸗ 
Haupt Für gebildete und "pAnkende, Ge 
ſchihifreunde; alſo fuͤr Männer, 
und Juͤnglingez jenen zur Wiederho⸗ 
lung und leichtern Ueberſicht, dieſen zum 
Studium, Vorzuͤglich jedoch Habe ich he r⸗ 
anreifende Juͤnglinge im Auge, 
welche ſchon voͤrrereitet ſi nd dutch fruͤher 
genoſſenen hiſtoriſchen und philoſophiſchen 
Unterricht, und deren Geiſi, deren Gefuͤhl 
empfängtich iſt und vol des Ecbend, Euch, 
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v 
neh en. en Kreide; midchte id dig 
großen Lehren / “die erhehenden Bilder der 
Beſchichte in das offene Gemuͤth legen Euch 
Liebe und Bewunderung geben für die herr⸗ 
tigen Charaktere der Vorzeit, Eure unet= 
ſchoͤpfte Warme entzuͤnden für 
heit und Vaterland, Eure 
Eure Racheiferung fpornen N 
ier Großthat. Meine. eis 
ſcheint mir bei dieſer Be⸗ 
—* die Begeifte: 





' das ahebende Gefuͤhl, 

Galerie der großen und 

fiat y.der. Dank, den ich 

. die mich einführten. ip, 

n Kreis. Manches, mas ich, 

damald mit, Enthuſiasmus umfaßte, ift 
ſeitdem mir anders erſchienen, manches Ge⸗ 
fuͤhl, manche "Hoffnung bat die Erfahrung 
Tälter gemacht: aber bie Glorie, in wel 
Ser ich zuerſ meine Lieblingshelden ſah, 


wm) 
iſt nicht verglommen; und während big 
Gegenwart immer, vedraͤngter die Zukunft 
truͤber wurde, hat die ſtille Vergangenheit 
mir unablaͤſſig Tıoft, Auffchluß und Cha 
bung gebracht. 

Sonach ift es wahre Siehe und nicht 
etwa eitles Verlangen, Schriftſtellet au feyn, 
mas mich zu diefer Arbeit treibt, über deren 
Tendenz und Charakter ih meinen Leſern 


vorlaͤufig ei enſchaft ſchuldig hin, 

Seit n habe ich das Mes 
mer’fhe. der "allgemeinen Se 
ſchichte zum i meiner Vorleſungen 


uͤber dieſes Fach gebraucht Reichthum 
des Inhalts Volſſtaͤndigkeit des Plans, 
mit leichter Faßlichkeit verbunden, philo⸗ 
ſophiſcher Blick und gedraͤngte Darſtellung 
zeichnen es vor den meiſten aus; und ih 
glaube dadurch, daß ich es in der dußern 
Form zur Grundlage des meinigen 
nehme, den Verdienften de& Verfaſſers gen 
Huligt zu haben, wenn ich. gleich von 
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ihm io Son und Inhalt, theils wegen ben 
Behirfniffen per mis anvertrquten Schu 
le, theild wegen meimer Anſicht ber all 
gemeinen Geſchichte, pielfältig abgewichen 
bin, Aud halte id es, bet ber aner⸗ 
kannten Bortrefflichleit Dieles Schrtiftſtel⸗ 
lers/ fuͤr npthwendiger, meine Abweichun⸗ 
gen von feinem Buche als meine Mebrreins 
ſtimmung Damit zu rechtfertigen, u 

.. Mon perlongt von einem hiſtoriſchen 
Buche, daß ihm nicht augeſehen werde, 
weldem Land: yod welcher Religion ben 
Verfaſſer angehöre, Aber mo iſt der Schrift ⸗ 
fteller, der dieſer Forderung vollkommen 
entſpraͤche? — Selbſt die großen Akten. 
ſchrieben mit parteiiſcher Vorliebe für ihr 
Vaterland und ihre Verfaſſungen. Der _ 
unbefangene Leſer wird auch. in Remex?9 
Perlen manche Spur jener religiöien und 
politiſchen Parteilichkeit bemerken, bie: 
mannisfaktig. auf Erzählung und Urtheil 
einfließt, und indem ſie koaſequent ger 
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Muh aufnalle verwandten Gegenflänbe 
übergeht, ſich in täufend: Stellen ſeines 


Buches aͤußert. Gs iſt ſchwer, vielleicht uns 
moͤglich fuͤr den Geſchichtſchreiber, ganz 
parteilos zu ſeyn. Unvermerkt und 
unwillkuͤhrlich nehmen Intereſſen die Natur 


von Grundſaͤzen an, ſprechen ſich Neigun⸗ | 


den in Artheiten aus; und darum macht 
der Verfaſſer, wenn ee “ungeachtet feined 
eifrigen und treuen Beſtrebens die Wahr: 
heit zu finden und zu fagen, bisweilen ſich 
ſelber täufchen und von ihrer ſo ſchwer zu 
haltenden Mittelſtraße abirren follte, auf 
Die naͤmliche Nahfiht Rechnung, die er 
hierin Andern willig angedeihen läßt. — 
ii Wenn die Verſchiedenheit rekigiöfer 


und politifiher Anſichten eine häufige: 


Abweichung des gegenwaͤrtigen Buches. von 


Remer's Darſtellung veranlaßte; fo mußte 
die Verſchiedenheit unſerer Zwecke daſſel⸗ 
be in noch groͤßerem Maaße bewirken. 


Remer fcheint unter ſeiner allgemeinen 


* 
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Geſchichte nicht blos eine: zuſammenhaͤngen⸗ 
De Darſtellung der wichtigſten Greigniffe 
oder ſogenannken Weltbegebenhe iten 
aller Zeiten und Orte, ſondern zugleich 
einen gedraͤngten Auszug aus ber Uni— 
verſalhiſtorie verſtanden zu "haben, 
worin der Leſer das Summarium aller 
Arten von Geſchichten, die Folgenreihe aller 
gekroͤnten Haͤupter, das Verzeichniß alter 
beruͤhmten Leute finden moͤge. Bei 
der ungeheuren Menge ſolcher Perſonen 
und Fakten mußte die aͤußerſte Kuͤrze in 
der Erzaͤhlung beobachtet, und daher man⸗ 
cher Paragraph bloße Inhaltsanzeige oder 
Namenregiſter werden. Mir iſt allgemei⸗ 
ne Geſchichte ſoviel als Weltgeſchichte 
C(ſ. Einleitung) und in ſolcher finden ein: 
König Bas von Bithynien und. hundert 
feiner Kollegen, finden auch die meiften 
Mahler und Bildner alter und neuer Zeit- 
Teinen Platz. Dergleichen Details. werden: 
fügtih) in Spezial geſchichten der Völker, 
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Vuͤnſte 26, verwieſen, und; ber. gewonnent 
Raum. zur ausfuͤhrlicheren Darſtellung des 
allgemeinen Ganges der Ereignille, 
d, h. der großen Welthegehenhei— 


ten, ihres Zlanmenhageh und Fruit 


ERRDERDER * 


J Gewohnlich np hiſtoriſche Handbir 
ber in. einem trockenen Tone abgefaßt: 
Biele Daten werden in möglicht wenige 
Zeilen zufammengebrängt, und das Buch iff 
der Gelehrſamkeit voll, aber es herrſcht 
darin weder: Zehen noch Wärme. Da⸗ 


durch wird der Züngling von dem Bade: 


abgeſchreckt, und gewöhnt fih, Die Ge- 
ſchichte als ein Magazin von oͤden Ge⸗ 
daͤchtnißſaͤzen zu betrachten, oder wenn es 
hoch koͤmmt, als eine Sammlung von. 


belehrenden Notizen, die man ſich, wenn 
auch ohne Reigung, gleichwohl ihres 
Ruzens wegen aneignen möge. Allerdings 
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if. ie BGelchihte cine. reiche— Qudke von 
Kenmtpiſſen aber hiedurch wird nur die 
Haͤlfte ihres Werthes beſtimmt. Sie ſoll 
auch aufs Gefuͤhl und auf den Willen wir⸗ 
ken, die moraliſche Kraft erhoͤhen, Liebe 
zur Tugend amd, Haß des vaſters geben, 
und Begeiſterung zu großer That. Dieß 
alles kann ſie nur dann, wenn ſie nicht 
bloß zum. Verſtande ſondern auch zur 
Imagination und: zum Herzen redet; jq 
ſelbſt die bloße Belehrung wird eindring⸗ 
licher und dauernder, wenn fig in efwas 
belebter Sprache ertheilt wird, Aus die⸗ 
fen. Gruͤnden, von deren Richtigkeit mich 
eine vielfältige. Erfahrung überzeugte „har 
be. ich mich nicht geſcheut, ſelbſt in. eines 
Lehrhuche anf. Einkleidung und ‚Stil, eine, 
Sorgfalt. zu yerwenden, melde Die. Ber Ä 
fafler. yon ſolchen Buͤchern — wenigſtens 
in Deutſchland — gewoͤhrnlich unter dee nu: 
Würde achten. u 


ck) 

I habe einer‘ eben Periode übers 
- Haupt und einer jeden beſondern Vouts 
oder Zeitgeſchichte eine kurze r atf o nnirte 
Angabe der‘ Hauptquellen vorange⸗ J 
ſſchickt, weil ohne ſolche Kenntniß and Kr 

tik der Quellen eine wiſſenſ Haftlige 
Geſchichtkunde ganz unmöglich iſt. Aber 
ich babe wicht für zweckmäßig. gehalten, 
auf die — unzählbaren — allgemeinen 
and beſondern Hälfsmittel' zu vergeiche 
nen, oder fo häufig zu ritir en, als "bie 
Meiften thun. Doch findet man gelegen» 
heitlich bei intereffanteren Behauptungen 
Die Gewaͤhrsmaͤnner aufgefuͤhrt, und auch 
überhaupt die vorzü glichern hiſtoriſchen 
Schriftſteller genannt. Wer fie alte‘ ken⸗ 
nen lernen will, findet ſie in andern "Bl: 
dern verzeichnet. Einigen mag ſolches 
noͤthig oder nuͤtzlich ſeyn; aber im allge⸗ 
meinen ſcheint es mir beſſer, nur wenige 
aber jedesmal die Hauptmänner eines 
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sache; ‚gu kennen, als aus einem langen 
Ramennegifker Weyrere nach Zufall und 
Zauns zu memoriren,. die vielleicht gerade 
die unbebeutendften find. . Es ‚wäre hier⸗ 
über mancherlei zu ſagen, was ich fuͤr ei⸗ 
ne andere Gelegenheit mir vorbehalte. 


| Billige Richter werden bei Beur⸗ 
theilung dieſes Buches die Abficht des Vers 
faſſets vor Augen behalten. Sie gieng 
mit bahin, die Weltgeſchichte ald Willen: 
ſſchaft weiter zu führen, fondern zu 
derſelben, fo wie fie einmal — und. gewiß 
ruuͤhmlich und wohlthätig — befteht, feine 
Zoͤglinge und Lefer einzumeihen. Er hat 
bei feiner Arbeit. fortwährend den Schloͤ⸗ 
zer'ſ chen Begriff der Weltgeſchichte vor 
Augen gehabt, die Methode Nemer’s 
jedoch nur in ſofern beibehalten, als ſie 
feinem Zwecke entſprechend geſchienen, und 
der Geiſt eines Joh. v. Müller in Aud⸗ 


ev). 
wahl und Darſtellung hat, als ein Hohes 
Vorbild, ; aneifernd auf ſein Veſtreben 


— wiewohl niederſchlagend auf ſein Selbſt⸗ 
bewußtſeyn — gewirket. 


—R im J. 18 12. \ 
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V orrede 
jur weiten Yuftape 
> Diele zweite Auflage, deren. woth⸗ 
wendigkeit mie Den. lohnenden Beweis von 
der guͤnſtigen Aufnahme. der teilen giebt, 
erfcheint gegen diefelbe in nur wenig vers 
aͤnderter Geftalt, Einige ber auffallend» 
flen Mängel und Verſtoße, die mir .theils 
das eigene Wiederleſen, theild das: wohl 
begründete Metheil verfchiedener hochge⸗ 
ſchaͤzter, Öffentlicher. Blaͤtter bemerklich ges 
macht haben, ſind wohl ergaͤnzt und ver⸗ 
beſſert worden. Doc zur vollſtaͤndigeren 
‚mb. tiefer. gehenden Umarbeitung, deren 
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Meberzeugung gar ſehr veduͤrfte, hat mir 
theils die Muße gefehlt, theils auch — bei 
ber gegenwärtigen Beſchraͤnkung der Preffe, 
wonach eine weſentlich veränderte Auflage 
derſelben aͤngſtlichen Controle wie ein ganz 
neues Werk unterliegt, — die Luſt und 
Ermunterung. Verſchiedenes, was ſehr 
geehrte Beurtheiler geruͤgt haben, — wie 
insbeſondere die allgemeine Charakteriſirung 
des ‚Mittelalters. — iſt auch darum uns 
geaͤndert geblieben, weil meine eigene An⸗ 
ſicht davon noch fortwaͤhrend dieſ el⸗ 
be Bu J 

Neber den Geſammtinhalt und ‚on 
des 3 Buches, zumal der erſten drei Bände, 
ſey mir jezt noch eine erlaͤuternde oder 
rechtfertigende Bemerkung erlaubt: 
5, Die Zeit, worin: ich fie ſchrieb, hatte 
darauf einen vorherrſchenden Einfluß. Es 
war die Zeit der Napoleon'ſchen 
BGewaltsherrſchaft. Die. drei erſten 
Wwande, waren geſchriaben, der« erftei auch 
bereits 
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bereits ausgegeben, bevor bie Fanmen 
Moskau's als Morgenroͤthe einer möglichen 
Wiederherſtellung des Rechtszuſtandes uͤber 
‚die enropaͤiſchen Laͤnder leuchteten. In 
den Tagen ber völligen Erdruͤckung aller 
Rechte der Voͤlker und, Einzelnen duzch 
die Schredensmacht deo Einen, nn, ‚np 
der Gegenwart ſtrefend mis fie es Dex 
diente zu ſprechen, Verderhen hrechte, und 
jede ‚der Frejheit helde, Philofomkifske 
oder politiſche Lehre geaͤſhtet wat, a⸗ 
kannte ich in Der Ge ſchich te noch io 
einzig uͤbriges Organ zur Verkündung dar 
Wahrheit. Die alte Gefchichte hatte man 
nod) nicht gewagt ſchweigen zu -Beißen, 
und ihre Gemälde mochten durch leife An⸗ 
deutung zu Bildern der Gegenwart ges 
macht werden, in dem Urtheil über Tängft 
vorübergegangene Begebenheiten und Cha⸗ 
raktere mochte jenes über die Schidfale 
und Machthaber des Tages erklingen. 
. 2 


(17) 

Bon diefem Standpunkt aus muͤffen 
die drei’ erften Wände gewürdiget werden. 

Ob auch in den nachfolgenden drei 
Wänden, welche die mittlere Gefchichte 
behandeln, und in den drei lezten, ver 
neuen Gefihichte gewidmeten — deren 
Exſcheinung ich möglichjt befchleunigen 
werde — ſolche Hindeutungen auf trübe 
oder der unmittelbaren Berührung entruͤckte 
Berbältniffe der Gegenwart enthalten feyen, 
möge der geneigte Leſer nach feiner eige- 
nen Anfiht von der Tagesgefgiche er⸗ 
meſſen. 


Gefgrihen im J. 1821. | 
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bedenken — daß ich eine Art: von Un⸗ 
dankbarkeit gegen diejenigen verehrten Abs 
nehmer begehen tohide, welche mein Buch, 
ſo wie es urſpruͤnglich and: Acht trat, un 
geachtet aller feiner Mängel, liebreich aufs 
genommen, wenn ich durch eine bloß in 
einigen Einjeiheiten verbeſſerte, demnach 
den innern Werth des Werkes nur wenig 
erhoͤhende, Ausgabe die Altern Exemplare 
deſſelben äußerlich werthlos machte, 


‘ Und fo möge denn auch diefe lieben» 
te Audgabe — obſchon abermals ein un- 
veränderter (nur wie ich hoffe, durch 
gleihfürmigere Orthographie und größere 
Korrektheit ſich auszeichnender) Wiederab⸗ 
druck der zweiten — dieſelbe wohlwollende 
Aufnahme finden, deren die fruͤheren ge⸗ 
wuͤrdigt wurden! Sollte mir, was ich 
ſehnlichſt wuͤnſche, noch die Muße werden, 
dem Werke die vielen Berichtigungen, Er— 
gaͤnzungen und Bereicherungen, die es al⸗ 





CHE) 


lerdings noͤtbig at vwirklich zu geben; 
fo gedenke ich) ſolches durch einen gefonber- 
ten, und dergeſtalt allen Editionen fid 

‚gleichmäßig anfglichenden Na trag zu 
| som. | 


Der Beitartei 





Allgemeine Einleitung. 
in das 


Studium der Gefchichte überhaupt #3 





Erſtes Kapitel, 


Begriff der Gefhihte und ihre 
Eintbeilung. 


$. 1. Belimmung des Begriffs. 


G eſchichte (von geſchehen, ſo wie Hiſtorie 
von isogeiv, beſehen, erkundigen, erfahren, 
oder auh erzählen) deutet entweder ſchlechthin 
etwas Geſchehenes, eine Begebenheit, gewühn- 
lih aber die Erzählung, oder die Kenntniß 
einer Begebenheit an. Beide, Erzählung und Kenntniß 
werden wiffenfchaftlich, wenn fie zufammenhäns 
gend und foftematifh — insbeſondere nach dem kau⸗ 
falen Verbältniß der Falten — ‚geordnet find, 


*) Bol. bier zumal Rühs Entwurf einer Propaͤdeutik 
des hiftor. Studiums. Berlin 1811, 
v. Rotteck Iter Bd. 1 
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Man pflegt wohl auch die Geſchichte in einer 
weitern Bedeutung für den Inbegriff aller zu⸗ 
fälligen und partikulären Erkenntniſſe, zu denen 
wir nur durch Erfabrung oder Unterricht gelangen 
koͤnnen, zu nehmen; im Gegenſaz der Philoſophie, 
welche die Summe aller nothwendigen und allge⸗ 
meinen, und daher durch die bloße Vernunft erkenn⸗ 
baren Wahrheiten iſt. Man könnte hiernach ſagen: 
die Geſchichte lehrt, was — zufäallig — iſt und 
geſchieht, oder war und gefhab; die Philo—⸗ 
fopbie aber, was nothwendig ift, und was ge» 
[heben muß, oder foll, In jenem audgedehnteren 
Sinne gehören der Hiftorie au die Naturgeſchich⸗ 
te, und der empirifche Theil der Anthropologie, 
Pphyſik, Slugbeitslehre und anderer pbilofophifcher Faͤ⸗ 
her an Wir gebrauchen das Wort Geſchichte in 
frengerem und eigentlihem Berftande, wonadh 
fie nur individuelle, wahre und merkwür— 
dige Falten erzählt. 

Individuelle Falten — ihre Gegenſtand fey 
nun weitoerbreitet oder eingefhränft — find durch 
Zeit, Ort und Umflände beftimmt, und berausges 
boben aus der gefammten, Maſſe der übrigen Falten: 
Sie befteben Jedes für fih allein, und können mit 
feinen andern verwechſelt werden, Dergleichen find 
vorzugsweiſe — jedoch nicht ausfchliegend — diejeni⸗ 
gen, gu denen die menfhlihden Handlungen 
den Stoff geben; während die Fakta der Natur, 
in fo fern fie uns intereffiren — größtentheil® allge 
mein, d. h. nicht beſtimmt durch Zeit, Ort und 














I. Rap. Begriff der Geſchichte u. ihre Eintheflung, $ 


Umftände, fih vielfah und regelmäßig wieder 
bolend, und daher für Uns nur generifch, nicht 
individuell unterfhieden find. Wenn aber aus 
der Menge folder allgemeiner, gleichförmiger, der 
Naturgeſchichte u. f. w. angeböriger Phänomene 
einige einzelne herausgehoben, mit den fie insbe⸗ 
fondere dharafterifirenden Umfländen, und der Orts: 
und Zeitbefliimmung dargeftelt werden, fo treten fie 
ins Gebiet der eigentlihen Hiftorie über; und 
es erhellet hieraus, ob, und in wie fern man zu ders ' 
felben die Gefhihte der Naturrevplutionen, der 
Menſchenragen, der Verbreitung, Abartung ıc. von 
Pflanzen: und Ihiergattungen, wohl aud die Cha; 
rafteriftif derfelben u. f. f. zählen könne? — — 

Daß die Geſchichte nur wahre, und zwar 
biftorifch wahre, d. h. wirklich geſchehene Begeben⸗ 
beiten erzähle, dürfte faſt überflüſſig zu erinnern ſeyn. 
Es ergiebt ſich hieraus ihr Unterſchied von der Fik⸗ 
tion, Allegorie, Roman u. dgl., denen auch die poe⸗ 
tiſche Wahrheit genügt. 

Die Beftimmung ded Merfwärdigen gehört 
war nicht wefentlih zum Begriff der Hiftorte. In⸗ 
defien Scheint es allerdings der Würde der Gefhichts 
wiffenfhaft angemeflen, von ihre fhon zum vprs 
ans alle Fakten auszufhließen, deren Kenntniß zu 
gar feinem vernünftigen Zwede taugt. (Siehe unten 
$. 17.) | 


5. 3. Begenftand und Stoff der Geſchichte. 


Begebenheiten und Veränderungen find fo 
ziemlich gleihbedeutende Ausdrücke. Was daher im» 
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mer Veränderungen leiden mag, kann Gegenftand 
einer Gefhihte feyn. Die Veränderungen felbft hei⸗ 
Ben dann ihr Stoff. Eine Unterfheldung, die nicht 
ohne Nuzen iſt. 


$. 4. Ihre verſchiedenen Eintheilungen. 


Man tbeilt die Geſchichte in Rückſicht ihres 
Objekts und ihrer Form auf mannigfaltige Weiſe 
ein; d. h. man bat Die ungeheure Menge von Ges 
ſchichten und Geſchichtsbüchern, um fie leichter zu. 
überfeben und zu ordnen, in verfchiedene, mehr oder 
minder zweckmäßig rubrizirte, Fächer gefammelt. 


A) In Anfehung der Gegenftände der Erzäbs 
lung unterfchetdet man die Politifhe, Litterars, Ne 
ligions⸗ und Kirchen⸗, Kultur⸗, Handels⸗, Krieges, ıc, 
Geſchichte; Länder » und Völkergeſchichten, Weltge⸗ 
ſchichte und Geſchichte der Menſchheit. 


Die meiſten von dieſen Fächern können noch weis 
ter unterabgetheilt werden, und zwar | 


a) in Rückſicht der Zeit, die man gewöhnlich 
in die alte, mittlere und neue, oder auch in 
einzelne Jahrhunderte, oder andere willfüprlich 
beftimmte Perioden theilt. 


b) In Rüdfiht des Umfangs. Da giebt es 
allgemeine und befondere Geſchichten, in mehrs 
faher Unterordnung und Bedeutung Allgemein 
{ft diejenige, welche mehrere andere oder eine ganze 
Klaſſe von Gefhichten in ſich enthält, Die in ihr 
enthalten find, beißen partifulär. Aber beides 
find relative Begriffe, und in des langen Stufen» 
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folge von der ganz befondern oder einzelnen, bis 
zur allgemeinften oder Univerfalgefhidhte, if 
mit Ausnahme der beiden außerften Glieder eine jede 
Geſchichte zugleich allgemein und partifulär. Beide 
Begriffe find übrigens fowohl auf den Umfang des 
biftorifhen Dbjefts nah Raum und Zeit, ald aud 
auf den Stoff der Sefhihten, d. b. auf die Gat⸗ 
tung der erzählten Begebenheiten anwendbar. 


B) Einen weitern Grund zur Unterfheidung der 
Geſchichten giebt ihre Form, ihre Erzäblungsart 
und Charakter Wir haben Ehronifen, oder 
fimple Verzeichniſſe der Begebenheiten, nach der Folge 
der Sabre oder anderer Zeitabfchnitte gereibet; hiſto⸗ 
rifhe Sammlungen von manderlei Inhalt und 
verfhiedener Anordnung; — melde beide mehr nur 
die Materialien zur eigentlihen, würdigen, oder 
pragmatifchsphbilofophifhen Geſchichte enthals 
ten. Diefe lezte, deren Geiſt fi übrigens mit den 
meiften Formen verträgt, iſt eine bewährte, nad 
den Regeln der aͤchten biftorifhen Kunft gefchriebene, 
mit wabrem philofopbifhem Blick begabte Gefhichte, 
Die allentpalben nah Urſachen und Wirfungen,, nad 
Dem Innern Zufammenhang der Falten ſpäht, und fols 
hen darftelt, daher auch allenthalben große und bes 
lehrende Anfichten gewährt, und flatt eines unnüzen 
oder trodenen Magazins von Gedaͤchtnißſaͤzen, für 
Kopf und Herz eine reiche und mannigfaltige Nah⸗ 
sung enthält. 


ZweitesKapitel. 
Hifkortiomathie 
9. 5. Was fie ſey. 


Die Hiſtoriomathie giebt die Vorſchriften, 
wornah man Gefchichte lernen und lehren fol. 

Das Bebiet der Gefchichte ift unermeplih. Noch 
bat ed feiner ganz und vollftändig befeflen. Welde 
feiner Theile folen wir nun vorzüglid anbauen, und 
welches ift die zwerfmäßige Art dieſes Anbaues ? 


$. 6. Ihre Regeln. 


Der individuelle Zweck, den fih Jeder beim 
Studium der Gefhichte vorſezt: ob er nämlich dies 
felbe ald Hauptfad oder nur ald Hülfswiffen - 


| ſchaft eined andern gewählten Faches, oder auch als 


einen zur allgemeinen wiffenfhaftlihen Bils 
dung gebörigen Unterrichtözweig fi) eigen machen 
wolle, muß freilich auf die Art und dad Maaß ihres _ 
Studiumd bedeutend einfließen: immer wird aber 
die befte Grundlage defelben eine ſummariſche, all» 
gemeine oder Weltgefhichte ſeyn. ine folde 
maht den Lefer mit dem Umfange und: der allgemein, 
fen Geftalt des biftorifhen Gebiete, mit dem Zus 
fammenbang feiner Haupttheile und ihren gegenfeitigen 
Verbältniffen befannt ; fie bebt ihn auf jenen erhob: 

ten Standpunft , von welhem berab die Weberfchaus 
ung und Beurtheilung der unzähligen Falten möglich 
wird ; fie bildet, da fie nur das Größte darftellt, deu 
biftoriihen Geſchmack, und lehret auf alle Folge bin 
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beim Studium der einzelnen Gefhichten die Begeben- 
beiten. richtig auffaflen, würdigen, ordnen. Wie aber 
eine Weltgeſchichte zur Hervorbringung jener Vortheile 
beſchaffen ſeyn müͤſſe, davon unten, 


ST. Fortfegung. 


Zunähft an die Weltgeſchichte ſchließt ſich billig 
jene des Baterlandes an. Die Kunde von dem 
Urfprung, dem Charakter, Zuſtand, den Schidfalen 
und Thaten des Volks, dem wir als Glieder angehö⸗ 
ren, dann von der allmähligen Bildung ſeiner heutigen 
innern und äußern Verhältniſſe, Angelegenheiten, Ver⸗ 
faſſungen, von den Hülfsmitteln und Hinderniſſen ſei⸗ 
ner Vervollkommnung und feines Glüdes — bat für 
Jeden, den Natur nnd Erziehung nicht. völlig vers 
wahrloften, ein hohes, allernädhft der Empfindung 
angeböriges Jutereſſe. Sie ift aber auch für die mei⸗ 
ften Lagen des üffentlihen und Privatlebens äußerſt 
lehrreich, und Jenem, der nad irgend einem bes 
deutenden Wirkungskreis im Vaterlande ſtrebt, ganz 
unentbebrlid. 


Hierauf tft für einen Jeden die Geſchichte des 
Standes, dem er angehört, oder des Faches, 
dem er fi gewidmet bat, von befonderer Wichtigkeit. 
Er wird daraus mannigfaltige Erleichterung, koſtbare 
Auffhlüße für jenes Hauptfah, und fruchtbare prals 
tifche Lehren fchüpfen. 


Bleibt nun noch weitere Muße, Neigung und 
Gelegenheit zu Hiftorifhen Forſchungen übrig, fo mag 
man die fpeziellen Gegenftände des Studiums pder 
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der Bearbeitung nad eben diefen Rüdfihten oder nach 
befondern Zweden und Berhältniffen wählen. 


6.8 Fortſezung. 


Was immer für eine Geſchichte es aber fey, bie 
mar ftudirt, niemals laffe man fi die bloße Kennt: 


niß der nadten Thatfahen genügen. Immerdar fey 


Dad Augenmerk auch auf Ort, Zeit und Umftände 
der Begebenheiten gerichtet, denn nur durch diefe Bes 
flimmungen werden die Fakten Indipiduel, oder der 
eigentlihen Geſchichte angebörig (H. 2),. und obne 
ihre Kenntniß bat man fih auch das Faktum felbit 
nicht wahrhaft eigen gemacht. 


8. 9. Fortſfezuns— 


Unter den Umſtaͤnden der Begebenheiten find 
jene die wichtigſten, welche die Urfahen und Fol 
gen derſelben enthalten. Die Einfiht in ihren Zus 
fammenhang oder in das kauſale Verbältniß der Bes 
gebenheiten eignet die Gefchichte, die vorhin blos der 
Smogination und dem Gedächtniß angehörte, dem 
Merftande an, macht fle pragmatifch und zur Wiſ— 
fenfhaft. . 

‚Die Urfahen der Begebenheiten find theild näs 
bere, tbeild entferntere, je nachdem file unmits 
telbar oder mittelbar wirken; innere oder äußere, 
je nahdem fie bei dem Volke felbft, wo da8 Haupt» 
faftum, oder auswärts vorhanden; Hauptr oder 
Nebenurfahenuf, fe, phyſiſche und moras 
liſche, wovon beſonders die feztern mächtig find. Un⸗ 


ter ihnen nehmen die Charaktere ter handelnden 
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Berfonen eine vorzüglihe Stelle ein, und müffen das 
ber forgfältig aufgefaßt und dargeftellt werden. 

Es rühren oftmals ganze Reiben der wichtigften 
Ereigniffe von den fheinbar geringfügigften Umftäns 
den ber, fo daß man billig über den ſchwachen Ring 
erflaunt, an dem eine fo große und fehwere Kette 
bangt. Kriegserklärungen und Friedensſchlüſſe, Die 
das Schidfal der Nationen. auf Jahrhunderte hinaus 
verändern koͤnnen, werden oft dur die augenblidlidhe 
Laune der Machthaber, nder die ihnen zufällig beige 
brachte Stimmung bewirkt ; der Tod oder die Geburt 
eine® Thronerben können einen Welttpeil zerrütten 
oder glüdlid mahen; der Ausgang der Schlacht, 
duch die ein Reich geſtürzt oder gegründet wird, mag 
von einem Sonnenblid abhängen, der die Heere bien» 
det ; von einem MWindftoß, der eine Staubwolfe aufs 
weht. Hätte Ludwig XVI. im Poſthauſe gu Gt. 
Menehould nicht eine Suppe genofien, wäre Bonas 
parte’n, wie er aus Egypten zurudfuhr, ein engli 
ſches Schiff begegnet, die ganze Welt würde jezt ans 
ders geftaltet feyn. So bewirkt in der phyſiſchen 
Welt der in den Teich gemworfene Stein fih immer 
erweiternde Wellenringe , fo ein TIhautropfen: Die zer⸗ 
ſtörende Lawine; ſo, wo Brennſtoff gehaͤuft iſt, ein 
Funke die gegen Himmel ſtrebende Flamme; ſo end⸗ 
lid) giebt bei der mit den ſchwerſten Laſten behaͤngten 
Mage, wenn fie im Gleichgewicht ſchwebt, ein Sand» 
Corn den Ausſchlag. Dergleihen Zufammentreffungen, 
die ſehr häufig in der Gefhichte vorkommen, werfen 
das Gemüth zur Anbetung des Wefend nieder , daß 
durch die kleinſten Verbängniffe , — Zufälle nennt fie 
der endliche Beift, der. ihre Leitung nicht durchſchaut — 
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den Kalkul menfhliher Weisheit, die Beltrebungen 
menfchlicher Kraft gernichtet , und feine großen Plane 
sollführt, 


9. 10. Fortfezung. 


Die Geſchichte ift eine Wiffenfhaft der That» 
fahen. Als folder kommt es ihre gu, ‚nicht blos 
fhlehthin zu erzählen, fondern auch ibre Angaben 
zu beweifen. Wer fie gründlich ſtudiren will, muß 
dann jene Beweife prüfen, und nur dem bewährt Ers 
fundenen Beifall ſchenken. Indeſſen ift bier nit von 
mathematifher Demonftration oder apodiktiſcher Ge⸗ 
wißheit, fondern nur von moralifher Ueberzeu⸗ 
gung und vernünftigen Glauben die Rede. 

Der Grad der biftorifhen Gewißheit wird durch 
die Kritif aus der Befchaffenheit der Quellen erwiefen, 
wobei fi 'meiftens ein Heer von Zweifeln erhebt, 
die fich theils auf die Richtigkeit der erſten Wahrs 
nebmung, tbeild auf die Art. ihrer Leberliefes 
zung beziehen. Sedo berühren ſib gemeiniglih nur 
Die Nebenumftände, die verborgenern Triebräder und 
geheimern Verknüpfungen der Begebenheiten; die 
Hauptgeſtalt ter Fakten fpringt meiftend deutlich ins 
Auge, und es ih der bikorifhe Ppprhonismus 
fo wenig , als der philofophifche „ gu rechtfertigen. 


$. 11. Fortſezung. 


Wer mit fih felbt über die Ubfiht im Reinen 
tft, in welcher er Gefchichte ftudirt, wird auch eins 
feben, auf welche Gegenftände und Falten er fein Aus 
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genmerk vorzüglich zu richten habe; er wird das wahrs 
baft Behaltenswerthe fi eigen machen , und daßjenige 
verfhmähen , was nur unnüze Laft ded Gedächtniffes 
it, follte e8 aub den Schein der Gelehrfamfeit er: 
theilen , oder fonft einen fonventionellen Werth durd) 
irgend ein Vorurtheil befizen. 


Drittes Kapttel. 


Diſoriographie. 
g. 12. Begriff derſelben. 


—Diſtoriographie, Hiſtoriſche Kunſt, iſt 
die Lehre, wie hiſtoriſche Bücher aller Art geſchrieben 
werden müſſen. Sie iſt auch demjenigen nothwendig, 
der ſelbſt nicht Schriftſteller zu werden verlangt, da⸗ 
mit er naͤmlich den Werth der vorhandenen Geſchichts⸗ 
bücher beurtheilen, und eine vernünftige Auswahl aus 
ihnen "treffen lerne. Für unfern Zwed mögen 

jedoch einige Orundhbegriffe genügen. 


8. 13, Eigenfhaften eines guten 
Geſchichtſchreibers. 


Es iſt ein großer und ſchwerer Beruf, würdts 
ger Gefhihtfhreiber zu ſeyn. Wenige find, 
die ihm vollfommen entfprahen; aber Die es thaten, 
werden billig verehrt. als Lehrer der Menſchen; und 
ihr Name tft unfterblih , wie die Helden felbft und 
deren Großthaten, die fie verzeichneten. Hiezu gebört 
aber eine Vereinigung der meiften Taleuts und Vor⸗ 
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güge des Geiftes und Herzens. *) Denn ed iſt nicht 
genug, daß der Geſchichtſchreiber zum Sammeln, Bes 
balten,, Sichten, Drdnen und Verarbeiten feiner Mas 
terialien bebatrlihen Fleiß, ausgebreitete Sprachen» 
funde , reichhaltiges Gedächtniß, reife Beurtheilungds 
kraft, und geläuterten Gefhmad mitbringe, daß er 
(harfiinnig die verborgenen Urfahen der Begebenheis 
ten und geheimen Triebfedern der Handlungen erfpähe, 
Daß er dich Philofopbie, Lander » , Welt;, und 
Menſchenkenntniß auf einen erhöhten Standpunft gehos 
ben fey , von welchem herab er dad Thun und Treis 
ben der Menſchen, ihre Charaktere, Verhältniffe und 
Intereſſen überfhauen und würdigen fünne, daß er 
ungeblendet dur Vorurtheil, PBarteilichkeit oder Ans 
feben alle Dinge in ihrer achten Geftalt erblide: ex 
muß auch Eifer für Menfhenwohl und Bürgerglüd, 
für Doterland und Sreibeit fühlen, durdglüht won 
Liebe für alle8 Große und Gute feyn, und den Muth 
haben, die erhabenen Wahrheiten, von denen er felbft 
durchdrungen ift , Offentlih und laut zu verfünden. — 
Er muß fie verfünden, wenn er dadurch auch den 
Zorn der Gewaltigen und den Haß des Pobeld auf 
fih laden, die Ausfiht auf Lebensgenuß verlieren, 
Schmach und Verfolgung ärndten follte. 





€} Quis dubitat,, quin Historicus vir gravis, integer, se- 
verus , intelligens , disertus et quasi communis ac pfi- 
vatae vitae, omniumque rerum magnarum scientia in- 
structus esse debeat? Bodin, c. 4. Method, histor, 
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Dieſe warme und gewiſſenbafte Wahrheitsliebe iſt 
die vorzuůglichſte Pflicht des Geſchichtſchreibers; denn 
ohne Wahrheit hat die Geſchichte nicht nur ihre Wür⸗ 
de, fondern ihre Bedentung, ihre Wefenheit verloren. 
Ber feine Feder dur Lüge und Schmeichelei entweiht, 
mag Panegyrifus, Sahmwalter oder Politiker beißen, 
aber — was fein Talent auch. ſey — zu den ädhten 
Geſchichtſchreibern gehört er nicht. Indeſſen giebt es 
Zeiten und DVerbältniffe, wo die Wahrheit vollfommen 
geächtet iſt, und wo es unnüge Selbftaufopferung 
wäre, fie auszuſprechen. Alsdann verftummt die Ger 
ſchichtsmuſe, und behaͤlt fih die Ausübung ihres Rich⸗ 
teramted auf fpätere Geſchlechter vor. — 

Wenn nun der Oefhichtfhreiber mit allen jenen 
großen Eigenfhaften auch noch die Kraft der Nede 
verbindet, wenn fein Ausdruck lichtvoll und gebalts 
rei) wie feine Gedanfen, und lebendig tft wie fein 
Gefühl, dann ift fein Ruhm vollendet, und felbft die 
Nation tft verherrlicht, die Einen Thucydides, Eis 
nen Tacituß, Einen Gibbon, Einen Johannes 
von Müller zeugte. 


$. 14. Feſtſezung des Zwedes und Planes. 


Indeſſen kann man ein guter und brauchbarer 
biftorifcher Schriftfteller feyn, ohne ſich an Talent 
und Verdienſt jenen großen Muftern zu vergleichen, 
fo wie taufend gute Krieger find, die Feldherren zu 
jeyn nicht vermögen. Es giebt manderlei Gattungen 
biftorifher Werte, von verfchiedener Tendenz und 
Verdienftlichkeit. Richt Ale fordern gleiches Genie 
und gleiche Vollendung : doch find die melften Grund: 
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füge anwendbar auf Alle, und jeder firebe, in feiner 
Sphäre das Höchſte zu leiſten.. 

Darum wähle man diefe Sphäre mit Rückſicht 
auf feine Kräfte und Hülfsmittel; man feze fi einen 
beftimmten, für jene Kräfte erreihbaren Endzweck 
vor. Nah diefem Endzweck — ob man z. B. den 
ganzen Umfang der Gefchichte, oder einen einzelnen 
Theil oder Gegenftand, ffizziren, durch Beyträge bes 
reihern oder vollftandig bearbeiten, ob man für An⸗ 
fanger oder Gelehrte, für Staatsmänner oder Krieger, 
zum Studium, zur lehrreihen Unterhaltung oder zum 
Nachſchlagen, für Ein Volt und Eine Zeit oder für 
- Alle fohreiben wolle — muß dann die Anlage des 
Banzen, ber Hauptplan, die Auswahl der Mates 
siglten, ihre Anordnung und Einkleidung ſich richten. 


$. 15. Sammlung des Stoffes. 


- Nah Seftfezung des Zweckes und Gegenftandes 
{ft da8 Erfte die Sammlung des hiſtoriſchen 
Stoffes. 

Es ift diefe mehr oder minder mühſam, je nach⸗ 
dem der Gegenfland der Gefhichte von größerem oder 
geringerem Umfang, vom Gefcichtfchreiber nah Raum 
und Zeit mehr oder weniger entfernt, und durch Vors 
arbeiten Anderer weniger oder mehr beleuchtet iſt. 
Insgemein aber erheifht fie eifernen Fleiß und bes 
barrlihe Geduld, fchredt auch wohl — weil fie, je 
nah Befchaffenheit der Quellen, (deren Charakteriftif 
unten,) großentheild in bloß mechantfcher Arbeit bes 
fiebt — das feurige Genie von der hiſtoriſchen Laufe 
‚babn ab. | 


’ 
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Die Geſchichtſchreiber des Alterthums, als 
nahe dem Schauplatz und den Zeiten, welche ſie ſchil⸗ 
derten, ja oftmals Augenzeugen oder gar Theilnehmer 
der von ihren erzählten Begebenheiten, waren meiſt 
des mühſamen Aufſammelns der Materialien und jener 
trocknen Dis kuſſionen über die Richtigkeit der Fakten 
überhoben, woran die Neuern ihre Zeit und Kräfte 
verbrauchen müſſen, noch bevor ſie das eigentliche 
Werk beginnen. Ein Umſtand, welchem jene, nach 
Ancillon’s richtiger Bemerkung, die Lebendigkeit 
ihrer Gemälde, die Kraft ihrer Sprache, und die 
dramatifche Anfchaulichfeit ihrer Kompofition vorzüglich 
zu verdanfen haben. 


$. 16. Auswahl der Fakt en. 


Die geſammten Materialien müſſen dann geord⸗ 
net und geſichtet, d. %. aus ihnen nur dasjenige 
zur Darftelung ausgehoben werden, was in Rüdficht 
feiner Glaubwürdigfeit geprüft, und zugleich brauchbar, 
oder bebaltenswerth _ift. Die weile Beurtbeilung und 
biernah Auswahl der Falten in Anfebung ihrer 
Glaubwürdigkeit und Bichtigfeit madht den 
vornehmften Charafter eines guten Gefchichtfchreibers 
aus. Bon jenen handelt die biftorifhe Kritik, 
(f. unten,) von diefer folgen bier einige Grund. 
füge. 

F. 17. Fortſezung. 


Man theilt die Wichtigkeit der Fakten gewöhnlich 
ein in die intenſive, extenſive und acciden⸗ 
telle, je nachdem fie aud dem innern Wefen der 
Begebenheit, oder ihrem außgebreiteten Einfluß, 
oder ihren zufälligen Folgen hervorgeht. Eine 
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Eintheilung, die weder fehr genau, noch fehr brauch⸗ 
bar tft. Füglicher fönnte man jene Wichtigfeit in die 
abfolute und relative unterfcheiden; daß lezte 
in doppelter Beziehung, nämlich auf den Endzwed . 
des Geſchichtſchreibers, und auf den Umfang feines 
Buches. Abfolut wichtig würden dann diejenigen 
Begebenheiten beißen, welche es ſchon nad dem all» 
gemeinen biftorifhen Zwecke find, relativ wichtig 
aber, welche einen näber beflimmten oder individuel⸗ 
Ien Endzweck, z. 3. Unterriht in der Kriegswiſſen⸗ 
fhaft, Gefezfunde oder Politif, Belebung des Pas 
triotismus, der Freiheitsliebe u. ſ. w. veraudfezen. 
Vorzuglich find aber überall jene Begebenheiten wich⸗ 
tig, welche die näheren oder entfernteren Ur ſachen 
von andern, amd indbefondere von dem heutigen Zus 
ftand der Dinge enthalten, wo dann, nah obigem, 
oftmal8 anfheinend Meine Umftände äußerft wichtig 
werden können. In Bezug auf den Umfang des 
Buches fann eine fonft wichtige Begebenheit unwich⸗ 
tig werden, wenn fie eine noch wichtigere verdrängt, 
oder wenn nur nicht alle gleich wichtigen dafelbft Plaz 
finden. 


Wenn ein Gefchichtfhreiber in fein Buch alle 
jene bewährte Daten aufnimmt, deren Darftellung 
vorzüglich dazu beiträgt, den Gegenftand feiner Hi⸗ 
ftorie, 3.3. ein Volf, einen Stand, eine Wiſſen⸗ 
[haft oder Kunft, in allen intereffanten Beziehun⸗ 
gen und nach allen erlittenen Revolutionen gründs 
ih, d% h. mit den Urfahen ihrer jedesmaligen 
Geſtalt und Beſchaffenheit kennen zu lernen; und 

zugleich 
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zugleich diejenigen Fakten alle beſeitiget, die entweder 
gar nicht oder doch für ſeinen beſondern Endzweck, 
und mit Rückſi icht auf die Ausdehnung. feines Wer⸗ 
kes, nicht erheblich find — dann bat er eine gute und 
vernünftige Auswahl des Begebenheiten getroffen. 


g. 18. Hiſtoriſche Kompofitiom, 


Die Anordnung, Verbindung und Einkleidung 
der ausgewählten Materialien mahen die hiftoris 
[he Kompofition aus. Für das erfte, die Ans 
ordnung und Fügung der Begebenheiten, kommen 
die (dem Wefen nah überall geltenden) Hauptres 
geln unten bei der Methode der Weltgeſchichte 
vor; das zweite, die Einkleidung, ift großentheils 
Sache de Geſchmacks, und. unterliegt : den meiften 
Vorſchriften, die für den Ned ner, gewiffermaßen 
auch jenen, die für den epifhen Dichter gelten, 
Sonah mögen bier für unfern Zweck einige Hauptbe⸗ 
griffe genügen. 

Die hiſtoriſche Kompoſition bezieht ſich im all⸗ 
gemeinen auf die Sache oder auf den Ausdruck. 
Sn eriter Hinfiht lautet Die Summe der Regeln 
alfo: Die Erzählung muß ein ſchönes, nah Eis 
nem Plane zweckmäßig geordneted Ganzes feyn, in 
deffen einzelnen Theilen, Haltung und CEbenmanß, 
und in allen vereint Harmonie und leichte Ueberſicht 
berrfchen. Die Vorzüge des Ausdrucks aber be 
fleben Darinn, daß er kurz und gehaltreich, fließend, 
edel, einfah, und dem Gegenſtand fowohl als 
dem Zweck des Sihriftftellers immer anpaffend 
ſey. Jedoch wird bier wie überall nur das Genie, 

v. Rotted iter Bd. 2 
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und niemals die Regel, den Meifter bilden. - Wer 
Geiſt und Geſchmack beſitzt, fühlt von felbit, wie viel 
Schmuck und Schwung jedesmal der hiftorifche Styl, 
und mie viel Kunft die Anordnung des Ganzen ver 
trage, und er wird ohne Vorfchrift die Geſchichte der 
Menfchheit anders abfaffen als die einer Zunft. Ob 
und in wie fern man alfo Epifoden in den Haupt: 
plan verweben, feine Helden redend einführen, der 
Smagination des Leſers durh Schilderungen zu 
Hülfe kommen , deſſen Verftand und Herz dur lehr- 
reihe oder fentimentale Betrahtungen nähren 
ſolle oder dürfe, braucht nicht erft fehulgerecht erörtert 
zu werden. 


Bierted KRapitel, 


Hiſtoriſche Kritik 


$. 19. Kritik im weitern und engern 
” Verſtande. 


Kritik beißt Beurtheilung. Sonach iſt 
hiſtoriſche Kritik im weiten Verſtande die ver⸗ 
nünftige Beurtheilung aller Gegenſtände, die auf Ge⸗ 
ſchichte und Geſchichtswiſſenſchaft Bezug haben. Im 
engern Verſtande giebt fie ſich nur mit Beurthei⸗ 
lung der Wichtigkeit, und vorzüglich der Glaub⸗ 
würdigfeit‘ der Fakten, ab. Wir betrachten fie 
blos in lezter Hinfiht, da von der Wichtigfeit 
der Falten ſchon oben geſprochen worden. | 

. Diefe fo beftimmte hiftorifhe Kritif ift zwar vor⸗ 
güglid dem Hiftoriographen, jedoch allerdings 
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auch Demjenigen nötbig, der blos Geſchichte ſtudirt, 


und macht demnach eher ein eigenes Fach, als nur 
einen Theil der Hiſtoriographie aus. 


$: 20. Höhere und Niedere. 


Sie theilt ſich in die niedere und Höher, 
don denen jene auh die grammatikaliſche oder 
pbilologifhe, und diefe die philoſophiſche 
oder die eigentlih biftorifche Heißt: F 


5 21: Niedere Kritik: 


Die niedere Kritik liefert nur Vorarbeit 
ten, trägt alfo nur mittelbar zum Zwecke bei: 
Sie fuht nämlich die hiſtoriſchen Bücher, aus beiten 
die Begebenheiten gefhöpft werden, in ihret Achten 
Geſtalt herzuſtellen, und wenn was davon im Laufe 
der Zeit verloren gegangen, wenn etwas corrumpirt 
oder uinterfhoben worden, ſolches durch Vergleichung 
der vorhandenen Manuferipte und Ausgaben dder ans 
dere Kombinationen , zu ergangen, zu berichtigen und 
Penntlih zu machen. Auch ftellt fie grammatikaliſche 
und pbllologifhe Unterfuhüungen an, um die wahre 
Bedeutung der Worte und Säze in der Urſprache 
und in der Zeit, da das Buch gefchrieben worden, 
zu beſtimmen, hiedurch allenfolld eine fehlerhafte 
Ueberfegung zu verbefiern, oder fonftigen Mißverftänds 
niſſen zuvorzukommen, u. f. w. 

Dergleichen Arbeiten fordern allerdings meht 
Fleiß als Genie, und es koſtete jenen großen Mäns 
nern, welche im Zeitpunft der Wiederauflebung dei 
Biffehfäaften ſich damit befabten, um ſchnell ein Boll⸗ 
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wert gegen die Feinde der Aufllärung gu erbauen, ge⸗ 
wiß viele Selbſtverlaͤugnung, fi diefem demüthigen 
Gefhäfte zu widmen. Heut zu Tage, da die Rotb 
nicht mehr ar Mann gebt, wird ed Derjenige, der 
was Größeres zu leiften vermag, den untergeordneten 
Köpfen überlafien. * ) 


8. 22, Höhere Kritik. 


Die höhere Kritif prüft die Innern und Aus 
Bern Gründe der Glaubwürdigkeit der Fat 
ten, Jene werden aus der Beichaffenheit der erzähls 
ten Sache, diefe aus der Beihaffenbeit der Quel⸗ 
len entnommen, 


$. 23. Möglihleit der Falten 


Yus der Betrachtung der Falten felbft, und 


bohne Rücficht auf die Quellen, ergiebt ſich ihre Mög- 
lichkeit und Wahrſche inlichkeit. Zwar fehlt 
es nicht an Begebenheiten, die unwahrſcheinlich 





®) &. Bolingbrucke’s letters on the study and use of 
history. Ich halte für nothwendig, mich bier durch 
das Anſehen diefes großen Mannes zu deden. „Wenn 
„Werte eilig müfen aufgeführt werden« — fo lauten 
feine Austrüde über die DVerdienftlichkeit der gram⸗ 
matikaliſchen Kritik — / ſo mögen felbft die Heerfüh⸗ 
„see Spaden und Haute zur Hand nehmen: aber im 
„ordentlihen Lauf der Dinge, wenn diefe dringende 
„Noth vorüber ift, werden dergleichen Arbeiten Je⸗ 
onen überlaffen,, die dazu beftimmt find, nämlich den 
„gemeinen Soldaten und Bauern.“ 
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und dennoch wirklich geſchehen find; aber ein unmdg⸗ 
lich es Faktum, d. h. ein ſolches, das ſich ſelbſt, oder 
einem andern erwieſenen Faktum, oder den Naturge⸗ 
ſezen widetſpricht, kann niemals vernünftigen Glauben 
erhalten. Faſt ſollte es überflüſſig ſcheinen, ſolches 
zu erinnern; indeſſen ſind doch in den Geſchichtbüchern 
manche Ereigniſſe dieſer Art verzeichnet, und ſie ha⸗ 
ben bisweilen durch religiöſes, bisweilen durch klaſſi⸗ 
ſches Anſehen bei leichtgläubigen, vorurtheilsvollen 
oder unachtſamen Leſern Eingang gefunden. Ich 
ſpreche hier nicht von eigentlichen Wundern, d. h. 
die als ſolche aufgeführt werden, denn im Be 
griff des Wunder liegt eben die Abweihung von 
Naturgefegen. Doch wird’ auch, wer im Allgemeinen 
die Möglichfeit der Wunder. zuläßt, zu deren einzels 
nen Beglaubigung ftärfere Beweiſe, als zu jener eines 
natürlichen Faftums verlangen, 


9. 29. Wahrfcheinlichkeit. 


Die Wabrſcheinlichkeit eines Faktums (d. h. 
die innere, denn die außere hängt von den Quel⸗ 
Ien-ab ,) beruht vorzüglich auf. den Umftänden ber 
Erzählung, und ift vorhanden, wenn die Begebenheit 
mit jenen Umſtänden oder auch mit andern befantiten 
Thatſachen in natürlicher Uebereinftimmung und Zus 
fammenbang ftebt. Diefe Webereinftimmung lernen. wir 
mehr durch einen gewiſſen Talt, oder natürlichen 
Scharfſinn, ald durch Regeln erfennen. Wem aber 
jener feblt, der wird nie ein guter Hiftorifer ſeyn. 
Se größer übrigens die innere Unwahrſcheinlichkeit, 
defte ftärfer müſſen die poſitiven Beweiſe eines 
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Galtumb, z. B. die Zeugniſſe, feyn, damit es demand 
gernünftigen Glauben finde. 


$. 25. Quellen, 


Menn ein Faktum an und für fih als möglich 
und wahrfheinli erfannt worden, fo ift es darum 
noch nicht als bifterifh wahr dargeſtellt. Diefes 
legtere fann nur duch äußere Gründe, d. b, 
duch die Quellen geſchehen, aus denen die Be⸗ 
gebenheiten gefhöpft und erwiefen werden. Bon ihnen 
find. die Hülfsmittel unterfchieden, worunter 
wir alles Dasjenige verfieben , mas den gehörigen 
Gebrauch der Quellen erleichtert; insbefondere alfo 
jene Bücher , in denen Geſchichte oder ihre Hülfe- 
wiſſenſchaften behandelt werden. Die Prüfung der 
Duellen if das vorzüglichfte Geſchaͤft der hiſtori⸗ 
fhen Keitif. 


5. 26. Mittelbare und unmittelbäre, 


Auf manderlet Art wird das Andenfen der 
Begebenheiten erhalten. Die Mittel, wodurch ſolches 
geſchieht, beißen Quellen, und zwar der erſten 
Art, wenn fie feh unmittelbar an die Thatſache 
entuüpfen, oder Be urfprünglihen Erhaltungs- 
‚mittel ihres Andenkens find; der zweiten Art aber, 
mens ihr Anfehen von frübern Quellen abgeleiter 
it, und fie mit der Thatfache nur mittelbar in 
Verbindung Meben, Ein großer Theil der alten Ger 
(ſchichte wird blos aus Quellen ter zweiten Art ges 
fhörft. Denn da jene der erften Art faft alle unter: 
giengen im Laufe der Zeit; fo müffen wir und dabei 
groͤßtentheils mit den Rachrichten weit fpäterer Särift: 


IV. Rap. Hikterifche Kritik. 25 


ſteller begnügen, die jedoch au im Stande feyn 
mochten, Quellen der erſten Art gu benuzen, und 
deren Glaubwürdigkeit ſonach auf jener der rien 
lihen Quellen beruht. \ 


$. 27. Geſchriebene und ungefhriebene. 


Eine andere und für und widhtigere Einthellung 
der Quellen it die in ungefhricbene, die man 
auch uralte oder ftumme heißt, und gefhries 
bene, fpätere oder redende Quellen. 

Die ungefhriebenen Quellen laſſen fih auf 
die beiden Rubrifen der mündlichen Ueberlie— 
ferung und der Denkmale gurüdführen. 

Zu den gefhrtiebenen Quellen gehören: die 
Bilderfhriften und Hieroglyphen; die Ins 
fhriften auf was immer für Monumenten oder 
fonftigen Gegenfländen ; die Urkunden; die nieder 
gefchriebenen Erzählungen der unmittelbaren Zeugen; 
und endlich die fpätern oder entferntern, aber quel 
lenmäßigen Schriftfteller, 


6 28. Tradition. 


Tradition in einer höhern und weitern Beben 
tung des Wortes begreift alle Kanäle und Mittel in 
ſich, wodurch die frühere Menfäpheit auf die fpatere 
einwirft. Gemöhnlih aber und auch bier wird Ira 
dition fir män dliche UMeberlieferung genom- 
men, und iſt alddann eine Gage oder Erzählung von 
irgend einer Thatfahe, die ſich mündlih von Ger 
ſchlecht zu Geſchlecht fortgepflangt bat. 

Diefe Tradition iſt Die frübfte, und eine ſehr 
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Loftbare: hiſtoriſche Duelle; denn die Urgefhidte 
der meiften Voͤlker beruht auf folhen Sagen, bie 
zwar fpäterbin aufgefhrieben wurden, aber dar⸗ 
um ihre Natur nicht veränderten, und gleichmäßig 
nach den Kriterien der mündlichen Ueberlieferung beurs 
theilt werden müflen. 

Da einer jeden Nacherzählung der Verdacht der 
Verfälfhung, Auslaffung oder Ueberladung wegen 
Unachtſamkeit, Vergeßlichkeit oder Parteilichfeit des 
Nacherzählers einwohnt, fo muß die Glaubwürdigkeit 
der Tradition, wenigſtens in Anfehung der Umftände 
der Erzählung, immer abnehmen , durch jemehr Mits 
glieder oder Zwiſchenzeugen fie bis auf denjenigen 
lief, welcher durchs Auffchreiben ſie firirte. Webers 
lieferungen von ſehr alten Begebenheiten werden 
Daher nur dann eine ſtarke Beweiskraft befizen, wenn 
fie durch innere Wahrfcheinlickeit ded Faktums, oder 
durch todte und lebendige Monumente unterftüzt wers 
den. Iſt aber die Ueberlieferung jünger als das 
Faftum, d. b. läßt fih ihr Urfprung nit unmittelbar 
an die überlieferte Begebenbeit anknüpfen, fo ift es 
um ihre Glaubwürdigfeit faft gänzlich gefcheben. 


5. 29. Hiſtoriſche Lieder. 


Hiſtoriſche Lieder find auch Tradition; nur 
eine folhe, die gleich urfprünglih — durch Sylben⸗ 
maaß oder Reim — fixirt, und der Gefahr der 
Verunſtaltung entzogen wurde. Lieder, wenn fie fo 
 alt.oder nicht viel jünger find, als die That, die fie 
befingen, würde: daher viel zuverläffiger als Die 
- gemeine Ueberlieferung ſeyn, wenn ihnen auf der 
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andern Seite niht daB Bedenken entgegen Hlndb, 
Daß fie ald Früchte der WBegeifterung nnd als Dichter 


werd auch wirklich oft mehr. Dichtung als Bapıheit 
enthielten. 


8, 30. Denkmale. 


Monumente, Denftmale, deren Bedeutung 
ber Rame felber ausſpricht, werden entweder abſicht⸗ 
lih errichtet und eigends der Erhaltung eines Gedächt- 
niffed gewidmet, oder ed find natürliche Erinne 
rungen an die That, deren Spuren fie an fih tras 
gen, durd die fie hervorgebracht oder umftaltet wur⸗ 
den. Es giebt alfo künſtliche und naturlide 
Denkmale. Man kann fie auh in todte nnd le 
bendige unterfheiden; indem einige nur aus to d⸗ 
ter Maſſe befteben, andere aber eine wahrhaft les 
bendige Fortdauer in der Sprade der Vöälfer, 
in ihren Gebräuchen, Sitten, Feierlichkei⸗ 
ten u. ſ. w. haben. 

Jedoch werden die mancherlei Quellen, die wir 
bier unter dem Wort »Denkmale« zuſammenfaſ⸗ 
fen, von andern Schriftſtellern unter mehreren Rubri⸗ 
ken aufgeführt; als: 

a) eigentliche Denkmale, wie z. B. Die 
Grabhäügel auf einem Schlachtfeld, die Leihen 
feine, Gedächtnißſäulen, Trophäen, Opfer, 
Gemmen, Gemälde und Statuen, überhaupt 
Menſchenwerke aller Art. Ein einfach behauener 
Stein. ein verwildeter Fruchtbaum in menſchenlee⸗ 
rer Wüfte mag für dem Fleiß verftorbener Geſchlech⸗ 
ter zeugen; — fo die Figuren anf den Granitfelien 
von Uruana, und manche andere rätbfelhafte vesti- 
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gia hominum in dem wilden Nord » und Südame⸗ 
rifa; *) vorzuglid aber Gebäude: fo die Pyrami⸗ 
den,. biefe flofgen. Monumente von der Herrlicfeit 
der Pharaonen ; in fo vielen Ländern uralte Pal 
läfte und Tempel; auh Ruinen, welhe das Ans 
denfen fowohl vom Flor als von der Zerflörung der 
Städte ıc. bewahren. Die YBurgruinen ‚auf fo vielen 
Bergen find laut fprehende Zeugen der Ritterperiode, 
Palmyrens Trümmer rufen den Geift aus der öden 
MWüfte in die glüclichen und prachtoollen Tage Zeno⸗ 
biens zurück u. ſ. f. 


—B) Münzen und Medaillen, wenn man von 
ihren Infhriften abftrahirt. 


c) Fefte, Gedächtnißfeiern, Gebräuße, 
Sp wurden die wachſamen kapitoliniſchen Gaͤnſe ver- 
ewiget; fo wird das Andenken manches Gtifterd durch 
jährlide Feier begangen, ſo waren die Krönungs⸗ 
Eeremonien der weiland Romiſch⸗Teutſchen Kaifer Er⸗ 
innerungen ihrer veralteten Majeftät. 


d) Namen von Städten, Ländern, Familien, 
Volkern; als A9nvn, Peloponnes, Scävola, Denotrier 
u. f. w., melde großentheild auf denkwürdige Ges 
ſchichten — oft auch Fabeln — zurückweiſen. Hieher 
gehören auch Wappen, Infignien ıc. 


e) Sitten, Gprade ıc. der Dölfer verra- 
then oftmals ihre Abfunft oder Verwandtſchaft, 3. 8. 


— 





*) ©. des vortrefflichen v. Humboldt Schriften. 
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Mreönländer und Eskimaux, Ungarn und Lappen. 
Auch die Kleidang kann biftorifhe Erkenntnißquelle 
feyn; 3. B. Die forifhe Kleidung der Mönde 
u. ſ. w. 


$. 531. Fortſezung. 


Monumente überhaupt, vorzüglih tie natürs 
lihen — denn. in den fünftlihen fpriht fih 
Schmeichelei und Politik oft mehr ala die Wahr 
beit aus — find großentheild zuverläßige Quellen. 
Jedoch enthalten fie meiſtens nur nadte, vereinzelte 
Ihatfahen,, ohne Umstände, ohne Zeitbeftimmung, 
ohne Zuſammenhang. Fu ihrer Erflärung und Ders 
fnüpfung ift eine fortlaufende Tradition vonnötben. 
Monumente nehmen alfo an allen Mängeln der Ueber- 
lieferung Theil; und wo diefe und verläßt, da wer⸗ 
den fie oft ganz unverftändlid ; auch verwandeln Zeit, 
Bitterung, Barbarei_ die ſtolzeſten Dentmale in 
Staub. Wer vermag jezt die einjamen Trümmer des 
Azteken-Pallaſtes *) zu deuten? und wo flunden 
Die Prahtgebäude der großen Semiramis? 


$. 32. Bilderfhrift und Hieroglyphe. 


Sonach find ungefchriebene Quellen nur mangel- 
bafte, ungetreue, vergänglihe Erhalterinnen der Fok⸗ 
ten, nnd ſchwer mag aus ihnen allein eine zuſam⸗ 
menbängende , : reichhaltige, glaubwürdige Erzählung 
entnommen werden. Eıft mit der Schrift fängt 
die eigentlihe Geſchichte an, und der Buchſtabe ift 


_— — 
*) S. v. Humboldt über Steppen und Wüſten. 
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ed, welher, das Schwanfende feltbaltend, das Unbe⸗ 
ftimmte beftimmend, Andeutungen und Sagen in 
Nachrichten, Vermuthung in Gewißheit ummandelt. 
Aber langfam und ftufenweife nur bat der menfchliche 
Geiſt diefen köſtlichen Schaz errungen, und die ſchüch⸗ 
ternen Verfuhe der Bilderfhrift und Hierogly 
phe find ihrer Natur und ihren Mängeln nad) dem 
bloßen Dentmale verwandt. " 


$. 335. Infhriften. 


Zuverläffiger und lchrreicher find Inſchriften, 
Urkunden, niedergefhriebene Zeugenansfagen. 


Gtumme Monumente aller Art erhalten durch 
Inſchriften die Kraft der lebendigen Nede, und 
eine beitimmte, von der Ueberlieferung unabhängige 
Bedeutung. Wenn fie in anfehnliher Menge vor 
banden find, fo vermögen fie die Stelle eigentlider 
Geſchichtbücher zu vertreten, denen fie ohnehin bei vie⸗ 
len Nationen vorangiengen, fie auch häufig überleb» 
ten. Aber auch noch vorhandenen Büchern dienen 
fie gu mannisfaltiger Erflärung, Berichtigung und 
Ergänzung. Wie vieles bat uns die parifhe Mars 
morchronik, das Monumentum ancyranum u. f. w. 
gelebst? — Indeſſen enthalten auch Snfhriften nur 
fragmentarifhe Ihatfahen ohne Nebenumftände und 
Verknüpfung, und zu oft wurden fie von Schmei⸗ 
chelei oder Stolz, Furcht oder Leidenfhaft diktirt. 
Aber auch in diefem Fall bleiben fie biftorifh merk⸗ 
würdig, als Eharafterbezeihnung von Voll und Zeit. 
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Hiftoxrifhe Urkunden find uns nicht nur 
die eigentlihen Diplome, d. h. die zur Erhaltung 
intereffanter Verhandlungen und Gefcdäfte eigends 
verfaßten, und mit gewiſſen Förmlichfeiten verfehenen 
ſchriftlichen Auffäze, fondern überhaupt alle Shrif 
ten, welde Thatſachen enthalten, oder zum Beweiſe 
derfelben, wenn auch indirekt, -dienen: alfo auch die 
niedergefohriebenen Zeugenausfagen, hiſtoriſche 
und andere Bücher von manderlei Art. Dier öffnet 
fih ein weites Feld für den Geſchichtsforſcher und 
Kritifer, eine unerfhöpflide Fundgrube biftorifcher 
Schäze, die aber oft mübſam zu Tag gefördert, ges 
prüft und "gereiniget werden müffen. Die hieher ge 
börigen Arbeiten beziehen fih theild auf die Aecht⸗ 
beit der Schrift, theils auf ihren Gehalt. Es ift 
niht genug, daß die niedere Kritik Durch grammatts 
kaliſche und philologifche Unterfuhungen die ur fprünge 
liche Geſtalt der Schriften hergeftellt hat; diplos 
matiſche und philoſophiſche Grundfäze müſſen auch das 
Genuine vom Unterfhobenen unterfheiden, Ort 
und Zeit der Entftebung oder den Verfaſſer aus⸗ 
mitteln, und dann erft deffen Glaubwürdigkeit beftims 
men. Denn nicht nur find die Schriften durch Zufall, 
Zeit und Barbarei befhädiget, nicht nur durch Unge⸗ 
fchicklichleit oder Nadläffigkeit der Abfchreiber - veruns 
flaltet worden; nur zu oft iſt dieſes auch abſichtlich 
bush Bosheit und Betrug gefcheben. Man bat 
unzählige Stellen verfälfcht, unterdrüdt under einge 
ſchwaͤrzt, ja ganze Bücher gefchmiedet, und andern 
Zeiten oder Verfaffern unterfchoben, und wad an ei« 
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nem Ort die Arglift, das haben an andern Unwiſſen⸗ 
beit und Irrthum gethan. Außerordentlih fruchtbar 
an dergleihen Machwerfen find die mittlern Zeiten 
gewefen, und mande Anmaßungen der Hierarchie 
haben die ſtaͤrkſte Stüze an unterfchobenen Büchern 
gefunden, 


8.35: Förtfezung. 


Dennoch find die meiſten Grundfäze, wodurd fie 
erkannt werden mögen, ſehr einfach und einleuchtend; 
gewoͤhnlicher Menfhenverftand und Die geringfte Eru⸗ 
dition würden hingereicht haben, jene großentheild plums 
pen Betrügereien zu offenbaren: - 

Was iſt leichter einzufehen, als daß Schriften einem 
angegebenen Zeitalter oder Verfaffer nicht angehören 
können, wenn file mit deilen Ton und Charafter im . 
MWiderfpruch fteben; wenn fie Anfpielungen auf fpätere 
Perſonen, Begebenbeiten, Entdeckungen, Gebräuche ic; 
enthalten; wenn fle eine Unbelanntfhaft mit Verhält⸗ 
niffen und Jnutereſſen verratben, welche damals an der 
Tagedorduung oder in Jedermanns Gedähtniß waren; 
wenn fie, ungeachtet der Wichtigfeit ihres Gegenſtan⸗ 
des oder Namens, dennoch erft lange nad) ihrer ans» 
geblihen Entſtehungszeit in der gelehrten Welt erſchie⸗ 
nen; wenn fie ſchon früher durch berufene Richter, die 
näber und daher deutlicher ſahen, verworfen worden 
find! — Munde Bücher und Stellen, deren Inhalt, 
Styl u. f. w. eben nicht gerade widerfprehend, wohl 
aber unangemeffen ihrem angeblichen Urfpeung find, 
müffen wenigſtens für verdächtig erflärt werden, und 
bedürfen, je nach dem Maaße als fie folches find, eis 
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ner deſto ſtaͤrkern ſonſtigen Beglaubigung, wobei — 
wie oben $. 24. — ein gefjundes Urtheildvermögen 
und meiftens fiherer führt, ald die Menge der Regeln. 


9. 36. Zeugen, 


Die Aechtheit der Schrift reiht noch nicht gu 
iprer Glaubwürdigkeit bin. Die Grade der lez⸗ 
tern werden aus mannigfaltigen perfünlidhen Umftäns 
den, Verhältniſſen und Eigenfchaften des Schriftitel- 
lers — d. i. ded Zeugen — ermeflen, und mehrere 
oder verfchledene Zeugniſſe auf forgfältig vergleichender 
Wage gewogen. Jener Zeuge ift- glaubwürdig, ber 
die Wahrheit wußte und fie fagen wollte. Ob 
nun, und in wiefern dieſe beiden Erforderniffe bei 
einem Zeugen vorbanden feyen, darüber laffen uns 


feine Herkunft, fein Stand, Amt, feine Faähig⸗ 


keiten und Kenntniſſe, ſeine Religion, ſein 
perſonlicher Sharafter, Syſtem, Denkungsart, Alter 
u. ſ. w. vernünftige Muthmaßungen faſſen. 

Dieſer Theil der Kritik if von vorzüglicher Wich⸗ 
tigkeit und ausgebreitetſter Anwendung; wir müſſen 
ihn etwas näher beleuchten. 


$.3%. Fortſezung. 


Die Herkunft des Zeugen kann ſich auf ſein 
Vaterland oder ſeinen Stand beziehen, und iſt 


in beider Hinſicht von Bedeutung. Ein Fremder 


hat weniger Zugang zu den Quellen einer Landesge⸗ 


ſchichte, als ein einheimiſcher, folglich mehr 


Schwierigkeit, die Wahrheit zu erfahren. Hingegen 
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wird er — wenn er nur nicht gerade von einer feinds 
lihen Nation if, — unparteiiſcher als der Einhei⸗ 
mifhe in feiner Erzählung ſeyn. Ein vornehmer 
Mann, welher mit Großen umgeht, ihren Charafter 
und ihre geheimen Verbältniffe fennt, den Parteienfampf 
und die Intriguen der Höfe, die Plane und Leidenfhafs 
ten der Keldberren, u. f. w. von nahem ſieht und ers 
kennt, bat mehr Leichtigkeit, den eigentlihen Gang und 
die eigentlihen Triebfedern der Begebenheiten zu ken⸗ 
nen, als ein Mann vom Pöbel, der fih nur unter 
den niedern Ständen  umbertreibt, der höchſtens die 
Werkzeuge, niemals aber die bewegenden Kräfte zu 
beobachten Gelegenheit bat, oder als ein einfamer 
Gelehrter, welher von feiner Studirfammer aus 
die Welthändel zu beurtheilen, und das verborgene 
Spiel der Interefien, von denen fie geleitet werden, 
zu verfteben, durchaus nicht im Stande ift. | 


So auch Amt und Würde, und oft aud 
eine untergeordnete Stelle. Wer felbft die Hand 
mit im Spiel bat, wer den Verhandlungen bei⸗ 
wohnt, feine eigene Stimme giebt, Selbft befiehlt und 
leitet, oder auch, wer Redakteur oder Bewahrer der 
öffentlihen Aktenſtücke, wer Archivar, Biblio⸗ 
thekar, Geheimſchreiber, fuͤrſtlicher Kammerherr — 
Kammerdiener oder Beichtvater iſt, der erfährt oft 
Dinge, die dem fleißigen, aber ifolirten, armen, 
außer Wirkungskreis geſezten Manne fein möglicher 
Eifer, Rein Zeitungsblatt in der Welt zu lehren 
vermag. Sm Gegentheil iſt aber oft ein folder Welte 
bürger, ein folcher tfolirter Stubengelehrter von 

Ä manchen 
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manchen Vorurtheilen und Intereſſen frei, welche der 
reinen Wahrbeitsliebe und unbefangenen Erzaͤhlung 
der beſſer aunterrichteten, aber durch mancherlei Beruͤh⸗ 
rungspunkte in die Begebenheit ſelbſt verflochtenen, 
Zeugen entgegen ſtehen. 


$. 38. Fortſtzung. 


Der Unterfhied, welhen Fähigkeiten und 
Kenntniffe in Anfehung der Glaubwürdigfeit eines 
Zeugen machen, ift deutlich. Ein Pinfel glaubt alles, 
und erzählt treuberzig ein jedes Märhen nah, das 
ihm ein anderer Pinſel oder ein Schalt aufgebunden 
bat ; da hingegen ein Mann von Talent und Geiſtes⸗ 
bildang das Wahre vom Schein und von der Lüge 
leicht unterfcheidet , überall zuerft prüft und wägt, 
und dann erft ausfpriht. Groß find die Forderums 
gen, die man in bdiefer Rückſicht an biftorifhe Zeu⸗ 
gen macht, wenn ihr Ausfpruh von Gewicht ſeyn 
fol. Je mehr fie fi dem Ideal eines guten Ge⸗ 
ſchichtſchreibers nähern, ($. 13.) defto ſtaͤrker iR 
ihre Autoritäb In fo fern jedoch ein einfäktiger 
Menfh blos das erzählt, was er felbft gefeben, im 
fo fern verdient er oft mehr Glauben, als ein 
Genie; denn man kann bei ihm weder die Gabe gu 
erfinden oder zu verdrehen,, noch auch den Wilen das 
gu. vorausſezen. 


$. 30. Fortfezung. 
Befonders wichtig iſt für die Kritik die Relis 
sionseigenfhaft des Zeugen. Die Erfahrung 
bat gelehrt, wie lieblos gemeiniglih eine Religiond⸗ 


partei über die andere urtheilt, und mie fie «6 
ve Rotted iter Bd, 3 
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wöhl zum Verdienſt fih rechnet, ihre Gegenpartei 
zu verunglimpfen und mit ſchwarzen Farben zu mah⸗ 
ken; ihre eigenen Vertheidiger oder Wohlthäter aber 
in.den Himmel zu erheben, ohne Rüdfiht auf ihren 
übrigen Wertb und Wandel... Man muß deßwegen 
äußerst vorfihtig ſeyn, und ſich nad weitern Quellen 
umfeben, bevor mar einem Geſchichtſchreiber etwas 
glaubt, was feiner eigenen NReligionspartel zum 
Lob oder einer fremden zum Tadel gereiht. Am 
intoleranteften aber — weil es gewiffermaßen von 
Amtswegen geſchieht — folglih auch am meiſten pars 
teiifh und leidenſchaftlich, ſind nun gewöhnlid die 
Geiflihden Der Umftand alfo, ob ein Zeuge- 
Late oder Priefter, oder wohl gar Mönch gewes 
fen, ift ‚bei Beurtheilung feiner Glaubwürbigfeit äußerft 
bedeutend. Rod mehr! Geiftlihe und Laien machten 
im Mittelalter, und machen noch heut zu Tag zwei 
verſchiedene, getrennte, oftmald feindfelige Parteien 
aus. . Die Geſchichte von beinahe taufend Jahren 
Brit und. einen faſt unabgebrodenen Kampf zwifchen 
der geiftlihen und weltlihen Macht dar, der mit der 
größten. Exbitterung und mit Anftrengung aller Kräfte 
geführt. wurde, und wo Haß, Rache, Wuth, Betrug, 
Hersfhfacht, Vorurtheil und Parteigeift die Feder 
der meiften Gefhichtfchreiber leiteten, wenn immer ein 
Charakter gefihildert , oder ein Faktum erzählt. wurde, 
dad auf obtges Verhältniß Bezug hatte. 


9.40. Fortfezung 


Auch Eharafter, Syftem, Denfungs 
art, Alter ꝛc. eines Zeugen müffen bei Beurthei⸗ 


. - 
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lung feiner Glaubwürdigkeit in Betrachtung gezogen 
werden. Alle diefe Umftände haben auf die Art zu 
fehen und zu empfinden, folglih auch dar zu⸗ 
Rellen, Einfluß. Anders wird ein Rouffeau, und 
anders ein Swift die nämliche Begebenheit erzähs 
ien, und Gibbon anders ald Kenelon De 
Menſchenfeind, der Melanfolitus ſieht alles im ſchwar⸗ 
gen, der Frohſinnige, der Gutmüthige im rofenfarbs 
wen Lichte. Der Eine wird feine Helden zu lafters 
baft, der Andere zu tugendbaft fchildern ; der Eine 
wird in der Geſchichte nur eine Reihe von Unglücks⸗ 
fällen, der Andere von Vergnügungen finden. Ges 
wöhnlich. haben wir eine Vorliebe für die Verbältniffe, 
unter Denen wir aufwuchfen: Darum find junge Leute 
meiftend Lobredner der Gegenwart, und Alte der 
Bergangendeit. Selbſt fpeflulative Sp 
keme find bier nicht unbedeutend. Unwillführlic 
fliegt ein foldes angenommene Syſtem oder Prinzip 
auf Die Beurtheilung aller Gegenftände ein, welche 
dabin auch nur eine ferne Beziehung haben, und 
der Wunſch, daß die Thatfahen Erfahrungsbelege 
unferer Theorien werden, verblendet uns oft fo ſehr, 
daß wir die Ereignilfe nicht mehr in ihrer wahren - 
Geſtalt feben, fondern fo, wie fie unferer Hypothefe 
am günftigften find. Noch auffallender wird dieſes, 
wenn ſolche Syfteme auch mit unferem Intereffe 
verfuüpft find, wo wir dann oft ganz blind werden, 
und unmillführlih uns felbft und Andere betrügen. 
Wie leiht if es 5. B., in den meilten Schriften 
über die franzöſiſche Revolution oder in den vorhans 
denen Charafterfchilderungen ihrer Helden und Geg⸗ 
nes zu erfennen, nicht nur ob der Verfaſſer ein Franke, 
- 3 % 
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ein Teutſcher oder ein Britte, ſondern auch ob er 
Ariſtokrat oder Demokrat, ſelbſt ob er Republikaner 
von dieſer oder jener Faktion geweſen? — 


ſS. 41. Fortſezung. 


| Mir haben bei diefer Kritik niht nur die uns 
mittelbaren Augen s oder Ohrenzeugen, nicht nur 
die gleichzeitigen Geſchichtſchreiber, fondern übers 
haupt alle biftorifhen Scriftfteller, die ald Quel⸗ 
len gebraucht werden , vor Augen gehabt. Denn ein 
febr großer Theil, vorzüglich der alten Geſchichte, 
wird aus ſolchen mittelbaren oder Quellen der 2ten 
Urt (fe S. 26.) geſchöpft, und bei ihrer Beurthei⸗ 
lung müflen allerdings eben die Grundfüge, wie 
bei jener der unmittelbaren, gelten. Indeſſen verlangt 
- man mitReht von folhen fpatern quellens 
mäßigen Scheiftitelern mehr Genie und Aus⸗ 
bildung, ald von unmittelbaren Augen 
und Obrenzeugenz weil es mehr Talent und Kunft 
erbeifht, Quellen zu erforfhen, als bios das felbft 
Erfabrne zu erzäblen. War aber ein [päterer 
Schriftſteller mit den nöthigen Gaben eines Geſchicht⸗ 
fhreibers (f. oben $. 13.) ausgerüftet, und ftanden 
ihm hinreichende Quellen zu Gebot, dann mag er 
leicht noch mehr Glauben, als der talentvollte 
gleidhgeitige Erzähler verdienen; weil viele, 
zumal Die weiteingreifenden Begebenheiten — fo wie 
große Maſſen in der pbhyſiſchen Welt — ſich leichter 
und richtiger in einiger Ferne, als ganz von nahem 
überſchauen und würdigen laſſen; und weil der gleich— 
geitige Schriftfteller meiftens entweder durch Das laute 
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leidenfchaftlihe Gefchrei der Theilnehmer an den 
großen Ereigniffen und ihrer beftochenen Unbänger 
ie geführt, oder durch eigene Verbältniffe in bie 
allgemeinen Angelegenheiten verflochten , und ſonach 
— ald mitwirfend oder mitleidend — jener Unbefau- 
genheit und Rube beraubt wird, die zur richtigen 
Auffaſſung und getreuen Darftellung fo nothwendig find. 
Schwerlich wird die jezige Generation fhon einen 
Taltblütigen, ganz parteilofen Gefchichtfchreiber jener 
Umwälzungen hervorbringen, die wir erlebt haben; 
denn Wem war es vergönnt, blos neutraler Zus 
Idauer des unermeßlihen Drama zu ſeyn? — 


$. 32. Kolliſionsfälle. 


Noch wären bier allerlei Regeln anzuführen. 
Wenn nämlih mehrere Zeugen von einander ab« 
weihend, oder wohl gar fih widerfprehend 
erzählen, wenn der Eine etwas berichtet, von wel, 
Gem Andere ſchweigen, wenn verfchiedene Autoritäten 
für und gegen einen gefchichtlichen Umftand fprechen, 
wenn Zeugenausfagen mit Urfunden, Snfchriften, 
Monumenten u. f mw. ftreiten ? — Wornach muß als 
dann oder in andern ähnlichen Fällen die Glaubwür⸗ 
digkeit eine Faktums beftimmt und ermeffen wer⸗ 
den? — Hier ift allerdings eine genaue Abwä gung 
der Autoritäten nah der Zahl und Eigenſchaft der 
Zeugen und übrigen Quellen, oftmals auch die Ber 
rulfihtigung der Innern Seiterien der Olaubwürs 
digfeit nothwendig. Zu diefem Gefchäft gehört Takt, 


Scharffinn und forgfältige Ueberfegung. Regeln rei 
Gen nicht hin. 
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Fünftes Kapitel. 


Philofopbie der Gefhihte. Geſchichte der 


Geſchichte. 
K. 43. Allgemeiner Blick auf dieſelben. 


Philoſophie der Geſchichte iſt eigentlich 
das, was fie aus einem unfruchtbaren Gedächtniß⸗ 


(hab in Rahrung für Kopf und Herz verwandelt, 


. oder das, was fie zur wahren Wiffenfhaft mad. 
Viele von den unter dem Nubrifen der Hiſtorioma⸗ 
thie, Hiſtoriographie und biftorifhen Kritik berührs 
ten Gegenftänden fünnen füglih zur Philofophie der 
Geſchichte gezäblt, und unter dieſer allgemeinen Bes 
nennung erläutert werden; denn Die bier anzumen: 
Dende Methode und die Begränzung der einzelnen 
Fächer iſt großentheild willführlid. Genug! Was 
der Gefchichte Geift und Reben, Bedeutung und Brauch⸗ 
‚barkeit giebt, iſt Philofophie der Geſchichte. Ohne 
pbilofopbifhen Blick ift weder frudhtbringende Kor: 


hung, noch Studium oder Beurtheilung der Geſchichte 


gedenfbar. Gewöbnlih rechnet man  insbefondere 
dahin: a) Die Beurtheilung der Wichtigkeit und 
Glaubwürdigkeit der Fakten; b) die Bekannt—⸗ 


ſchaft mit Urfahen und Folgen derſelben; und 


endlih c) den vernünftigen und nüzlihen Gebrauch 
dieſer Senntniffe im - Privat» und Dffentlihen Leben. 
Es finden hier alſo Logik, Pfyholnogie, Anthro⸗ 
. gologie und die meiſten andern Zweige der gefamm: 
ten fpefulativen und praftifhen Philofopbie, 
vorzüglich die Recht s und Staatslehre, eine mans 
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ntgfaltige , ja unentbehrlihe Anwendung , und beißen 
in eben diefer Anwendung und zugleih in der Benu⸗ 
zung der Gefhichte zu ihrer eigenen Aufbelung und 
Bereicherung — Philoſophie der Gefhihte. Webers 
haupt {ft die Geſchichte der mürdigfte und unerſchöpf⸗ 
lihfte Stoff des Philoſophirens: doch hört er auf, 
e8 zu ſeyn, Sobald er niht lauter if. Es darf 
alfo die Geſchichte in ibrer Forſchuug und Dars 
ftelung von feinem philoſophiſchen Syſteme abhängig 
feyn, oder Partei für irgend eined nehmen. Ahr 
olleiniger. Gegenftand ift: Darftellung des Go 
ſchehenen. Fu melden Refultaten diefes führen 
werde, ob zu Anfihten der fortichreitenden Beredr 
(ung oder Verfhlimmerung unſers Geſchlechtes, oder 
des Verbarrend anf einem und demfelben Punkt; ob 
zum Beweis der Naturnothwendigfeit, des Fatalis⸗ 
muß oder der Freiheit in den menfhliden Dingen, - 
und eines göttlihen -Erziehungsplaned für unfer Ge⸗ 
ſchlecht — das weiß fie nicht ; aber auß ihren Ueber 
lieferungen mag der: Wiilofünk eB herausfinden , und 
dann wäre diefes abermal Philoſophie der Ge— 
ſchichte. Jene  Hirngefpinnfte und phantaftifchen 
Träume jedoh, womit eine jopl dur einen genias 
len Mann gegründete, aber durch Anmaßung, Halb: 
weißbeit und Schwärmerei ſchnell verderbte Schufe, 
die Geſchichte wie viele andere Zweige der Willen 
fhaft. zu verunftalten fucht, find nicht. Philofophie, 
fondern — Verkehrtheit. 


$. a0. Fortfezgung. 
So wird bei einem jeden wiffenfchaftlichen Bad 
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die Geſchichte und. Litteratur defielben die wich⸗ 
tigſte Aufklaͤrung und Erleichterung gewähren; ſo muß 
auch für Den, der in der Geſchichte etwas zu lei⸗ 
ften wünſcht, die Kenntniß ihrer Schidfale, als Mifs 
fenfhaft betrachtet , und ihrer vorzuͤglichſten Schrift⸗ 
ſteller, d. i. ihre Gefhichte und Litteratur überaus 
nüzlih, ja unentbehrlich ſeyn. Dennoch iſt es nit 
nothwendig, fie abgefondert zu behandeln. Die wid 
tigften Data derfelben werden füglih in den eigentlis 
hen biftorifhen Vortrag verwebt , da nicht nur gu 
Dem Bemälde jedes einzelnen Zeitraums eine allges 
meine Darftellung von dem Umfang und der Beſchaf⸗ 
fenheit der hiſtoriſchen Kenntniffe in demfelben,, und 
son feinen vorzüglichften Quellen für Univerfals und 
Volksgeſchichten gehöret, fondern auch unter der Rus 
brif der Geſchichte der Wiſſenſchaften jene der Hiftorie 
eine ausgezeichnete Stelle findet. 


Sechstes Kapitel 
Hülfswiffenfhaften dev Geſchichte. 


F. 00. Welche es feyen. 


Die Fächer, von denen wir bis jezt geredet, 
ſind aufs innigſte mit der Geſchichte verbunden, und 
nur in Bezug auf dieſelbe von Bedeutung; ſie machen 
die nothwendige Vorbereitung und fortwährende 
Begleitung ihres Studiums, fa gewiſſermaßen ihr We-⸗ 
fen und ihren Charakter , als Wiſſenſchaft betrachtet, 
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aus. Don ihnen unterfhieden, wenn gleih au 
nothwendig mit der Geſchichte verfnüpft, find die foges 
nannten biftorifhen Hulfswiffenfhaftem, 
welche nicht fowohl zur Beleuchtung und Belebung ders 
felben im Allgemeinen und Ganzen, als vielmehr 
zur Aufflärung, Berichtigung, Drdnung und Bers 
volftändigung der einzelnen Falten und Geſchichts⸗ 
theile dienen; wiewohl fie auch als von der Geſchichte 
getrennte und eigends. für fich beftehende Disciplinen 
angefeben und bebandelt werden fünnen. Zwar find 
die meiften Wiffenfhaften untereinander in dem Vers 
baltniß der gegenfeitigen Hülfleiftung und Aufflärung ; 
von jeder geht wechfelfeitig auf die andere Licht umd 
Leben über ; und fo fünnten wir in diefer weitläufs 
‚tigen Bedeutung auch die meiften pbilofopbifhen, ma⸗ 
thbematifchen, phyſikaliſchen und Staatswiſſenſchaften, 
auch die fhönen Wilfenfhaften und Gpradenfunde 
u. ſ. w. (f. $ 12 — 18.) als Hülfswiffenfhaft der 
Geſchichte betrahten. Gewöhnlich wird aber diefer 
Begriff auf diejenigen Disziplinen befhränft, welde 
näher mit der Geſchichte verwandt, ja gemwifiermaßen 
nur losgeriſſene Theile , oder geordnete Auszüge ders 
felben find. Bon ihnen tragen einige mehr, andere 
weniger zum biftorifhen Zwede bei, fie find daher 
auch mehr oder weniger, bald jedem einzelnen 
Studirenden, bald nur der Geſchichtswiſſenſchaft 
überhaupt, und als folder, alfo Demjenigen nötbig, 
der diefelbe weiter zu führen firebt. 


Es Tann bier bloß unfer Zweck ſeyn, einen 
allgemeinen Begriff von diefen hiſtoriſchen Hülfs⸗ 
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wiſſenſchaften zu geben, und jenes näbere oder ent- 
ferntere Verbältnig gu beſtinmen, worin jede eins 
zelne derfelben mit der Geſchichte ſtehet. Man zäblet 
ga ihnen: Chronologie, Beograpbig, Benew 
logie, Diplomatif und Sphragiſtik, Heral⸗ 
Dit, Numismatil und Statiſtik. 


§. as. Weſentliche Hülfswiſſenſchaften. 


Ehronologie und Geographie, auf eine 
fehr treffende Weife Die beiden Augen der Ge—⸗ 
ſchichte genannt, verdienen bier zuerft eine genauere 
Betrachtung. Durch fie lernen wir Zeit und Ort 
der erzählten Begebenheiten kennen, Beide Beftim: 
mungen aber, da fie die Fakten indiofdualifiren, ($. 2.) 
gehören zum Wefen der Geſchichte. Oft find jedoch 
in den biftorifhen Quellen nur ſchwankende, allgemeine, 
wohl auch widerfprehende Orts » und Zeitangaben 
enthalten, oft fehlen fie gänzlich. Dan bat deßwegen 
dieſe einzelnen Angaben forgfältig gefammelt, fie unter. 
einander verglichen , und Durch Anwendung mathemas 
tifher,, aftronomifcher und phyſikaliſcher Maaße und 
Beftimmungen, wohl auch durch fcharffinnige Theorien 
und Hppothefen zu ergänzen, und in Harmonie und 
Zufammenbang zu bringen gefuht. Hieraus ent: 
fanden nun Chronologie und Geographie, 
welhe zwar urfprünglich aus der Geſchichte gefhöpft, 
oder vielmehr Geſchichte felber find, fie auch Schritt 
für Schritt begleiten müffen ; dennoch aber viel Teich 
ter, faßliher und lchrreicher werden, wenn man . 
fie ald eigene Fächer für fih behandelt ; weil wir 
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nur rauf folge Art ‘den allgemeinen Zeitumfang und 
den gefammten Schauplaz der Geſchichte überfchauen, 
und Beide mit dem Derbhältnig und der Ordnung 
ihrer einzelnen Theile der Imagination einprägen lers 
nen, aud dabei manntafaltige andere, außer dem 
unmittelbar biftorifchen Sorde liegende , Bortheile ers 


reichen mögen. 


6. 46. Chronologie, matbematifde und 
biftorifche. 


Chronologie, Zeitrehnung, iſt die Wiffen- 


ſchaft, welde die Zeit meffen und eintbeilen, und 


biernah die Begebenheiten ordnen, d. h. fie 
nad) ihrem doppelten Zeitverbältuig — der Gleich⸗ 
zeitigkeit (Synchronismus) und der Folge (Chro⸗ 
nologie im engern Sinn) — überfhauen lehrt. Nah 
diefem ihrem zweifachen Gefhäft zerfällt fie in die 
matbematifhe und hiftorifche Chronologie, wos 
von die leztere die erſte vorausſezt. Wir wollen bier 
von Beiden das Allgemeinfte, was zum Verftändniß 
der Gefchichte unumgänglih nothwendig tft, fummas 
riſch erflären ; jene Bemerkungen aber, die nur einzel 
ne Theile der Gefchichte angeben, dorthin an die 
geeigneten Orte verweiſen. 


—. 47. Ratürlige Zeitmanse. 


Die Zeit wird durch die Dauer der wahren 
oder ſcheinbaren Bewegungen der Geſtirne gemeſſen, 
nach eben dieſen Maaße und einigen konventionel⸗ 
len Beſtimmungen getheilt, und dann nach der Folge 
dieſer gemeſſenen Zeittheile, als im Faͤcher, die Be⸗ 
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gebenheiten tn ihrer natürlichen. oder in bypotbetiſch 
angenommener Ordnung zuſammengereiht. 


Die Umwälzung der Erde um ihre Adhfe, der 
Lauf des Mondes um die Erde, und jener der Erde 
um die Sonne, begründen die natürlihe Eintheilung 
der Zeit in Tage, Monden und Jahre Die 
weitere Unterabtheilung derfelben ift meiftend will« 
kührlich. 


$. 48. Ton Tagen. 


Der Tag tft entweder der natürliche oder 
der bürgerliche, welcher leztere aud der polis 
tifhe oder künſtliche beißt. Jener wird durch 
das Verweilen der Sonne über dem Horizont bes 
ſtimmt, tft der Nacht entgegengefezt, und mit ders 
felben allenthalben — nur unter dem Aequator 
nicht — nah den Jahrszeiten von verfchiedener 
und abwechfelnder Länge; dDiefer begreift den 
Zeitraum der vollen Erdumdrehung um ihre Adıfe, 
alfo Naht und Tag zugleich, (vuxInpeeor ,) nocti- 
duum, 


Der Tag wird in Stunden getheilt, 
und zwar der bürgerliche. Tag in 24 immer und übers 
all gleihe, 60 Minuten u. f. w. enthaltende, 
Stunden; der natürliche aber in 12 ungleiche, fo> 
genannte Planetens oder auh biblifhe Stun 
den. Der bürgerlide Tag theilt fi weiter in 
die 4 Tagszeiten, Morgen, Mittag, Abend 
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und Miternacht, von deren jede gewiſſe Voͤlker⸗ 
[haften ihre Tage anfangen laffen. *) 


$. 09. Monden und Wochen. 


Ein Mond oder Mondenmonat ift die Pes 
riode einer Mondsumwälzung , und wird von den ' 
Aftronomen in den periodifhen und fynodi. 
ſchen unterfhieden, je nahdem nur die Zeit ſei⸗ 
nes Laufe duch die 12 Zeihen des Thierkreifes 
oder die Periode von einem Neumonde zum andern 
darunter verfianden wird. Der erfte bat eine Dauer 
von 27 Tagen, 7 Stunden 43 Minuten ıc., der 
zweite von 29 T., 12 St. 1a M. ⁊xc. Gewoͤhnlich 
wird aber nicht nah Monden, fordern nach Ma 
naten, d. b. nah Sonunenmonaten gerechnet, 
deren jeder der ı2te Theil eines Jahres oder das 
Verweilen der Sonne in einem Zeichen des Thier⸗ 
kreiſes iſt, ungefähr 30 T., 10 St. und 30 M. 
mißt, durch Konvention aber ein abwechfelndes 
Maaß von 30 und 31 Tagen — mit Ausnahme des 
Februars, welcher 28 oder 29 Tage zahlt — erhab 
sen bet, 

Eine Unterabtheilung der Monate ift in Wo 
ben; denn gewöhnlid — wiewohl nidt richtig — 
wird ein Monat für gleichbedeutend mit a Wochen 


“) Beifpiele davon enthalten die Verſe. 


Atticus occasum spectat; Babilonius ortum, 
Nox media Ausoniis, media ac lux perplacet, 
Umbris, 
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gehalten. Eigentlih ift eine Woche ein Zeitraum 
von 7 Tagen, die. nady ihrem Verlauf wieder von 
vorn gezählet werden. Die MWebereinftimmung vieler 
‚alten Völker in dieſer Zahl der Wochentage ſcheint 
fih auf eine weitverbreitete, wenn glei dunkle, 
Tradition der mofatfhen Schöpfungsgefchichte, vielleicht 
auch auf aftrologifhe Träume — wie die Benennung 
der Wochentage anzeigt — zu gründen. Die Griechen 
theilten übrigens ihre Monate in drei Defaden 

— wovon jedoch die lezte uur in Monaten von 
30 Tagen genau eine Dekade war; — die Römer 
aber in Ealenden, Ronen, Idus ımd Antelas 
Tenden — diefe und die Nonen von abmwechfelnder 
Anzahl — ein. Auch war die Benennung, ‚fo wie 
der Anfang der Monate und ihre Folge, nicht bei 
allen Bölfern gleih, fo daß 3. B. der Januarius, 
alfo der erfie Monat , bei den Römern ungefähr 
mit dem eilften der Hebräer, dem Sten der Chal⸗ 
däter und dem sten der Griechen übereintraf. Noch 
größer und zugleih wandelbar war die Abweichung, 
fo fange einige Volker nad Mondenmpenaten 
zählten, fo wie es noch db. 3. Z. die Türfen thun. 


2 


F. 50. Das Jahr. 


Das wichtigſte Zeitmaaß iſt das Jahr. Die 
Berechnung ſeiner Länge, die Beſtimmung ſeines 
Anfangs, feiner Unterabtheilungen und 
ſeiner, bald nach fortlaufender, bald nach wiederkeh⸗ 
render Reihe gezählten, Folge machen die Grund⸗ 
lage der geſammten Chronologie aus. 


ı 
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Die regelmäßige Folge und Wiederfehr der 
Zahrözeiten bot den Menſchen frühe das natürlichfte 
Zeitmaaß — den Kreiß der Jabhrszeiten — dar, 
Bald verglihd man denfelben mit den Bewegungen 
der Geftirne, und glaubte zu bemerken, daß er mit 
der Dauer von 12 Mondsummwälzungen übereins 
flimme ; woraus das Mondenjader (weldes 
genau berechnet 355 Tage, 8 St. a8 M. ausmacht) 
entſtund. Es konnte nicht lange unbemerkt bleiben, 
daß dieſes Jahr zu Burz fey, daß man alfo die Bes 
wegungen des Mondes und der Sonne miteinander 
forgfältiger vergleihen, und die Dauer des Gonnens 
oder Erdlaufed dur die Ekliptik genauer meffen 
müfle. Eine ſchwere Arbeit, die erft in neuen Zeis 
ten vollendet wurde, wiewohl fhon die Alten der 
Vollendung wenigftend nahe kamen. Die eigentliche 
Dauer eines tropifhen Sonnenjahres, 
wie ed die Aſtronemen nennen, ift von 365 T., 
5 St, a8 M. a5 Sek. 34 Tert. Statt dieſes genau 
berechneten Jahres hatten. die Chbaldäer und 
viele alte Völker lange ein Sahr von 360 T. Die 
Egyptier verbefierten es zu 365 I. 6 St, Die 
Griechen, die anfangs nach ſchlecht berechneten 
Mondenjahren zählten, erbielten fpäter nicht nur durch 
Meton ein verbefferted Mondjahr, fondern auch dur) 
Kalippns ein fo genaues Sonnenjahr, daß in einem 
Eyflus von 79 Jahren nur noh ein Irrthum von 
6 Stunden fi befand, Der alerandrinifhe Aftenppm 
Hipparchus nabm auch dieſen Irrthum bis auf 
2 Stunde in 304 Jahren hinweg, Bei den Römern 
führte Numa Pompilins ein Mondenjahr von 
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355 und ein Sonnenjahr von 465 T. ein. Julius 
Cäſar verbefierte e8 dur den Alerandriner Softs 
genes zu 365 T. 6. St., weswegen er alle a Jahre 
einen Tag weiter einſchaltete. (Annus bissextilis, 
weil der 24te Februar oder VI. Cal. Martii zwei⸗ 
mal gezählt wurde.) Dieſes jultanifhe Jahr 
fhritt dem tropifhen um 11 M. 14 30% vor, 
wodurch im Laufe der Jahrhunderte eine bedeutende 
Abweihung — alle 131 Jabr von einem Tag — 
entſtund. Pabſt Gregor XII. brachte endlih 1582 
die DVerbefferung zu Stande, durch welche die Nequis 
noftien und Soljiitien wieder auf Diefelben Tage, 
und zwar bleibend, zurückgeführt wurden, welde fie 
zur Zeit des nicanifhen Konziliumd 325 eingenoms 
men hatten; indem er in dem gedachten Jahr 1582 
zehn Tage aus dem Monat Dftober berauswarf, 
und zugleich verfügte, daß in Zufunft — weil der 
julianifhe Kalender in 395 Jahren um 3 Tage vors 
fchreiter — von 4 Sefularjahren erft das Ate ein 
Schaltjahr feyn follte. Religiöſe Abneigung verhin⸗ 
derte lange die allgemeine Annahme diefer einleuch⸗ 
tenden Verbeſſerung, und als fih endlih die Pros 
teftanten, fpät genug, zum gregorianifhen Kalens 
der bequemten, fo behielten fie dennoch eine eigene 
Beftimmung der von dem Mondscykel abhängen 
den Ofterfeier bei. Die griechiſche Kirche 
blieb aber bis beute dem julianifhen Jahre getreu, 
welches übrigend von den meiften Hiſtorikern nicht 
nur zur Berechnung der auf Cäſar gefolgten, fons 
dern auh aller frühern Zeiten angenommen 


mworven. 
$. 51. 
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951 Jahres anfang. Kalender. 


Zu den Verwirrungen, welche die verſchiedene 
—JZahres⸗Länge in die Zeitrechnung brachte, fümmt 
noch die, ſo von der Verſchiedenheit ſeines Anfan⸗ 
ges entſteht. Die Mondenjahre, welche kürzer als 
die Sonnenjahre ſind, haben einen wandelbaren 
Anfang. Aber auch die Sonnenjahre ſind hierin bei 
verſchiedenen Voͤlkern verſchieden. Die Jahre von Ers 
bauung Roms wurden vom Frühling an gezählt; die 
sriehifhen Olympiaden von der fommerlichen Sons 
nenwende; die Sabre der Juden, Chaldäer und 
Seleuciden fiengen fih mit dem Herbſt an. Doch 
hatten jene zweierlei Jahresanfang, für geiftliche 
nder für weltlihe Sahen, und zwar für jene den Fruͤh⸗ 
ling; fo wie auch die Chriften ihr weltlihes Jahr 
mit dem Januar, ihr firdliches mit dem erften Sonn: 
tag des Advents anfangen. Auch das Fahr der juli» 
anifihen Periode hebt mit dem Zanuar an (ſ. 
unten $. 54.) Der verfhiedene Anfang deB Jahres 
wirft begreiflich auch auf die Drdnung feiner Unter 
abtheilungen, nämlib der JZahrszgeiten und 
Monate, und auf ihr Berhältnig gegen einander 
ein. Ein Vergeihniß aller einzelnen Tage eines 
dder mehrerer Jahre, mit genauer intbeilung in 
Wochen und Monate, und Hinzufezung aller aftic» 
nomifihen und chronologifchen Charaftere, etwa auch 
mit Angabe der Feſte, heißt ein Kalender In 
Europa find drei verfchledene Kalender üblih, der 
Julianiſche, der Sregorianifhe und der Tür 
kiſche. Der neue franzdfifche Kalender, welcher 
mit fo großem Geraͤuſch; in die Welt und fo zweck⸗ 
v. Rotteck Iter Bd. 4 
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loſer Verwirrung in die Chronologie eintrat, war 
eine ephemere Erſcheinung. 


F. 52. Aeren, Cyklen, Perioden, 


Wichtiger noch, als der Jahresanfang, iſt die 
Zählung der auf einander folgenden Jahre. Sie 
werden nämlich eutweder nah Aeren oder nah Cy⸗ 
keln, d. b.nadh fortlaufenden oder wie derkeh⸗ 
renden Reiben gezählt. Von beiden Zählungsarten 
und fonftigen Beſtimmungen oder Bezeihnungen der 
Jabre giebt es, zu großer Erſchwerung der Zeitrech⸗ 
nung, gar viele und mannigfaltige Arten. 


So iſt unter den chriſtlichen Völkern bie 
son Dionys dem Kleinen 530 erfundene, und von 
Beda dem ehrwürdigen (um 720) näher beftimmte, 
Yere von Chrifti Geburt gebräuchlich. Im Mita 
telalter wurde auch die Indiktion, das Jahr der 
Katfer rc. binzugefest, Die Mubammedaner 
aber zählen nad der Hedfchra, d. h. von der Flucht 
Mubammeds von Mekka nad Medinab (622), und die 
Juden vom An fang der Welt. Diefe Aere (von 
der Schöpfung nämlich) wird auch faft durchaus von 
chriſtlichen Schriftftellern in Anſehung der Begebenbeis 
ten vor Chriftus und zum Theil in den erften Jahr 
bunderten nach Chriſtus beobachtet, wiewohl mit vers 
fhiedenen Nebenbeftimmungen (als bei der alerans 
drinifhen, antiodenifhen, conftantinos 
politanifhen Aere ıc.) auch haben mehrere von 
der Sündfluth, oder nach der periodus juliana, oder 
auch ruͤckwärts von Ehrifti Geburt gezählt. Se mehr 
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wir aber ins Alterthum zurüdgeben , defto mannigfal⸗ 
tiger werden die Zählungsarten. Wichtige Natios 
nalbegebenheiten: das Leben berühmter Mäns 
ner, die Negterungsjahre der Machthaber ꝛc. dienten 
den Völkern zur Begeihnung und Zählung der Sabre, 
und je nad) der Ausbreitung, der Dauer, dem Ruhm 
eined Volkes oder feiner Schriftfteller „ iſt auch die 
Mertwürdigfeit feiner Aeren verfhieden. So zählten 
die Juden von dem Ausgang aus Aegypten, von 
dem falomonifhen Tempelbau, von Herodes Regies 
zung, von der Zerſtörung Serufalems, wohl auch nad) 
den Jahren der römiſchen Profonfuln und SKaifer. 
Die Griechen vom Cekrops, vom Untergang Troja’s, 
son Philipps Archivaus Megierung, nah den Olyms 
piaden, den atbenienfifchen Archonten 20. Die. Rös 
mer von Erbauung Noms, und fpäter Konftantinopels, 
nah den Konfuln, den Luftren,, den Jahren der Kats 
fer. Ptolemäaus von dem Negierungsantritt des 
Könige Nabonaſſar von Babylon. Diele Mor 
genländer nah der Eroberung Babylons durch 
Seleukus, fpäter nah der Dezdejerdifhen und 
Dfhelaleddpinifhen Here. Ich übergebe Die 
fpantfhe, die ägyptiſche, die antiochiſch⸗ 
cäfarifhe, die Martyrer⸗Aere, da das Ges 
fagte zu meinem Zwecke binreiht, und unten in der 
Geſchichte von einigen der merkwürdigften Aeren noch 
in&befondere die Rede feyn wird. 

Der Anfang einer Uere heißt Epoche oder 
Fixirpunkt. Sonft beißt Epoche auch eine jede 
merfwürdige DBegebenbeit, die als Ruhepunkt im 
der Geſchichte, oder zur Eintheilung ihres Laufes 

4 «* 


/ 
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dient: die Reihe der Falten von einer Epoche zur 
andern iſt dann eine Periode, und zwar eine 
biftorifche Periode, zum Unterſchied von der chr d⸗ 
nologifhen, die eine Zufammenfezung mehrerer 
Eyflen ift. 


55 Fortfezung. 


Don Cyklen oder Zeitfreifen verdienen 
der Monds, Sonnens und Indiktionscykel 
eine genauere Betrachtung: (von Olympiaden und 
Euftren, meldes gleichfalls Meine Eyflen find, wird 
in der Geſchichte felbft das Nöthige erinnert werden.) 


Der Mondcykel ift ein Zeitraum von 19 
Jahren, welde nah ihrem Ablauf wieder von vorn 
anfangen. Die VBergleihung der Bewegungen des 
Mondes mit jenen der Sonne gab Anlaß zu feiner 
Erfindung , die dem Griechen Meton zugeſchrieben 
wird. Nach deffelben Lehre nahm man an, daß nad 
Verfluß von 15 Jahren die Neu » und Bollmonde 
jedesmal wieder auf die nämlihen Tage fallen. Weil 
aber 19 Mondenjahre mit Hinzuredhnung von 7 den 
fögenannten embolfimätfhen oder Mond⸗Schalt⸗ 
jabren beigefezgten Mondenmonaten dennoh um 1 
Stunde 37° 32 kürzer als 19 Sonnenjahre find, fo 
ſchlich ſich gleichwohl einige Unrichtigkeit in die Bes 
flimmung der Neu,» und Bollmonde nad der foges 
nannten goldenen Zahl (Jahr des Mondceykels) 
und ſonach auch in die Beſtimmung der Öfterfeier ein, 


Der Sonnencykel iſt ein Kreis von 28 Jah⸗ 
sen, nah deren Verfluß die nämliche Ordnung der 
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Gonntagsbuhftaben und fonah aller Moden 
tage wieder anfängt, welche, wenn feine Gchalttage 
wären, in 7 Jahren wiederlehren würde. 

Der Indiktionscykel, von 15 Jahren, heißt 
auch Römerzins zahl, iſt ungewiſſer Bedeutung, 
aber ſeit Juſtinians M. Zeiten in den meiſten Ur⸗ 
funden zur Zeitbeftimmung mit gebraudt, 


9.50. Fortſezung. 


Unter den chronologiſchen Pertoden 
(5. 52.) ift die von Joſeph Scaliger erfundene, 
fogenannte Zulianifche, vorzüglich merfwürdig, Sie 
entfteht and der Multiplikation der Dionyſiſchen 
Periode (welche das Produft des Sonnen» und Monde 
cykels, fonad 552 Jahre ift,) mit dem Indiktions⸗ 
Preis, enthält alfp eine Reihe yon 7980 Jahren, und 
iſt in der Chronologie von mannigfaltigem Gebrauche. 
Mon kann durd fie ohne Mühe duch bloße Divifign 
mit 28. 19 oder 15. die Sonnen» und Mondcyfelds 
und Indiftiond s Zahl für jedes gegebene Jahr finden ; 
man entgeht den Verwirrungen, die aus dem verfchie- 
denen Anfange der Jahre ($. 51.) entfpringen; ends 
Ich find in ihr — da fie das Geburtsjahr Chriſti 
ind 4713, und den Anfang oder das erfte Jahr unfes 
ser Here ins 4714te Jahr fest, (als in weldem 
allein das 10te Fahr ded Sonnen⸗das 2te det Mond» 
uud das Ate des Andiktiondcyfeld zuſammenkommen,) 
die Spfteme aller — wenigftens der lateiniſchen — 
Ehrpuologen enthalten, ſo, daß die vielen ſtrei⸗ 
tenden Parteien, ohne ihren Hypotheſen abzuſchwören, 
in diefer konventionell angenommenen Periode einen 
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Punkt der Vereinigung finden, und in diefelbe als 
in ein Nez oder eine Leiter — die Begebenheiten 
nah ihrem Abftand unter einander und von dem alle 
"gemeinen Schwerpunkt der Zeitrechnung — der Ges 
burt Chriſti namlihd — vor: oder ruͤckwaͤrts eintragen 
mögen. 


S. 55. Schwierigfeiten der alten 
Chronologie, 


Dennoh hilft fie nur einem Kleinen Theile der 
" Schwierigfeiten ab, welde die alte Chronologie 
darbietet, und welche wohl immer unüberfteiglid blei⸗ 
ben werden. Viele derſelben find ſchon in den vorans 
ftebenden Paragraphen berührt; aber die wichtigſten | 
fließen aus folgenden Urſachen: 

1. Weichen die Profanfceribenten von den 
heiligen Büchern ganz ungeheuer in ihren Zählungen, 
befonders aber in Abfiht auf das Alter der Welt, ab. 
Es heißt den Knoten zerfchneiden und nicht löſen, 
wenn man die Angaben der erften geradezu und durch⸗ 
aus verwirft. Indeſſen koͤmmt man aud damit nicht 
weit, en 

Die Zeitbeffimmungen in den bei; 
gen Büchern felbft find dunkel, ſchwankend und 
unter fih nicht übereinftimmend,, vorzüglich im Pens 
taten; indem Mofed nah den Lebensjahren 
der Patriarchen zählt, wo ſich nicht ausmachen läßt, 
ob er Sonnen s oder Mondenjabre, oder gar 
— wie Hensler, jedoh aus unzureihenten Grün⸗ 
den, ‚behauptet — tur Jahre von 3 oder 8 Mona⸗ 
ten meine, 

3. Zudem find mehrere Terte jener beili⸗ 
- gen Bücher vorhanden, der hebräiſche, femaris 


“ 
“ 
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taniſche, und der griechiſche der 70 Dolmetſcher. 
Ulle drei weichen von einander ab, und insbeſondere 
vermißt man im bebräifhen Grundtert den Patriars 
den Cainan, welhen die LXX. nah dem Arphas 
sad einfhalten Man hat die Zeitrechnung des 
Sofepb Flavius wegen ihres Alters und Anfebens 
jener der angeführten drei Texte. an die Geite gefezt, 
woraus vier verfchiedene Hauptquellen oder Grund⸗ 
lagen der alten Chronologie entftehen. | 

4. Diefelben find dann indgefammt von dem 
neuern Chronologen ſorgfältigſt unterfucht, ftudirt, 
commentirt und verglihen worden; auch bat man zu - 
PBrofanferibenten feine Zufluht genommen, um bie 
Dunfelpeit aufzubellen. Vergebens! fie wurde nur 
noch undurddringliher. Eine Menge gelehrter, zum 
Theil auch genievoller Männer: wie Srafiger, 
Bochart, der vortrefflihe Marshbam, Newton, 
Jakſon, Petav, Uber, Pezron, Lenglet du 
Fresnoy uf, w., baben ihre Zeit und Mühe 
Diefem undanfbaren Gefhäfte gewidmet, und der Ers 
folg war, daß wir nun uber bundert verfchiedene 
Spfteme befizen, die um mehr als 1400 Sabre von 
einander abweichen, aber eined wie das andere, nad) 
Bolingbrofe’8 treffendem Ausdrude, den Zauberfchlöfe 
fern ähnlich find, die bei Auflöfung des ZJaubers, oder 

bei näherer Betrachtung, in Nichts zergeben. 


$. 506. Fortſezung. 


Was iſt dabei zu thun? nichts weiter, als die 
Grundlagen der alten Chronologie zu unterſuchen, 
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damit man fih von der Unmöglichleit überzeuge „ mit 
ihr jemals ind Reine zu kommen. »Diefe Wiſſen⸗ 
sfhaftse — fagt Bolingbrofe *), und beffer läßt 
» ſich's auch nicht fagen — tft eine von denen, welde 
» find a limine salutandae, nur damit wir und nicht 
» dur falfhe Autorität irre führen laffen, aber nicht 
» mehr: fonft würden wir und durch diefelbe Autori⸗ 
» tät verleiten laffen, uns mit eitler Wiſſenſchaft zu 
» beladen. Ich für meinen Theil wollte lieber den 
> Darius , welchen Alerander befiegte „ für den Sohn 
»des Hpftafpes halten, und fo viele Anachronismen 
machen, wie ein jüdifher Chronologe, ald mein halbes 
» Reben daran wenden, um all dad gelehrte Jeug zu 
> fammeln, das den Kopf eines Antiquarius fült.< 
aha . 


358,57. Erleihterungsmittel, 


Um fih indeffen die Ordnung der Begebenhei« 
ten in Anſehung ihrer Folge und Gleichzeitigkeit, fe 
weit folches der biftorifche Zweck unumgänglich erheifht, 
eigen und geläuflg zu machen, halte man fih durchs 
gängig an ein — es gilt beinabe gleichviel wels 
ches — Syſtem,“ (Wir werden die hebrätfde 
Zeitrechnung, nah Petav's Berichtigung, annebs 
men,) ſuche einige Jahrszahlen für Hauptfakten, 
vorzüglich run de, oder font leihtzubehal 
tende:r namentlih Fürgere Zahlen (etwa die 
von Chrifti Geburt rüdwärtd gerechneten ,) dem Ges 
dähtnig einzuprägen, und ſich daB Behalten des 
Zeitzufammenhangs oder Abftandes der übrigen Be 


ee 
y 


*) Sn den oben angeführten Letters eto. 


— 








VI Rap, Hülfswiffenfhaften der Geſchichte. sr 


gebenheiten durch Öfteres Anfehen von zweckmäßig hiezu 
eingerichteten Tabellen, durch Reflektiren auf die 
reelle Verknüpfung der Falten oder Perfonen, oder 
durch fonftige Ideenaſſociation und mnemoniſche Hülfs⸗ 
mittel zu erleichtern. (ſ. Schlözers Einleitung in 
die Weltgefhihte.) Diefe leztern Regeln‘ gelten auch 
für die neuere Chronologie, die übrigens in eben 
dem Maaße, ald. fie uns näher rüdt, an Licht und 
Zuverläßigfeit zunimmt. — | 


6. 58. Geographie. 


Es war thunlih, und fehlen uns zweckmäßig, das 
Wiſſenswürdigſte aus der Ehronologie bier ſummariſch 
anzuführen: es mag, in Verbindung mit den Bemers 
fungen und Zeitangaben, die bei der Gefchichte felber 
werden angeführt werden, dem Bedürfniß unferer Lefer 
genügen, Nicht alfo bei der Geographie, melde 
ein Fach von viel größerem Umfange und weit ausge⸗ 
breiteterem Intereſſe ift. Diefe verbient und erheiſcht 
ein eigenes forgfältiges. Studium, Wir werden daher, 
da ein gedrängter Auszug davon die Leſer dieſes Bus 
ches nicht befriedigen, und eber bei denfelben ſchon 
vorausgeſezt werden kann, hier blos das Verhaͤltniß 
der Geographie zur Geſchichte angeben, und etwa in 
der. Folge den einzelnen Ländergefchichten, oder ſonſt 
wichtigen Begebenheiten, um deren Schauplaz der 
Einbildungstraft zu vergegenwärtigen, eine. kurze Lo, 
Pal: Befhreibung vorausfhicden, die Hauptverän, 
derungen der Länder aber in den Faden der eigent- 
lihen Geſchichte verweben. 


6.59 Fortſezung. 
Geographie, Erdbeſchreibung, deren 


58 VI Rap. Huͤlfswiſſenſchaften der Geſchichte. 


Begriff der Name ausfpriht, ift nothwendige Hülfs⸗ 
wiffenfhaft oder auch integrirender Beſtandtheil 
ber Sefhichte , je nahdem man die Erde bios als 
einen Schauplaz von Ereigniffen,, oder ald eigenen 
Gegenſtand von Veränderungen betrachtet. Sie 
unterrichtet und über die natürliche und politiſche, 
gegenwärtige und ehemalige Geſtalt, Befchaffenheit und 
Theilung der Erde und der Länder ; woraus ſich die 
Unterfheidung in natürliche und politifche, alte 
und neue Geographie ergiebt. 


00. Natürliche, polit iſche und mathe⸗ 
matiſche. 


Die naturlihe Geographie unterſucht jene 
Eigenſchaften, Geftalten und Theilungen, welche die 
Erde von der Natur ſelbſt, entweder urfprünglid 
oder im Laufe der Zeiten erhalten hat. Die bürgers 
lihe oder politifche befchreibt die Veränderungen, wel 
he die Menſchen auf der Erde hervorgebracht, ins⸗ 
befondere die Wohnungen , die fie fih darauf erbaut, 
und. die Theilungen die fie nah und nach mit ihrem 
gemeinfhaftlihen Erbe nach Ländern, Staaten, Stäms 
men und Völferfhaften gemacht. haben. 

Penn die natürliche Erdbefhreibung fih nicht 
blos auf die Oberfläche, und die der Beſchauung fi 
sunmittelbar Darftellenden .Befchaffenheiten der Erde 
beſchraͤnkt, fondern tiefer mit ihren Unterfuchungen 
und wiflenfchaftliden Forſchungen eindringt; wenn fie 
die Beftandtheile der Erde, ihre mannigfaltigen Schich⸗ 
ten, Elemente, Produfte und die gegenfeitigen Vers 
hältniffe und Einwirkungen derfelben auffucht; wenn 
fie den Urfahen ihrer SKonfigucation nachſpürt, 
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— bis zur Geogonie auffteigt, d. h. aus der jezi⸗ 
gen Geftalt der Erde die Urt ihres Werdens er 
grübelt, u. ſ. f., dann heißt fie die phyſikaliſche 
Erpbefchreibung. 

Mit der phyſikaliſchen und bürgerlichen Geogra⸗ 
phie ift auch die matbematifche aufs genauefte 
verbunden. Diefe betrachtet die Erde als einen von 
den unzähligen Weltlörpern im Syſtem des Univer⸗ 
ſums, unterfucht ihre Geftalt, Größe, Lage, Ber 
baltıiß gegen die andern Weltförper , und theilt fie, 
durch imaginär darauf gezeichnete Linien und Punkte, 
auf eine von der bürgerlihen Eintheilung zwar uns 
abhängige, aber doch zur Beftimmung vderfelben 
und zur deutlihen Vorſtellung und richtigen Auf⸗ 
nahme feiner Geftalt im Ganzen und in den Theilen 
unentbehrlihe, mit dem Syſtem der gefammten Aſtro⸗ 
nomie harmonirende, Weiſe ab. 


8. 61. Alte, Mittlere und Neue, 


Die Einthellung in alte, mittlere und neue 
Geographie wird von Denjenigen verworfen, welche 
mit Gatterer unter ihr blos die Schilderung der 
gegenwärtigen Geftalt ıc. ber Erde verftehen. 
Für diefe giebt es dann freilich Feine alte und Feine 
mittlere Geographie, und was unter diefen Rubriken 
fonft vorgetragen wird, gebört nach ihnen zur Ges 
fhihte felblt oder zu den Antiquitäten. Aber ba 
der Sprachhgebrauh und die Etymologie des Wortes 
Beograpbie Die befchränfende Beſtimmung des »gegen- 
wärtigen Zuflandes« nicht mit fih bringen, die 
Geſtalt der Erde aber in alten, mittlera und neuern 
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Zeiten wirklich ungemein verfchieden erſcheint, und 

denn doc eine fortlaufende Beſchreibung davon, wenn 
man Verwirrung vermeiden, und die eigentlihe Ges 
ſchichte nit mit zu vielen Gegenftänden überladen 
will, nicht wohl in den Faden der Begebenheiten vere 
webt werden kann , fo hat jene Eintheilung allerdings 
ihren Grund und Nuzen. Freilicd traten die meiften 
Umftaltungen der Erde nur langfam, und in einem 
heile nad dem andern ein; aber auh die Geſchichte 
erzählt meiftens nur almählige MWeränderungen, und 
til einbergebende Revolutionen; und was die großen 
Kotaftropben, die plözlihen Ummälzungen der polls 
tifhen Welt betrifft, fo haben fie meiftend auch eine 
eben fo plözlihe und allgemeine Veränderung in 
der Geographie hervorgebracht. 3. B. Aleranders M. 
Zod, die frangöfifhe Revolution u. f. w. Weil es 
aber für. unfere Faſſungskraft unmöglih if, den vie 
len allmäbligen und tbeilmeifen Veränderungen in 
ber Geographie, fo mie in der Geſchichte, in gleihem 
GStufengang zu folgen; fo müſſen wir bei beiden 
die ungeheure Menge von verfchiedenen YJuftanden 
auf einige große Hauptmaffen reducirenz; und fo 
wie wir den Zuftand der Menfhen und Völker⸗ 
fhaften in der alten Welt überhaupt mit einem 
großen und allgemeinen Blick betradten Pönnen, ohne 
auf Die verfhiedenen Nuancen nah Jahrzehenden 
oder einzelnen Zahren zu achten; fo fünnen wir 
auh von dem Zuſtand der Erde, ihrem Anbau, 
ihrer Vertheilung unter die Vblferfchaften, und dem 
‚ Grade der Belanntfchaft mit ihr in der alten (oder 
in der mittlern ıc.) Welt ein allgemeines Bild 
:satwerfen, das zwar nicht auf alle Jahrzehende oder 
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Sabrhunderte berfelben einzeln, aber dod auf alle 
sufammengenommen paßt. — 


8. 62. Allgemeine Betrachtungen. 


Noch einige Bemerfungen werden bier an ihrer 
Stelle feon: 

a. Die Geographie ift Feine feft beftebende, fon- 
dern eine wandelbare Wiffenfhaft. Denn 
unaufbörlid verändert ſich ihre Gegenftand, die Erde, 
im Ganzen und in den Theilen, und unmöglich kaun 
die Erdkunde allen diefen Veränderungen mit gleichem 
Schritte folgen; Daher veraltern oftmal die geographi⸗ 
{hen Kenntniffe, und häufig muß man ſich mit Daten 
begnügen, die, wahr zu feyn, ſchon lüngftens aufge, 
hört haben. 

b. Diefe Wandelbarkeit der Gengraphie erſtreckt 
fih jedoch größtentheild uur auf den politifhen 
oder bürgerlihen Zufland der Länder: in der 
natürlichen Beſchaffenheit der Erde ift das Meike 
bebarrlih, und im Lauf der Zeiten — den Haupts 
zügen nah — dafjelbe geblieben. Darum find au 
dieſe feſten, bebarrlihen, unmwandelbaren Gegen 
fände in der Geographie von vorzügliher Wich⸗ 
tigkeit: fie müflen wir in&befondere bemerken, um 
die Seftalt der Erde und Länder unferer Einbildungss 
kraft einzuprägen; fie dienen und gu Korrektur⸗ 
punkten, um die Irrthümer der alten Geographen 
gu berichtigen, und uns wirfli eine vollftändigere und 
genauere Kenntniß von dem Umfang nnd der Lage 
der in alten Zeiten bewohnten Länder zu ges 
ben, als je ein alter Geograph auch nur abs 
nen konnte. 
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c. Wir müſſen daher, um Zweideutigkeiten gu 
vermeiden, die Geographie eines Zeitraums, 
fo. wie wir fie geben fönnen, von der Erdkunde 
in demfelben, d. b. von dem Umfange und der 
Gattung der geograpbifhen Kenntniffe in jenem Zeit: 
raum fo rgfältig (wenigſtens dem Begriff nach, wenn 
gleich nicht immer in der Behandlung) unterfcheiden. 
Wir befhreiben unter der Rubrik salte Geogra— 
phies die alte Welt, fo wie fie wirklich 
war; d. b. in fo fern mir dieſes aus der Verglets 
hung der alten Nachrichten mit den neuern Beobadı- 
tungen zu thun im Stande, und durd bie Mängel 
der auf und gefommenen Quellen nicht gebindert find; 
da wir bingegen, wenn wir die alte Erdfunde 
darftellen, die Gefhihte Der Geogra— 
phie in den alten Zeiten erzäblen, .und fowobl 
die Irrthümer als Die Kenntniffe, die Fabeln fowohl 
als die richtigen Anfichten, die Belhränfungen ſowohl 
als die Fortſchritte der alten Geographen und der 
alten Geographie, ale Wiſſenſchaft betrachtet, auf 


ftellen. 


Siebentes Rapitel 


Kortfezung 
$. 65. Alterthumskunde und Statiftif, 


Altertbumsflunde und Statiſtik find 
weniger Huůlfswiſſenſchaften, als Theile der Ge⸗ 
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fhichte. Sie ftellen alle Zweige. des Auftandes und 
der Verfaffungen der Völker in politifher, bürgerlis 
cher, bäuslicher , militärifcher , willenfchaftlicher , religte 
fer u. ſ. w. Rüdfiht, in alten (Alterthums⸗ 
kunde) und neuen Zeiten, (Stattifti) dar, 
Alles dieß find Gegenftände, die für die eigentliche Ges 
ſchichte von vorzüglichem Intereffe find, und ihr weſent⸗ 
lich angehören, wenn man diefe nicht zum bloßen Res 
gifter von Königen, Schlahten, Thronveränderungen u. 
d. gl. herabwürdigen will. Man fanıı jedoch dergleichen 
Daten von dem fortlaufenden Faden der Ereigniffe los⸗ 
trennen, fie unter oben flebenden oder andern Rubris 
fen in einzelne Fächer fammeln, und aus ihnen zufams 
men eine eigene Wiſenſchaft bilden. Eine foldhe vers 
trägt alsdann mehr Detail und Ausführlichfeit als die 
allgemeine oder fortlaufende Geſchichte, und dient zur 
Beleuhtung und Vervollftäandigung derſelben; fo wie 
auch z. B. einzelne Völfergefhichten mehr Umftändlich- 
feit geftatten und erbeifchen, als die Weltgefhichte, 
welche binwieder aus jenen Licht und Bereicherung fhöpft. 
Indeſſen follen auch in der Alterthumsfunde, als einem 
eigenen Fache, nur folhe Notizen Pla; finden, 
die wirklich intereffant und lehrreich find. Was 
blo8 zur PVergnügung einer, müßigen Neugierde, 
oder der gelehrten Eitelkeit dienen kann, daran 
wird fein verftändiger Mann feine Zeit und? Mühe 
auf Unfoften von wahrhaft wiffenswürdigen Dingen 
wenden. Wir werden uns bemühen, in die Darftel- 
lung der einzelnen Zeitraume auh das Iutereſ—⸗ 
fantefte aus der Alterthumskunde und Statiſtik zu 

verweben. 
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Daffelbe gilt von der Ethnologie oder Bl» 
kerkunde. Die Verwandtfchaften, die charakteriſti⸗ 
fhen Verfchiedenheiten der Völfer in allen natürlichen 
und künſtlichen Verhältniffen, und in allen Sphären 
ihres Handelns und Leidens, find ein rein biftorifher 
Stoff, der jedoh — ald nur zerftreut in den alten 
und neuen Gefhichtsquellen vorhanden — einer eigenen 
Zufammenftellung und philoſophiſchen Bearbeitung höchſt 
würdig tft, und Diefelbe auch vielfältig erhalten hat, 
Bon folhen Bearbeitungen ftrablt dann binwieder viel 
Licht zurück auf das eigentlihe hiſtoriſche Feld, 


8.64. Genealogie 


Auch die Genealogie iſt ein Theil oder 
Auszug der Geſchichte. Sie befhäftiget ſich mit 
dem Urfprung, der Fortpflanzung und den Schickſa⸗ 
len der merfwürdigen Familien oder Geſchlechter. 
Die Bellimmungen der Menfhen und Mölfer find 
großentbeild, und nur zu ſehr, am die Intereſſen 
und Verbältniffe einzelner Familien gefnüpft, 
Die Gefhihte folder Familien ift alfo ein mich 
tiger Theil der allgemeinen Geſchichte. Es wird 
aber dieſe in ihrem Laufe weniger aufgehalten 
und der Imagination und dem Gedächtniß daß 
Auffafien und Behalten jener Geſchlechterverhält⸗ 
niffe ungemein erleichtert, wenn man  Ddiefelben 
aus den Annalen, in denen fie zeritreut vorhanden 
find, herauszieht, fammelt, und in ordentlicher 
Verbindung — als in Stammtafeln — der Mebers 
(hauung darbietet. So entftand die Genealogie, 

. aber 
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aber es iſt bei ihrer Bearbeitung nicht immer die un⸗ 
befangene Wahrbeitsliebe , fondern Eitelkeit, Schnieis: 
chelei und Vorurtheil allerlei Gattung thätig ‚gewefen. 
Die allerwichtigten genealogifhen Data werden wir 
im biftorifchen Theile dieſes Werks jedesmal am gebo⸗ 
rigen Drte einſchalten. 


$. 65. —W 


Heraldik iſt die Wiſſenſchaft von den Regeln 
und Rechten der Wappen, d, i. jener — utſprünglich 
auf Waffen angebrachten — Ehren⸗ und Unterſchei⸗ 
dungszeichen, die von der höchſten Staatsgewalt für 
ſich ſelbſt angenommen, oder gewiſſen Perfonen, Fami⸗ 
lien, Gemeinden, Staͤdten und Laͤndern ertheilt oder 
bewilligt worden. Solhe Wappen enthalten nun ins⸗ 
gefammt Sinnbilder, die entweder blos allegorifc, 
wieiftentheils aber hiſt orifch, d.h. Erinnerungszeidhen 
gewiffer Begebenheiten, Thaten oder Charafterzäge 
find. Wappen aller Art find fonah wahre Denk⸗ 
male, intereffante hiftorifhe Quellen, deren Erfläs 
zung mande Dunkelheit in der Geſchichte aufhellen, 
manche Lüde ergänzen Tann. | 


ꝛ* 


5.66. Numismatik. 


Reichbaltiger und von weit ausgebreiteterem 
geſchichtlichen Nuzen find die Münzen und Mes 
datlien und alfo auch die Wiffenfhaft, welche 
Beide kennen und erflären lehrt, d. b- die Numis⸗ 
matik and Medaillen: Wiffenfhaft. 
Medatllen, Schaumünzen, weldhe eigens 

v. Rotteck Iter 3». 5. 
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zur Erhaltung gewiſſer Gedachtniſſe gefchlagen werben 
find (dom vermöge ihrer Beltimmung Dentmale, und, 
zwar febr dauerhafte Denfmale. Aber au die mit 
einem beftimmten Werthe zum Gebrauch im Handel 
und Wandel geprägten oder gangbaren Müns 
zen, nehmen im Laufe der Zeit diefelbe Natur am, 
Denn nit nur enthalten ihre Infchriften , Jahrzahlen 
und Bilder belehrende und ſehr zuverlaͤſſige hiſtoriſche 
Data, auch die Beſchaffenheit ihrer Materie, und der 
Kunſtwerth ihres Gepräges geben zu manchen intereſ⸗ 
ſanten Bemerkungen über Reichthum oder Armutd, 
Verfaſſung, Dandel, Geſchmack u, ſ. w. der Völker 
Anlaß. 

86 Diplhomarik. | 

Am wichtigſten aber unter den Hülfswiſ⸗ 
fenfhaften , die nicht wirflide Theile der Gr 
ſchichte ſind, if die Diplomatil. Gie lehrt bie 
Diplome. (f. 85. 34.) richtig lefen und verfteben, 
beurtheilen. und nüzlich anwenden. Zu ihr gebört 
die Sphragiftit oder Siegelkunde, weil 
die Diplome meiftens dur Siegel bekräftigt wers 
den. In Urkunden ift ein ganz unſchäzbarer biltes 
rifher Reichthum enthalten. Während der barbas 
rifhen mittlern Zeiten, ba uns die elenden Chro⸗ 
nifenfchreiber bloß dürftige Aufzählungen von Königs⸗ 
namen, Schlachten, Kirchenbau, Peftileng u. d. gi. 
darbieten , und von jenen Daten, weldye den Zuſtand 
der Menfchen und Voͤlker nah den Hauptanſichten 
ſchildern, faſt gänzlich ſchweigen, da haͤufte ſich im. 
Stillen ein koſtbarer geſchichtlicher Schaz in Urs 
Funden auf, welche durch Inhalt und Stil die 
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deutlichſten Erfenntnißquelen von den Verbhaͤltniſſen 
der verfchledenen Stände und Volksklaſſen unter fi 
und gegen einander, vorzüglich zwifhen Regent und 
- Untertban, Geiftlihen und Laien, Adeligen und Bürs 
gerlichen, dann von der herrſchenden Denfungsart, 
Gebräuden, Vorurtheilen, Neigungen und Intereſſen, 
von den Orundfäzen der Gefezgebung und des Rich—⸗ 
teramtd, von den Stufen des Wohlftandes, der Bes 
fhaffenbeit der Induſtrie und des Handels, endlich 
von der Gelchrfamfeit und dem Gefhmade jener Zei. 
ten find. Die lehrreihe und intereffante Schilderung 
des Mittelalters , die wir einigen genievollen neuern 
Geſchichtſchreibern verdanfen, baben diefe größtentheils 
aus Urfunden gefhöpft, und würden es nicht haben 
thun können, wenn nidt die Diplomatif fie in Stand 
gefezt hätte, die weralteten Füge der Urfundenfchrift 
zu entziffern, die Bedeutung der Worte und Förmlich⸗ 
keiten zu erflären, vorzüglich aber die achten Diplo 
me von den vielen unächten und unterfchobenen nad 
-guverläffigen Kriterien zu unterfcheiden, 


%ö8. Anmerfung 


Diplomatit, Heraldif und Numismatit koͤnnen 
nah unferm Zwecke weder bier in der Ginleitung, 
noch unten in der Geſchichte eine Stelle zur wirt, 
lihen Behandlung finden; wir müſſen und Damit 
begnügen, ihren Begriff entwidelt zu baben, und 
ihr Studium den Freunden ter Geſchichte zu em 
pfeblen, or ; 

ur 
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Achtes Kapitel. 


Nuzen der Geſchichte. 


F. 69 — 78. Allgemeiner. 


Den Werth und Nuzen der Geſchichte fürs gei⸗ 
ſtige Leben des Menſchen nachzuweiſen, erklaͤrt Pahl 
mit Recht für eben fo überflüſſig, als die Bemühung, 
die Nüzlichfeit der Sonne für das thierifche Leben 
darzuthun. Zwar fehlt es nicht an Veraͤchtern und 
Tadlern der Geſchichte, aber — entweder liegt ihrem 
Tadel blos die Neigung zum Grunde, Paradoren 
zu behaupten, oder fie haben nur die elende Bes 
dandlung der Grfhichte von Schriftftellern, Lebe 
rern und Lernenden vor Augen, mwodurd fie freilich 
bft genug zum Öden Gedächtnißwerk herabſinkt, das 
»Namen an Namen und Jahrzahlen an Sahrzahlen 
reiht; oder endlich es find Melancholiker und Mis 
fanthropen, die, mißvergnügt mit der Welt und den 
Menfhen, ihre Galle über Alles ausgießen, was 
menſchlich iſt, und in der Geſchichte nur ein trauriges 


Verzeichniß von Thorheiten und Leiden finden. Darum 


wird allerdings Jener, Der mit der Geſchichte wahrs 
baft vertraut und mit ihren Schaͤzen bereichert if, 
die gmeifelnde Frage mach ihrem Nuzen entweder 
durch ein veraͤchtliches Schweigen, oder einen vollen 
Strom der Rede beantworten. Für foldhe Einges 
weibte find die nachfolgenden Paragraphen nicht bes 
flimmt; fie follen blos Denjenigen, die erft an der 





| 1 


VII. Kap. Nugen der Gefchichte, 69 


Schwelle ftehen, einen Vorgeſchmack von den Reich⸗ 
thümern geben, die Clio's Tempel enthält. 


F. 70. Fortſezung. 
Am natürlichſten wird der Nuzen der Geſchichte in 


den allgemeinen und beſondern unterſchieden. 


Denn außer dem, daß fie den meiſten Ständen und 
Klaſſen der Befelfhaft, den meilten Zweigen Der 
Miffenfhaft und Kunſt befondere und außgezeichnete 
Vortheile gewährt, bat fie auch ein allgemeined und 
hohes, rein menfchliches Antereffe, und it — auch 
ohne Rückſicht auf individuelle oder untergeordnete 
Zweder — zur Bildung des Geiſtes und Herzens 
überhaupt von mädhtiger Wirffamfeit. 


$. zı.. Fortſezung. 


Es {ft ein natürliches Gefühl, faſt mödte 
man fagen Bedürfniß, das und zur Geſchichte hinzieht. 
. Die Imagination weilt gerne bei den Bildern dee 
‚ Vergangenheit, und das Gemüth wird: dadurd auf 
eine wohlthuende Weiſe gerührt. »Wenn der alte 
celtifhe Barde , « bemerft Ancillon fehr ſchön, »den 
stiefen und fügen Eindruck fchildern will, den bie 
»Muſik auf feine Seele macht, fo fagt er bloß, fie 
ↄwirke auf ihn, wie die Erinnerung an Die Tage der 
Vorzeit. — 

Woher wohl diefer allgemeine Hang? — Er 
haftet tief in der empfindenden und moralifchen 
Natur des Menfhen, die allentbalben, wo fie uns 
verdorben . und in einiger Entwicklung erfceint, 
Durch ſympathetiſches Gefühl ſich äußert und fi, 
wenn ſie der beſſern Stimme gehorcht, nicht in der 
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Iſolirung der eigenen Perſon, ſondern in der Allge⸗ 
meinheit des Geſchlechtes liebt und ſchäzt. Dieſes 
weitverbreitete Eine Geſchlecht, welchem wir angehoö⸗ 
ren, zu kennen, fein geiſtiges Leben, in deſſen Strom 
auch der eigene Pleine Lebensnachen dahin ſchwimmt, 
zu verſteben, Zweck und Ziel, wornach wir ſteuern, 
wenigſtens abnen zu lernen — das muß wohl vom 
döchften rein menfhlichen Intereffe feyn. Und wo ans 
ders erfcheint und die Menfchheit in ihrer wahren 
Geſtalt, in ihrem eigentlihen Leben , als in der Ges 
ſchichte? — In ihr, und in ihr allein erfennen wir, 
was unter fo vielen zufälligen Geftaltungen, unter den 
bunten Eigentpümlidkeiten von Zeit und Ort bebares 
ldhe, ewige Menfhennatur ſey. Zwar äußert fi 
diefe in vielfach wechfelnden Formen, ift der Bildung 
und Verbildung, der Hemmung und Fortführung em⸗ 
pfanglih ; gleihwohl find allenthalben die nämlichen 
Anlagen und Kräfte vorbanden, diefelben Reigungen 
und Leidenfchaften wirffam. Das Gemeinwohl fehen 
wir überall im Streit mit Privatintereffen, aber 
dennoch gefördert durch dieſe, und bei dem man⸗ 
nigfaltigften Gemifche partieller Ereigniffe einen alle 
gemeinen Bang des Geſchlechts. — Sonach if, Wer 
die Geſchichte nicht feunt, Fremdling auf der Ers 
de und unter feinem Geſchlecht und fih felber 

fremd ; nichts kümmern ihn die hoben Intereſſen, 
“um welhe die Menfhheit vom Anbeginn rang und 
fämpfte, und er mag — was auch fonft feine Fer⸗ 
tigleiten feygen — an ihrem allgemeinen Leben nur 
paffiv und mafchinenartig Theil nehmen, wie ein 
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Rad, dad nichts davon weiß, in welches Getrieb es 
eingreift. | 


522. Sortfeygung? 


Nicht nur iſt das wahre Leben der Menfchen 
bloß in der Geſchichte erfennbar, ed befteht 
auch größtentheild nur in der Geſchichte. Ohne fle 
gienge jede Generation ihren gefonderten Gang für 
ſich, und beträte den oft betretenen Pfad Immer von 
Neuem. Die Geſchichte fchließt alle Generationen in 
eine Kette zufammen. Sie ift das fortwährende 
Selbftbewußtfeyn der Menfchheit und der Völ⸗ 
fer. Die Erfahrung aller Jahrhunderte und die Tra⸗ 
dition mit allen ihren Schaͤzen gebört ibr au. Die 
Kenntniſſe, Ideen, Erfindungen aller Zeiten und Voͤlker, 
und was die Weifen in grauer Vorwelt dahten und 
lehrten — theilt fie. den fpäten Nahfümmlingen mit. 
Jezt können diefe beginnen, mo ihre Vorfahren ayfe 
hörten, und es ift ihnen das Fortfchreiten zu ganz 
unbeſtimmbaren Graden der Vollkommenheit möglid, 


6. 73. Fortfezung, 


Auch abgefeben van diefem hohen Standpunft, 
von Diefer umfaffenden Allgemeinheit des Begriffs 
der Geſchichte, ift fie eine fruchtbare Mutter von 
Erkenntniſſen. Nicht mit Unreht fohreibt man ihr 
dBie größere Hälfte des menfhliden Wiſ— 
ſens zu. Denn unermeplih ift der Umfang der 
eigentlih hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, und auch bie 
meiſten pbilofephifhen Disciplinen erhalten von ihr 


% 
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‚Materialien oder Data, erläuternde Beiſpiele und 
lihtoolle Beweiſe. ‘ 


\ 


Nichts iſt demüthigender als das Gefühl eines: 
Ignoranten in der Gefhihte, Nichts Mägliher als 
feine Lage, wenn er über was immer für Dinge im 
Privats oder Öffentlichen Leben urtbeilen fol. Kein 
Buch, fein Zeitungsblatt weiß er mit Verftändnig 
und Nuzen zu lefen; allenthalben irrt er im Duns 
keln; ibm iſt die Gegenwart ein Räthfel und die 
Zufunft völlig verfchloffen ; Vorurtheile aller Art, 
der Erziehung und des Standes, des Drtd und der 
Zeit, hemmen feine Beiftesthätigfeit ; das Gewöhnlichfte 


“weiß er nicht zu deuten, und das Außergewöhnliche 


benimmt ihm die Faffung, Wie überlegen ftebt einem 
Solchen Jener gegenüber, der mit der Geſchichte vers 
traut it? — Bor feinen Biden {ft eine weite und freie 
Ausfiht geöffnet; von erhabener Stelle überfchaut er 
die Angelegenheiten der Menfhen, und ihr Thun und 
Treiben. Kein Ereignig kann ihn befremden, denn 
Feines ift ibm neu. Er entdeckt die geheimen Triebs 
räder, und erräth die wahrſcheinlichen Folgen der 
Tagsbegebenheiten; denn die Vergangenheit enthält 
den Schlüffel zur Gegenwart und den Spies, 
gelder Zufunft. Er weit Allem die gebührende 
Stelle an, hegt weder fürd Alte noch fürd Reue, 
fürs Einheimiſche noch fürs Fremde eine partelis 
fhe Vorliebe, und läßt fih nicht durch politifches 
ind nicht Durch religioͤſes Blendwerk täufhen, Kein 








VE. Rap. Ruzen der Geſchichte. 75 


beſſerer Bürger, , fein aufrihtigerer Gottesverehrer 
it, ald Er, — denn er erfennt in dem Staat die 
Bedingung der Humanität, und die Gottbeit erfcheint 
ihm in der Leitung der menfhlihen Schidjale, bie 
Unfterblihfeit in der allgemeinen Ahnung der Völ—⸗ 
fer; — aber er wird gleichgultiger für politifhe und 
religtöfe Formen, weldhe nur einzelnen Orten und 
Zeiten angehören, und tolerant gegen Sene, welde 
diefelben ewigen Wahrheiten in verfchledenem Gewan⸗ 
de verehren, 


7 For tſezuns. 


So mannigfaltige Bereicherung der Erkenntniß 
muß nothwendig auch aufs Praktiſche einfließen, 
und die Geſchichte kann nicht anders als eine Lehrerin 
der Klugheit, des Rechtes and der Tugend 
fegn, — 
Erfahrung und Menſchenkenntniß find die beis 
den Hauptquellen der Klugheit; Gefhidhte aber 
it die Summe der Erfahrungen und der Menfchen- 
kunde. Fürs Prigats wig fürs öffentlihe Leben, 
für den einzelnen Menfhen wie für Staaten ent 
halt fie im warnenden und ermunternden Beifpielen 
die widhtigften, eindringlihften Lehren,‘ gleichfürmig 
in ihren Gründen, wenn auch verfhieden in den 
Fällen, und in der ‚Anwendung, Denn was im 
Großen gilt, iſt meiſt auch fürs Stleine wahr. Wer 
auf Einzelne, und wer quf Nationen wirken will, 
muß die Meufhen kennen, und ed mag ein bäußs 
liches Glück wie jened der Völker gedeihen und 
erftarten durch Talent und Fleiß, Vorſicht ‚und 
Mäßigung, oder zu Grunde geben Durch Unvernunft 
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and Nocläffigfeit , Vermeſſenheit und Uebertrei⸗ 


bung. 


6.76. Fortfegung 


Wenn die Lehren der Klugheit durch den Erfolg 
Der dargeftellten Handlungsmeifen eindringlich werden, 
fo erhalten jene ded Rechts and der Tugend ihre 
Kroft aus der Größe und Liebenswürdigkeit ihrer 
- Vorbilder. Denn nicht immer {ft das Recht ſiegreich 
und die Tugend glüdlih, und eben dieß erböbt ihre 


Wurde. GSelbfiverläugnung macht dad Merdienft aus. 


Dies fagt und die allgemeine Moral; aber nur fels 
ten mag die abftrafte Idee der Pflicht, die nicht durch 
Beifpiele verfinnliht wird, die Huldigung der Mens 
fhen gewinnen. Diefe erhebenden, Achtung und Liebe 
gebietenden Beifpiele liefert die Geſchichte, und macht 
fo aus einem trodnen Moralſyſtem ein lebendiges Ges 
mälde bandelnder Perfonen. Wer in dieſe Galkrie 
der großen und edlen Menſchen aller Zeiten tritt, defs 
fen Gemüth wird durchdrungen von der Würde der 
menſchlichen Natur, fein Gelbftgefüpl wird erböbt, 
und feine Kraft zur Naceiferung begeiftert. Ob dies 
fer Vorbilder wenige ſeyen — fie erbeben niht mins 
Der: ja noch eindringlicher wird ihr Verdienſt durch 
den Kontraft mit den Laſtern der Menge, und je 
größer Dagegen die Zahl der Böſewichter, deſto ab» 
fhredender ihre Rotte. 


$. 77. gortfezung. 


Unter den edlen Gefühlen, welche die Geſchich⸗ 
‚te weht und nährt, find die auserlefenften Pfleg- 
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Iinge Zwei, die unter fi verwandt und Mütter der 
meiften’ übrigen Tugenden find: Liebe des Vater⸗ 
landes und der Freiheit. Denn nidt nur iſt 
dad Buch der Zeiten reicher an Beifptelen derfelben, 
weil fie mehr ind öffentliche Leben eingreifen als ans 
dere, und häufiger Großthaten erzeugen: mad ihrer 
Katur find audh Beide durch die Geſchichte gewiſſer⸗ 
maaßen bedingt, oder erhalten wenigftens durch fie 
erft ihre hoͤchſte Ausbildung und Stärke. Wer Fremd» 
ling ift in der Geſchichte, kann ſein Vaterland nur 
inſtinktartig lieben, denn er kennt dies Vaterland 
nicht; und den Muth zur Freibeit mögen wir manch⸗ 
mal nur aus der Gefhichte ſchöpfen, die uns zeigt, 
daß Freiheit möglih, und wie fle möglih fey. Wie 
oft hat fchon der Name eined Leonidas, eines Des 
cius, eines Arnold von Winfelried zu Hel— 
denthaten begeiftert! wie oft bat das Bild eines Cato 
den finfenden Muth edler SFreiheitövertheidiger erbol: 
sen, und wie oft hat Hermanns zürnender Schatten 
deutjche Sünglinge — wenigſtens zu Selbſtvorwürfen 
gebracht! — 


9.78. Fort ſezung. 


Nicht nur Lehrerin der Tugend, auch ſtren⸗ 
ge Richterin und unparteiiſche Vergelterin 
iſt die Gefhihte, und ſie macht hiedurch mande 
Ungerecdhtigfeiten ‚der Menfhen und des Schickſales 
gut.. Zwar nur zu oft wird der Edle im Leben 
verfaunt und verlaumdet; mur zu oft gelingt «8 
yerfchmizten und gewaltigen Böfewihtern, die Zeits 
genoffen zu täufhen, ihr Lob zu erfaufen nder zu 
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erpreſſen, und ihre Schmäbungen niederzuſchlagen. 
Aber mögen einzelne Geſchichtſchreiber, mögen Alle 
Zeitgenoffen verblendet, erſchreckt, beftochen feyn ; 
die fpätere Geſchichte iſt es nicht. Obne Neigung 
und Leidenſchaft, ohne Kurt und Hoffnung prüft fie 
die Zeugniffe, richtet die Thaten, und tbeilt nad 
Derdienft Ruhm und Schande gu. Zwar. Manches 
entgeht ibr wegen Dürftigfeit oder Verluſt der Zeuge 
niffe ; auch ift ed möglich, wiewohl ſchwer, daß fie 
biöweilen fih irre: aber immer forfht fie mit fhars 
fem Auge, wägt mit rubiger Hoheit , und ſpricht ein 
freies und bleibendes Urtheil. Sp lange Menfchen 
feyn werden, wird der Name eines Kritias, eines 
Eromwel mit Verwünfhung und Abfhen , der Name 
eines Sokrates, eines Sidney mit Liebe und Gegen 
von ihren Lippen tönen, und in ihren Herzen feyn. — 
Der Blick auf dieſe unerbittlihe Vergeiterin — dein 
das Verlangen des Nachruhms, wie jened der Unfterbs 
fichkeit, febt in der menfhlihen Bruſt — bat (dom 
manchmal des glüdlihen Böſewichts Triumphe verbits 
tert, bat ihn gegen feine Neigung zu guten, wenigs 
ſtens außerlih guten Handlungen gefpornt, und den 
Muth des gefränften Rechtes und der leidenden Uns 
ſchuld aufgerichtet. 


8. 726. Speziellen 


Kaum ſcheint es nothwendig, nach Darſtellung 
dieſer hohen Würde der Geſchichte, auch noch ihre 
Brauchbarkeit für untergeordnete einzelne Zwecke 
zu erläutern. ine flüchtige Anzeige davon mag 
"unferer Ubfiht genügen. Allen Gtänden und Klafs 
fen, welde auf höhere intellektuelle und moralifche 
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Bildung Anfpruh mahen, tft fhon deswegen die 
Geſchichte unentbehrlih; aber die Meiſten — einen 
gang abftraften Metapbufifer, einen bloß Falfulirenden 
Matbematifer etwa audgenommen — bedürfen ihrer 
nody aus fpeziellen Gründen. Bet dem Staats⸗ 


marne macht fie beinahe die Summe der erforderlis . 


hen Kenntnifie aus. Denn die allgemeinen Grunds 
füge der Stadtöfunft find das Refultat der guten und 
üblen Erfahrungen der Völker in allen Zeiten, und 
die befofidern Innern und äußern Verhältniſſe der eins 
zelnen Staaten, auf welche jene Grumdfäze angewens 
det werden follen, find gleichfalls biftorifh. Der 
Feldherr, und felbit der untergeordnete Krieger, 
findet in der Geſchichte die ‚vortrefflihften Muſter zur 
Nachahmung, die eindringlichiten Lehren, die warnend» 
fen Beifpiele. Dem Prieſter zeigt fie die Widıtigs 
feit feines Berufes und die traurigen Folgen von 
dem erkennen defjelben und von dem Misſbrauch 
feiner Macht; fie flößt ihm liberale und tolerante 
Srundfäze ein, lehrt ibn die Schale vom Kern, die 
Hille vom Wefen unterfcheiden, und verſieht ibn mit 
den übergeugendften Beweifen der gottlihen Vorſicht, 
und mit einem Schaze moralifher Beiſpiele. Dem 
Rechtsgelehrten flößt fie Achtung für's (natürlts 
he und gefhriebene) Recht, die Bedingung des wahr 
haft menfhlihen Daſeyns, die Bafis jedes gefellfhafts 
lihen Vereines ein, lehrt ihn den Geiſt der Geſeze 
und Verfafjungen oder ihr Verbältnig zu dem jededs 
maligen Zuſtand und Bedürfniß der Völker kenne, 
und reiht ibm im den ihr eigend angebörtgen als 
ten und fremden Geſezen und Sitten die widtigften, 
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lichtvollſten Vergleichungsgegenſtände mit den heutigen 
und eigenen dar. Auch dem Arzt muß die Geſchichte 
der Wanderungen, des ſucceſſiven oder periodiſchen 
Erſcheinens, des theilweiſen oder gänzlihen Verſchwin⸗ 
dens, der glücklichen oder unglücklichen Heilarten von 
Krankheiten, auch die Bemerkung des Zuſammenhangs 
ihrer Entſtehung und Verbreitung mit mancherlei 
politiſchen Begebenheiten — als Krieg, Anſiedlung u. 
ſ. w. oder mit Einführung gewiſſer Bebräuhe und 
Sitten — in Nahrung, Kleidung ꝛc. — von großer 
Wichtigkeit ſeyn. Daß der ſpekulative und praktiſche 
Phihtoſophaus der Geſchichte den reichſten Stoff 
des Nachdenkens, die lichtvollſten Beiſpiele, die ein⸗ 
dringlichſten Beweiſe ſeiner Lehren und Maximen 
und den Unterricht aller vorangegangenen Weiſen 
ſchöpfe, it fhon "oben erwähnt, Eben fo uner- 
ſchöpflich ift das Magazin von Ideen, das fie den 
fhönen Wiffenfhaften und ber darftellenden 
Kunft anbietet. Die frudtbarfte Imagination fan 
diefen Vorrath von Materialien nicht erfegen; auch 
mag der Dichter und Redner aus den Maflifhen Ger 
ſchichtſchreibern Regel und Beifpiel für feine eiger 
nen Produftionen zieben, und jeder freund der 
Literatur aus der Gefhichte die nötbigen Vorkennt⸗ 
niffe zum DBerftändnig alter und neuer Schriftſteller 
fhöpfen. Golen mir noch bemerfen, daß auch ans 
dere, nicht wiſſenſchaftliche Stände durch die Ges 
fhihte gewinnen? Go lernt der Kaufmann 
aus ihr den wichtigen Einfluß des Handels auf den 
Klor und die Kultur der Völker kennen; er fieht in 
ihr, welches die unentbehrlichſten Iugenden, und 
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bie gefährlichſten Verirrungen für Handelsſtaaten 
ſeyen, und wird durch dieſe Anſichten weit genug 
uber den gewöhnlichen Krämergeift erhoben, um ſei⸗ 
ne Privatipefulationen dem Intereſſe des Vaterlandes 
gu unterordnen, und damit in Harmonie gu brins 
gen. — Aehnliche Belehrung und Veredlung erhalten 
auch der mechanifhe Künftler, der Fabrikant, der 
Landwirth, furz ein Jeder aus der Geſchichte, der fi 
belehren und ‚veredlen laffen will, Sie bietet Jedem, 
jedoch nur dann ihr Füllhorn dar, wenn er mit Sinn 
und Herz ihr naht. 


r - 
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Befondere Einleitung 


* 


in die 


Weltgeſchichte. 





Neuntes Kapitel. 


Begriff Der Weltgeſchichte. 
5. 80—82. Beſtimmung des Begriffs. 


S. einfach und leicht der Begriff der Weltge⸗ 
ſchichte den Meiſten ſcheint, ſo kommen doch die 
Schriftſteller in ihren Erklaͤrungen davon nicht über⸗ 
ein, und es iſt ſchwer zu beſtimmen, welche aus 
denfelben die richtigſte ſey,. Mögen jedoch die 
Anfihten verfhieden feyn; wenn nur einer Eıflä 
rung ein vernünftiger Zweck, eine frudtbare Idee 
zum Grunde liegt, und der Gchriftfteller feis 
sem aufgeſtellten Begriff in der ganzen Beband—⸗ 
lung getreu bleibt; dann mag er immer Lob 
und Dank verdienen, und mit ibm darüber nicht 

‚ zu 
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zu rechnen feyn, ob er uidht feinem Werk eine andere 
Ueberfchrift, als 3. B. Geſchichte der Menſch⸗ 
beit, Kulturgefhichte, oder vieleidgt Summe 
rium der Völlergefhihte, Kompendium 
Der Univerfalbiftorie w f. w. hätte geben 
ſollen. Was man aber mit vollem Hecht von ihm vers . 
langt, ift, daß er feinen Begriff genau beflimme, und 
denfelben bei ſeiner Arbeit fortwaͤhrend vor Augen be⸗ 
halte. | 


$. 81. Bortfegung. 


Mer indeſſen die Etymologie des Wortes Melt 
geſchichte, und den gemeinen Sprachgebrauch ſowobl, 
als auch Dasjenige, worin die meiften gelehrten Er⸗ 
Märungen, ihrer Verſchiedenheit in Worten ungeachtet, 
dem Wefen nach übereinfommen , betrachtet, wird ans | 
erfeunen: 

1) Daß ihr Gegenftand eine Einheit — 
fein Aggregat, und fie felber alfo ein Ganzes — 
keine bloße Sammlung fey. Diefer ihr Eine Ge 
genftand ift die Welt, daß heißt, unfere Welt, 
unſer Geſchlecht nämlih and fein Wohnplaz, die Erde. 
Weltgeſchichte iſt hiernach Geſchichte der Erde 
und Menſchheit als eines verbundenen 
Gauzen. | 

2) Die Begebenheiten, welche die Weltge⸗ 
ſchichte erzählt, find die allermerkwürdigſten 
und allerwihtigften, d. b. keine folde, die 
nur ein: tofales, oder temporaͤres, "oder: durch ſpe⸗ 
zielle Zwede bedingte, fondern ein Bi gemeines 

d. Rutted Iter Bd 6 


32 IK. Rap. Begriff der. Weltgeſchichte: 
und ewiges Intereffe baben, wiewohl eben hit⸗ 
durch oder nebenher auch manche untergeordnete Zwe⸗ 
"Me und Vortheile erreicht werden mögen. 

3) Die Weiltgeſchichte iſt das lezte und höchſte 
Mefultat der geordneten Zuſammennehmung aß 
ler Spezialgeſchichten. | 


8. 82. Kortfegung 


Ä Diefen Charakteren ſcheint mir die Et läyer“ 
ſche Erflärung der Weltgefhichte am meiften zu ent- 
ſprechen, weßwegen id fie aud wit geringer Modifi⸗ 
kation zu der meinigen macht: 

2Weltgeſchichte iſt eine sufommenbön 
gende Darftellung aller Hauptoerände- 
sungen (Revolutionen) der Erde und des Mens 
ſchengeſchlechtes, worauß ſich der jezige 
und jedesmalige Zuftand Beider mit (eis 
nen Gründen erfennen läßt.< 
Die nähere Erörterung der einzelnen, in diefen 
Erklãrung vorfommenden Worte mag zur vollkändigen 
Einleitung iu die Weltgefhichte dienen. Wir wollen 
hiernach zuerſt ihre Unterfhiede von andern ihr 
verwandten, oder doch bisweilen mit ihr verwechjelten. 
Fachern bemerklich machen; als dann ihren Stoff, 
ihren Zweck und Nuzen und endlich ihre Forw 
oder. Methode naͤher entwickeln. 


85 Bortfegung 
Na obiger Gefimmung uud Der —* gemaͤßen 


Vebandlung wird die Waltgeſchichte das gehoͤrige 
Mittel halten. awilchen einer zu ſehe idealiſchen ober 


\ 
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auqh raſonnirenden Darſtellung und einer bloßen tro⸗ 
deuen Sammlung, zwei entgegengeſezten Abweden, 
welchen jedoch auch gute Schriftſteller ſich vft mehr 
pber weniger naͤhern. 

Die Anfichten , welche bie Betrachtung der Mens: 
ſchengeſchichte und des Weltlaufes im Großen darbies 
tet, find fo erhebend für dad Gemüth, daß durch fle 
gar leicht die Imagination, befonders in den empfängs : 
lichern Jugendjahren, fortgeriffen wird, und man nur 
nagern' mehr den ruhigern Forſchungen. des’ Verſtan⸗ 
ded , den befonnenen Erwägungen der DBernunft bei- 
der Betrachtung und Darftellung der Begebenheiten 
folgen mag. Mon ſtohzer, oftmals ſchwindelnder Dis 
be herab flieht man Feine einzelne Thatſachen mehr, : 
fondern nur die allgemeinen Verhaͤngniſſe des Ges 
ſchlechtes in großen, in einander fhmelzenden Maffen, 
bie man wohl gar nah Träumen einer erwärmten 
Phantaſie, oder nach belichten Ideen a priori. 
vrdnet und verbindet. Dergleichen Darftellungen md» . 
gen anziehend, oft auch lehrreich ſeyn ; „aber fie. 
find nicht gründlihe Weltgeſchichte. 


8. 80. Fortſezuns. 


Auf der andern Seite laffen ſich viele durch 
die Liebe zur Vollſtaͤndigkeit verleiten, die größte. 
mögliche Menge von Begebenheiten in ihre Weltge⸗ 
fhicgte aufzunehmen, und ſonach diefe zugleich zum 
Auszug aus fämmtlihen Gpezialgefhids 
ten zu machen. Auch folde Were — wie dem: 
mehrere ausgezeichnete Gelehrte deren geliefert has 
bean — find verbienitvoll und von auägebseitetem. ; 

6 * 
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Ruzen:-ja fie erfüllten zwei Zmede ſtatt Eines, Beide 
jedoh nur unvollfommen. Denn, mag man auch mil 
Nemer die Erzählung wie immer zufammendrängen, 
mag man mit Beck dad Allgemeinere in den Tert, 
und das Gpeziellere in die Noten werfen: Immer 
wird das gebäufte Detail die fortwährende Aufmerk⸗ 
famfeit aufs Ganze verhindern, und die Betradytung 
des Allgemeinen zu oft den Faden der einzelnen Ges 
ſchichten unterbredhen. Es wird folhen Werfen immer. 
an Einheit mangeln, und zwar an Einheit det Ges 
genftande8, des Zwedes und der Darftellung, 
Seyen fie daber reihe Magazine von hiſtoriſchen 
Kenntniſſen: — folematifh verbundene Welts 
gefhidte find fie nicht. Ä 


5.85. Fort ſezung. 


Um unſern Begriff der Weltgeſchichte noch deut⸗ 
Nither zu beſtimmen und zu rechtfertigen, wollen wir 
die Unterſchiede derfelben von der Gefhidte 

der Menſchheit und von der Univerfalhifte 
Nrie, old mit welchen Fächern fie am häuflgften vers 
wechfelt wird, etwas genauer beleuchten. 

Wiewohl auch bie Geſchichte der Menſch⸗ 
beit verſchiedene Anſichten zuläßt, und dieſelbe 
unter der Bearbeitung eines Hume, Sfelin, 
Meiners, Herder uf. w. jedesmal in verſchte⸗ 
dener Geſtalt erſcheint; ſo mag dennoch von ihr 
überhaupt bemerkt werden, daß fie weniger Er- 
zählung als die Weltgefhichte gebe, und in nad 
böberer Allgemeinheit als dieſe ‘den Bang 
des Menſchengeſchlechtes als Eines Ganzen betrachte, 
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daß ſie daher mehr Nefultate oder allgemeine Be⸗ 
teachtungen als einzelne Falten, die Weltgeſchichte 
aber Falten umd Refultate darſtelle. Weiter abfira 
dirt die Gefhichte der Menfhheit fat gänzlid vom 
Erdboden, deffen NRevolutionen Die Weltgeſchichte 
forgfältig erzählt... Dann läßt jene den vernünftigen 
Muthmaßungen, den Philofopbemen, fogar den Flügen 
der Imagination einigen Raum; dieſe fordert eine 
Arenge, Pritifche Darſtellung. Endlih bindet fi 
‚bie Geſchichte der Menſchheit nicht an die chronol v⸗ 
gifhe Ordnung, und bilder oft aus kombinirten 
Wahrnehmungen weit getrennter Zeitalter ein Pas 
apmen; da im Gegentheil die Weltgefchichte bie Zeit 
sechnung zur beftändigen Führerin hat. 


6.86. Fortſezung. 


Eben fo widhtig find die Uuterfchiede der allge 
meinen oder Weltgefhihte von der Univerfeak 
biftorte Es iſt diefe ein allgemeines Magazin 
aller merkwürdigen Begebenheiten «der Zeiten, Or⸗ 
te und Arten; als ein foldhes zu dienen, iſt auch 
ihr Zwed, den fie Durch mögliche Volftändigkeit 
und Drdrung erreiht. Sie unterfcheidet fih dem⸗ 
nad von der Weltgefhichte wie ein vaſtes Magazin 
von Baumaterialien ſich vom Gebäude ſelbſt unter: 
ſcheidet. Alle Gpezialgefhichten find in ihr euthal. 
ten, alle Zwede berfelben find auch die übrigen; 
aber den mannigfaltigen Stoff, der fig aicht fo 
ſtematiſch zur Einheit verbinden laͤßt, vermag fie 
nur äußerlich zur - Ueberfihaunng zu orduen. Welt⸗ 
gefſchichte hebt aus dem Vorrath der -Auiserfalgie 
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Mugen: -ja fie erfüllten zwei Zwede ſtatt Eines, Beide 
jedoch nur unvollkommen. Denn, mag man auch mei: 
Memer die Erzählung wie immer zufammendrängen,- 
mag man mit Bed dad Allgemeinere in den Text, 
ind das HSpeziellere in die Noten werfen: immer 


wird das gebäufte Detail die fortwährende Aufmerk⸗ 
famfeit aufs Ganze verhindern, und bie Betradjtung 


des Allgemeinen zu oft den Faden der einzelnen Ge⸗ 
ſchichten unterbrechen. Es wird folhen Werken immer. 
an Einheit mangeln, und zwar an Einheit des Ge» 
genftandes, des Zwedes und der Darftellung 
Seyen fie daher reihe Magazine von diſtoriſchen 


Kenntniſſen: — ſoſtematiſch verbundene Welt 


geſchich te find fie nicht. 
8.85. Fortfeygung. 
Um unfern Begriff der Weltgefhichte noch deuts 
“ rüber zu beftimmen und zu rechtfertigen, wollen wir 


die Unterfhiede bderfelben von der Geſchichte 
der Menſchheit und von der Univerfalbifte 


vie, old mit welchen Kädern fie am bäuflgften ver» ' 


wechfelt wird, etwas genauer beleuchten. 

Wiewohl auch die Geſchichte der Menſch⸗ 
beit verſchiedene Anſichten zuläßt, und dieſelbe 
unter "der Bearbeitung eines Hume, Iſelin, 


Meiners, Derder u. f. w. jedesmal in verſchie⸗ 
bener Gehalt erſcheint; fo mag dennod von ihr 


überhaupt bemerkt werden, daß fie wentger E r⸗ 
zäblung als die Welitgeſchichte gebe, und ia nuovch 


böberer Allgemeinheit als dieſe den Bang 


des Menſchengeſchlechtes als Eines Ganzen betrachte, 
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daß ſie daher mehr Nefultate oder allgemeine Be⸗ 
trachtungen ald einzelne Falten, die Weltgeſchichte 
aber Fakten und Refulsate darfielle. Weiter abſtra⸗ 
Yirt‘ die. Gefhichte der Menfchheit fait gänzlich vom 
Erdboden, deffen Nevolutionen Die Weltgefchichte 
forgfältig erzählt... Dann läßt jene den vernünftigen 
Muthmaßungen, den Philofopbemen, fogar den Flügen 
der Imagination einigen Raum; diefe fordert eine 
Arenge, Pritifche Darſtellung. Endlih bindet fi 
die Geſchichte der Menfchheit nicht an die chronol v⸗ 
gifhe Ordnung, und bilder oft aus kombinirten 
Wahrnehmungen weit getrennter Zeitalter ein Phä⸗ 
nomen; da im Gegentheil die Weltgefhichte die Zeit 
sechnung zur befländigen Führerin hat. 


6.86. Fortfezung. 


Eben fo wichtig find die Uuterfchiede der allge 
meinen oder Weltgefhichte von der Univerfak 
biftorie Es if diefe ein allgemeines Magazin 
aller merkwürdigen Begebenheiten «der Zeiten, Or⸗ 
te und Arten; als ein ſolches zu Lienen, iſt auch 
ir Zwed, den fie duch möglichſte Vollftändigkeit 
und Ordnung erreiht. Sie unterfheidet ſich dem⸗ 
nad von der Weltgefhichte wie ein vaſtes Magazin 
von Baumaterialien ſich vom Gebäude ſelbſt unter: 
ſcheidet. Alle Spezialgeſchichten find in idr entkal- 
ten, ale Zwede berfelben find auch die übrigen; 
aber den mannigfaltigen Stoff, der fi nicht fo 
ſtematiſch zur Einheit verbinden läßt, vermag fie 
nur äußerlich zur Ueberfihauung zu orduen. Welt: 
geſchichte hebt and dem Vorrath Der. -Aniverfalgi- 


06 AR May. VDegriff der Weltgefhichte, 


‚Rorle bloß die Weltbegebenheiten, db; &, dieje⸗ 
nigen aus, welche auf den Zuſtand der Erde und 
Menſchbeit von bedeutenden (mittelbarem oder units 
selbaren) Einfluffe waren , und ſucht durch die ſyſte⸗ 
‚matifhe Verknüpfung derſelben zu einem Gangen eben 
jenen. Zuſtand gründlich zu erklaͤren. 


. 87. Fortfegung 


Auch die gedrängten Auszüge oder Kompen⸗ 
dien der Univerfalhiftorie, wiewohl fie nad 
Übrer äußern Form der Weltgefhihte näher rüden 
‚mögen, meihen dennoch in ihrem Wefen gar weit 
von ihr ab, Sene Kompendien follen nämlich, fo gut 
es ſich im ihrer verfleinerten Ausdehnung thun läßt, den 
Zweck der Univerfalbiftgrie felbft erfüllen, oder wenig» 
ftend ein ſummariſches, überfhauliches Verzeichniß der 
‚usitverfalbiftorifhen Faͤcher und ihres Hauptinhaltes 
fegn.: Deßwegen fommen darin alle Rubrifen der 
Uninerfalbiftorie, alle Königenamen und Völklein var ; 
‚uud. wenn gleich, je nach dem fleinern oder größern 
Umfange befagter Kompendien die Auswahl der 
Halten bald mehr bald. weniger karg it, fü geſchieht 
‚He doch immer mit Rückſicht auf den Zweck der Uni⸗ 
vpexſalbiſtorie und der in ihr enthaltenen Spezialge⸗ 
Ichichten, da .im Gegentheil die Weltgeſchichte zwar 
auch zeinen Auszug aus der Univerſalhiſtorie enthält, 
denſelben aber nach ihrem eigenen Zwecke bil 
det, und aus den Spezialgeſchichten nur jene Thatſa⸗ 
hen authebt, welche und in fo fern fie Erklaͤrungs⸗ 
geſtude des Befammt- Zuftandes der Welt find, Dies 
ſer ihr inwohnende Geiſt bleibt der befländige, wes 
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ſentliche Charakter dev Weltgeſchichte, wenn fe 
gleich wegen der Natur der Sprache, als melde feine 
zufammengefaßte,. einem Gemälde äbnlice Darſtel⸗ 
lusg, ſondern nur die ſucceſſive Aneinanderreihung der 
eingelnen Züge, die alsdann der Verſt and zuſam⸗ 
mennimmt, erlaubt, oftmals gezwungen iſt, ſich zur 
‚äußern Ordnung von unloerſalbiſtoriſchen Kom⸗ 


pendien berabgnlafien. 


Zebutes Kapitel. 


Stoff der Weltgeſcichte. 
§. 88. 89. Weltbegebenheiten. 


Der Weltgeſchichte angehörig, oder merkwürdig 
für ſie ſind nach dem Geſagten nur Die Weltbege⸗ 
benheiten,: d. b. diejenigen, welde bedeutende Bers ' 
änderungen der Erde und Menfhbeit, oder die Erflä 
sungdgründe davon enthalten. Dur die Auffindung, 
Bindigung und zufammenbängende Darfiellung von 
fothen Begebenheiten erprobt fih das weltbiftor is 
(de Genie. Ä 

Freilich. find unzählige Weltbegebenheiten — bes 
fonders in alten Zeiten — aus Verluft oder Mangel 
der Quellen, ans auf beftändig entrüdt. Aber von 
manchen andern, wenn gleich ned unbeachteten, ift wes 
nigftend die Spur vorhanden; fie erwarten das Ken⸗ 
werauge, das fie entdede und. and Licht ziehe. .. 

Auch viele MHeinere Thatfahen, die für 


; 3 





88. X. Rap. Stoff der Weltgeſchichte. 
ſich betrachtet Peine eigentlihe Weltbegebenheiten find; 
nimmt die Weltgefhihte auf, wenn fie nämlid mit 
dieſen ald Urfahen, begleitende Wmftände, oder 
Folgen verknüpft find, wenn fie den Uebergang 
von einer großen Revolution zur andern ausmachen, 
die Lücken zwiſchen denſelben ausfüllen , oder übers 
haupt zur sufammenbängenden und vollftaäm 
digen Kenntnig ihres Urfprungs, ihrer Wirfuns 
gen, ihrer Zeitfolge und des jedesmaligen Ges 
fommtzuftandes der Welt beitragen. \ 
Das Maaß der Vollſtändigkeit, und die Richt⸗ 
fhnue der mehr oder minder gedrängten Erzählung 
— in fo fern der allgemeine Begriff der Weltgeſchich⸗ 
te bier einen Spielraum zuläßt — muß dann aus 
dem individuellen Zweck des Lehrers, aus der ihm 
zugemeffenen Zeit und dem Grad der Vorbereitung 
feiner Schüler (oder der Gattung von Lefern, für die 
es fhreibt) entaommen werden. 


$.89. Fortſezung. 


Vorzüglih aber hüte er fih vor klaſſiſcher 
und religidfer Vorliebe, wodurch ſchon mancher 
font gute Schriftſteller verleitet wurde, die Weltges 
fchichte zur Dienſtmagd der Philologie und Eregetif 
berabzumürdigen, und den für MWeltbegebenheiten bes 
ftimmten Raum an klaſſiſche oder bibliſche Kleinigket 
ten zu verſchwenden. 

Auch ſey er durchaus bedacht, eindringlich und 
lichtvoll darzuſtellen, daß nicht nur geräuſchvolle 
Begebenheiten ‚ ale Schlachten, Thronenſturz, ODy⸗ 
naftienwechfel u. ſ. f. merkwürdige Data für Die 
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WDeltgefchichte ſeyen, fondern: vielmehr jene Leife e in⸗ 
sreteuden Veränderungen, welche umfaſſender 
und dauernder als die mächtigſten Stürme wirlen, 
nd jene ſtillen Verkettungen moraliſcher Urſachen, 
deren natürliche, ja oft geringſte Wirkung die vom 
Pobel angeftaunten Exploſionen find. Sn der Weltge⸗ 
ſchichte wie in der Natur mag ein Organ, ein Erds 
beben vorübergehende, einzelne Verwüſtungen anride 
sen: was iſt jedoch ihre Kraft gegen den ftillen aber 
allbelebenden Hauch des Frühlings, gegen die langfamen 
aber unmwiderftehlihen Einflüffe der Witterung und der 
Saprözeiten u. f. fe? — Betäubend war der Umſturz 
des europälfhen Staatenſyſtems, melden auf die ge⸗ 
waltfamfte Art der franzöfifhe Revolutionskrieg her⸗ 
vorbrachte; aber die franzöfijhe Revolution felbft war 
die natürliche Folge einer langen Reihe Nil und uns 
ſichtbar wirfender moralifher Urfachen. Die Erobe⸗ 
rungen eines Dſchengis⸗Chan traten lärmend in die 
Weltgeſchichte ein; faſt find fie vergeffen: — geräufds 
108 ward die riftlihe Religion gegründet und ausge⸗ 
breitet , aber elbeftimmend für die fpätefte Folgezeit, 


D 90. Beränderungen der Erde und der Menfihen: 


Baht. uns den Stoff der Weltgeſchichte, die 
Veränderungen der Erde und der Men 
ſchen fammt ihren Urfaden mit einem allges 
meinen Blick überſchauen. Daß Schlözer dieß 
Alles: früher und beſſer geſagt bat, ſoll mich nicht 
bewegen, meinen Leſern jene kurzen Betrachtungen 
vporzuenthalten, welche nothwendig zur Befimmung 





90 X. Bay... Stoff der Weltgeſchichte. 


db. Gefichtöpuuttes ſiad, der uns ‚unebläfig . kei 
Gtudlum der Weltgefhichte vorfüneen muß, | 


. W 


s 91. . Veränderungen der Erde durch die Natur e fh. 


Unter ben Veränderungen ber Erde neh⸗ 
men jene, melde die Natur felbft hervorgebracht, 
nur eine ‚untergeordnete Stelle in der Weltgeſchichte 
ein. Denn wiemohl die nämlihen Elemente und Kräfte, 
welche die jüngfte Hauptgeſtaltung der Erde hervor⸗ 
brachten (f. unten die Schöpfungsgeſchichte), auch feite 
Her in reger Thaͤtigkeit blieben, und mancherlei Revo⸗ 
Intionen bewirkten: fo find dennoch die größten ders 
felben — als die Losreißung Stziliend von Neapel, 
Britanniens von Gallien u. ſ. f. — in vorbiftorifchen 
Zeiten gefcheben, alfo außer Verbindung mit der uns 
befansten, oder von und zu erforfhenden Verket⸗ 
kung menfhliher Ihaten und Schidfale; andere — 
wie, die Verkleinerung des Kaſpiſchen, die Bildung des 
Mittelmeerd 20. beruben dazu auf bloßer Muthma⸗ 
Bung. Die Mleinern aber, als die Entflebung von 
neuen Snfeln, ‚Bergen und Seen, die abwechſelnden 


Eroberungen bes Meerd und. feften Landes gegen eins 


ander u. f. f. find für's Ganze von geringem Belan⸗ 
ge; und nod andere Veränderungen, die nicht plöze 
lich, oder gewaltfam, fondern nur allmählig eins 
treten, ald die Erniedrigung der Gebirge und Ers 


böbung der Thäler ıc., können nur bei der Weber _ 


ſchauung mehrerer SJabrtaufende ein bedeutendes 
Refultat darſtellen. Bilig überläßt alfe der Welt» 
hiſtoriker dergleichen — übrigens: ſehr intereſſante 
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md. Ichrreiche — Nevolutionen größtenteils dem 
Rasurforfcher und phyſikaliſchen Geographen. 


$. 92. 95. Veränderungen der Erde durch des 
Menfhen Hand, Ä 


Deito wichtigen find und die Umftaltungen der 
Erde durch de8 Menfhen Hand. Wir find fo 
fehr an den Unbli der kultivirten Erde wie des kul⸗ 
tloirten Menfchen gewöhnt, daß wir uns mit Müde 
ein Bild von dem rohen Naturzuflande Beider entwer⸗ 
fen. Es waren die vervielfältigten neuern Handels 
fommunffationen mit fernen Ländern und Welttheilen 
und die lehrreichen Beobachtungen fo vieler muth » und 
talentoollen Neifenden vonndthen, um jenes Bild unfrer 
verwoͤhnten Imagination wieder näher zu rüden. 

Betrachtet jened von Menfhen noch nicht ums 
geſchaffne Land! es liegt im glücklichſten Himmels⸗ 
ſtrich, hat den fruchtbarſten Boden, eine reiche Be⸗ 
wäfferung und den ſchoͤnſten Wechſel von Thaͤlern 
und Höhen. Dennoch iſt ſein Anblick betrübend. 
In regelloſem Gemiſche ſtreben zahlloſe Pflanzen em» 
por; aber die nuzbaren ſind meiſtens von unnüzen 
oder ſchädlichen verdrängt; mübhſelig babnt ſich der 
Fuß durch Dornen und Ranken einen Pfad, oder 
irrt im grauenvollen Dunkel undurchdringlicher 
Wälder, Jezt hemmt ein ſteiler Fels, jest ein 
wildfhäumender Fluß, jest ein todter Sumpf des 
Wandererd Schritte, kalte Nebel verhüllen die Sons 
ne vor feinem Blick, Schaaren von Ungegiefer ers 
weten ibm Ekel, und die Höhle, in der er ein 
Obdach fuht, birgt daB feindlihe Raubthier. Die 
Schrednife vermehren fih, wie wir weiter bliden. 
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Unäberfehbare Streden von bürrer Beide wechfeln . 
mit kahlem Geſtein; hier dehnen ſich ſtarre Eitflächen, 
und dort iſt brennender Sand. Dier ſuchſt du verge 
bens auh nur eine labende Quelle, und dort wire 
ber Boden, worauf du ftebft, vom übertretenden Strome 
»erfhlungen oder von der einbrechenden Meeresfluth. 


5.93. Fort ſezumg. | , 


Und nun bdiefelben Länder, wie hat der Menſch 
fie umgeſchaffen? — Aus trauriger Wildniß {ft ein 
bluͤbender Garten geworden. Das wilde Gemiſch freis 
wachlender Pflanzen bat er getödtet, und auf weis 
ter Hlähe ein müzlihes Korn gebaut. Die Krone 
der Berge hat er gefchlagen, und ihre Höhen mit 
einem edlen Strauch gefhmudt. Auf nadten Stein 
bat er Erde getragen, dürre Sandwüften bat er 
getränft, giftige  Sümpfe dem Pflug unterworfen. 
Die bezähmte Wildniß bat er mit zabllofen Woh⸗ 
nungen erfüllt, und mit flolgen Paläften geziert. 
Vergebens kämpft jest der Strom gegen das wohl» 
verwahrte Ufer; die fchäumende Meereswelle, durch 
fee Damme bezwungen, giebt ihre alte Beute zus 
rück. Die Erde ift des Menfhen; ibre verborgens 
ften Winkel hat er erſpäht. Allentbalben wandelft 
du auf gebahnten Wegen, dich hindert Sein Abiturz, 
feine Stromesgewalt. Der Menfh bat Brücken 
über die gähnenden Tiefen gebaut, Heerſtraßen durch 
drohende Klippen geführt, wilde Wafler zum fanfe 
ten Fluß gezwungen, fie dur Sanäle verbunden, 
Länder und Erdtheile durchfchnitten, Meere vereint. 
Endlich hat er ein Land durch die Ergeugniffe der 
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übrigen bereichert, Pflanzen und Thiere vom beimi⸗ 
ſchen Boden ˖weg nach fernen Zonen getragen, ſie ver⸗ 
edelt und vervielfältigt, ja ſelbſt Witterung und Kli⸗ 
ma geborchen gelehrt. Beeifte Flaͤchen find aufge⸗ 
thauaet, kalte Nchel gefleben, die Jahrszeiten ſanfter 
geworden. Du kennſt nach Jahrhunderten daſſelbe Land 
nicht mehr; Italien findeſt du in Deutſchland, und 

dieſes in Schweden wieder. 

Aber Alles dieß iſt nicht überall und nicht zu 
jeder Zeit und nit in gleihem Maaße geſchehen. 
Viele Länder find beute noch in urfprünglicher Nas 
targeftalt; mande haben abwechſelnde Perioden von 
Kultur und Verwilderung erfabren, und was ein. Voll 
gebauet, dad wurde mur zu oft von dem andern zer⸗ 
ſtoͤrt. 

Solche Revolutionen nun ſammelt die Weltge 
ſchichte, und führt ſie in überraſchender Zuſammenſtel⸗ 
lung vor unſer Gemüth. Für die Einleitung indeſſen 
mag das Geſagte genügen. 


§. 98. 95. Peränderungen der Menſchen. | 


Die Veränderungen der Erde find dem Weltbiftos 
rifer vorzüglich wegen des Einfluffes wichtig, den ſie 
auf die Menſchheit ausüben; denn das von feinem 
Bewohner gepflegte, verwahrlofte, oder verwüftete 
Sand wirft gleihmäßig auf denfelben zurück. Ein vers 
Ihöntes, an Erzeugniffen und Bequemlichkeiten reiches 
Land wird nicht nur mehr, ed wird auch glüdlicdere 
und ſelbſt edlere Menfhen nähren; und noch nie Hat’ 
eine Wildniß ein gefittetes Volk beberberget.‘ | 

- Erftaunenswürdig find die U eränderungen, 


— 
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welche die Menſchen im Jeitenlanf erlitz 
ven, und nichts kann impofanter feyn, als ihre te 
krachtung. Bir lernen daraus, wer wir waren, wie 
wir daB wurden, was wir find, und was wir nech 
werden ubgen, ſonach bie Gumme ver hen East 
ud Lebensweispelt, 


6. 08. Fortſezung. 


Bei der Annahme eines gemeinſchaftlichen Ur⸗ 
forvngs aller Menſchen, wozu viele Gründe vorhanden 
find (ſ. unten bei der Schöpfungsgefhihte), ſpricht 
Die bunte Berfhtedenbeit der gleichzeitigen 
Andividuen und Völker auf dem Erdenrund ihre viels 
 feitigen Veränderungen von felbit aus; und wer aud) 
mehrere Stammoväter, mehrere urſprüngliche Menſchen⸗ 
tagen behauptet, kann tod unmdglih fein Auge vor 
der verſchiedenen Geitalt deſſelben Volkes in vers 
fhiedenen Zeiten verſchließen. Zabllos find diefe 
beiderlet Verſchiedenheiten, und in Allem bemerkbar, 
was des Menfhen äußere und innere Natur und 
feine Verbaͤltniſſe angeht. 


$. 96. In pboſiſcher und moraliſcher Rüde und 
in jener des Zuftändes, 


. De Vergleichung einzelner Menſchen, noch mehr 
aber ganzer Völfer und Menſchenragen, welche mans, 
nigfaltige Abſtufungen, welhe grelle Kontraſte, bies 
tet fie dar, in der Körpergeftalt überhaupt, 
‚und in den hellen! in der Farbe, Größe, Stärke, 
Bildung, in den Zügen des Gefihts, den Umriſſen 
des, Knochenbaues und der Muskeln, den. Ruangen 
Der Daar » und Augenfarbe u. ſ. w. 
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Und dann in der innnern Anlage und Husbil 
dung, in.intelleftueller und ethiſcher Hinficht, 
— welde ungebeuze Verſchiedenheit! zwifhen Indivi⸗ 
duen und. Bolfshlaffen, zwifhen Volf und Volk, gioie 
üchen Vorfahren und Nachkommen!! — Ein Kretiu 
und Kant, ein Caftenträger und ein Hofmann, Cars 
touche und Fenelon, Pefherähs und Britten; 
Peruaner und Jrofefen, Alt, und Reugrie 
den, Hermanns Deutſche umd Bir — welche 
Zuſammenſtellungen! — 

Theils als unmittelbares Produkt dieſer Verſchie⸗ 
denbeiten, theils als unverſchuldetes oder unverdientes 
Erbe. der Vorfahren erfcheint der verfchiedene, 3m 
Rand. der. Völler, erfheinen ihre Verbaͤltniſſe der 
Noth pder, des Woblſeyns. Es giebt welche, deren 
Genuß auf Jenes beſchraͤnkt if, was ihnen ihr — ‚ort 
Dürftiger — Boden von felbit darbietet, während ans 
dere die Erzeugniſſe des ihrigen durch küͤnſtliche Pflege 
versiehfältigen,, fie in taufend Geftalten verarbeiten, 
uud tanfendfältig müzen, und mittelſt Des Hendels 
über die Produkte aller Zonen und Erdtheile gebieten, 
Bet wilden Bölterfchaften denkt jeder Einzelne, jedes. 
Gechlecht nur für ſich; bei civilifieten Nationen. beför⸗ 
dert Jeder gegenfeitig ded Andern Wohlſeyn; und 
"eine Generation binterläßt der andern. die . Mittel, 
Anftelten und Hülfsguellen, um ihr Glück und dem 
Grad ihres fihern und mannigfeltigen Genuſſes bes, 
fländig zu erhöhen. Die Gefährten Deufalions. 
und Abcibiades, Die erdfrefienden Dtiemaken und, 
die europäifchen Dauptflädter, wis unermeßlich verſchie⸗ 
den. ihr Zuſtand! 


X Rey. Gtoff der Deltgeſchichte 
5. 97. Urſachen davon. 


Und woher dieſe zahlloſen Verſchiedenheiten, 
dieſe unaufhörlich wechſelnden Veränderungen der Mens 
ſchen? — Warum ſind oder waren hier aufgeklärte, 
ſanftmüthige Menſchen, dort zuſammengeſchrumpfte, 
wilde, ſtumpfſinnige Barbaren? Hier freie und glück⸗ 
liche Völker, dort elende und verächtliche Sklaven⸗ 
ſchaaren, und alles in bunter Vermiſchung und man⸗ 
nigfaltig abwechſelnder Folge nad Ort und Zeit?? 


Anthropologie und Phyſiologie, Natur» und 
Staatslehre loͤſen einzelne hieher gehötige Probleme. 
Die Weltgefhichte, die aller Völker Schidfale übers 
fhaut und wägt, giebt jenen Wiſſenſchaften die merk 
würdigften Dota, und benugt binwieder die Grunde 
füge derjelben, um die Erfiheinungen des Weltlaufes 
gu deuten, 


Die Erziehung des Menfhen, d. h. die Ente 
wicklung oder Ertüdtung und mannigfaltige Richtung 
der in ihm ſchlummernden Kräfte und Anlagen iſt 
das Produft von taufend und taufend phyſiſchen und 
moralifhen Einwirkungen, welche unzählbare Kombina⸗ 
tionen gulaffen. Phyfifhe Gründe können auf's Mo⸗ 
zalifche im Menfhen, und moralifche Gründe auf fein 
Phyſiſches Einfluß Haben, und die meiften Beſtimmun⸗ 
gen des Schickſals oder Zuftandes der Böller find. 
zugleich Grund und Begründetes: file häugen 
gegenfeitig von einander ab, und fleben munter fich feih 
in vielfachem Berpältiig der Wechfelmirfung 

6. 98. 
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3. 26. Shyfifge | 


Unter den phyſiſchen Cinflüffen ſteht das Kli— 
ma oben an. Ed wirft zwar vorzüglich auf den phy⸗ 
ſiſchen, jedoh auch viel auf den moralifhen Men⸗ 
fhen. Farbe, Geftalt, Geflhtözüge u. ſ. w. hän⸗ 
gen von ihm ab, und es drückt den Völkern, 
wenn feine: Einwirfung mehrere Generationen forts 
gedauert bat, endlich einen bleibenden oder doch 
ſehr yartnädtgen Charafter ein, welcher oftmals 
auch bei dem längften nachberigen Aufenthalt in andern 
Klimaten nicht mehr verdrängt werden kann, und die 
Unterfeldung der fogenannten MenfhbensRacen 
ausmacht. 


Richt nur der Körper des Menſchen, auch 
ſeine Seele und fein gefammter Zu ſtaud werden 
großentheild durch das Klima beftimmt. Seine Denke 
und Empfindungsweife , feine Genüffe und feine Gors 
gen, felbit feine Beherrſchung und Religion find meis 
ſtens klimatiſch. Wo etwas gegen das Klima oder 
verſchieden von Dem, wozu daſſelbe binneigt geſchehen 
fol, da muß ein deſto ſtaͤrkerer Zuſammenfluß von 
entgegengeſezten Kraͤften ſeyn. Am günftigften zur 
Entwicklung und Veredlung der Menſchennatur iſt das 
gemäßigte Klima. Noch iſt, wie Schlözer tref⸗ 
fend bemerkt, fein großer Mann zwiſchen den Wen⸗ 
dezirkeln, und auch noch keiner in der Nedbarſchaſt 
der Polarkreiſe aufgeſtanden. 


Auch die Tage eines Landes. und kein Boden 


feine Erzeugniffe sad ſonach Spetfe. und 


Trank, die. ed den Einwohnern, darhietet, koͤnnen 
v. Rotteck Iter Br. 7 
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zum Klima im weitern Sinne des Wortes gerechnet 
werden. Gie wirken auf gleiche Weiſe als“ phyſiſche 
Beſtimmuugsgründe des äußern und innern Menſchen. 


* 99. Moraliſche: vorzüglid Gefelifäaft. 


Aber. mehr als die phyſiſchen wirken auf den 
Menſchen die moraliſchen Gründe, und am, 
mädtigften und allgemeinften die Geſellſchaft, 
die man mit Recht die Mutter aller Menfchenfultur, 
ja die Bedingung des eigentlich menſchlichen Daſeyns 
nennen fünnte. Denn : 

1) Der vereinzelte Menſch iſt das elendefle 
Weſen unter der Sonne; es fehlt ihm ſowohl phy⸗ 
ſiſche als moralifhe Kraft und auch die Zeit, um 
feine Bedürfniffe zu befriedigen, und alle jene Hülfs⸗ 
mittel zu bereiten, wodurch allein fein Dafeyn ſicherer 
und erträglich zu werden vermag. Ein fchönes, mit 
treffenden Zugen gemablte® Bild giebt Peſtalozzi 
von dieſem vereinzelten Wilden. »Ih febe den 
> Menſchen in feiner Höhle, er wandelt in derfelben 
vals ein Raub jeder Naturfraft dahin. Das flärs 
»fere Thier gerreißt ihn, das fchwäcere vergiftet 
ihn; die Sonne trodnet feine Quelle auf, der 
2 Regen füllt feine Höhle mit Schlamm; Zlüffe 
» durchfreſſen den Damm feiner Wohnung, und er 
»findet in fandigen Ebenen fein Grab. Die Gut 
der Winde weht ihn blind, Das Gift der Sum 
»pfe raubt ibm feinen then, und wenn er drei. 
„  »Tage feinen Fiſch und keine Ratte findet, ſo ſtirbt 
er.« — Dieſe Hüͤlfloſigkeit des einzelnen Menſchen, 
was zeigt ſie an, als daß die Natur ihn nicht zum 
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einſamen Leben, ſondern zur Geſellſchaft bes 


ſtimmte? Das Bedürfniß der Geſellſchaft macht fie 
auch fofort entſtehen, und allenthalben, wo Menſchen 


ſind, treffen wir auch ſchon Geſellſchaften, wenigſtens 
kleinere, häus liche Geſellſchaften an. Aber fo wie 
die Einzelnen, ſo bedürfen auch die Familien eine 
der andern wechſelſeitiger Hülfe; nur durch vereinte 
Kraft mehrerer vergeſellſchafteter Familien wird die 
Erhaltung und das Wohlſeyn der Einzelnen geſichert. 
2) Verftand und Vernunft koͤnnen unmöglich 
ohne jene Zeichen wirkſam ſeyn, wodurch mir die 
abgezogenen ‘Mertmale der Dinge fefthalten, und 


‚der Zmagination und dem Gedaͤctniſſe einprägen. 


Der. Inbegriff folher Zeichen maht die Sprade 


. anß; denn noch ‚find Seine andere Zeichen als dieſe 


wunderbaren Laute erfinden worden, Deren fogar 
der einem Denfende in aller Stille ſich bedient, 
und ohne welche unfere, Vernunft gar nicht zur Thä⸗ 


tigkeit erwahen könnte. Die Sprade aber ent⸗ 


‘ 


ſteht nur in der Geſellſchaft, weil nur in 
Diefer das Bebürfniß der Mitthbeilung von Ideen 
und Empfindungen — der nothwendige Anlaß sur 
Entwillung unferer Sprachfähigfeiten — entfliht. Da 
nun Vernunft und fonah auch Sprahe — im weis 
ten Sinn des Wortes — der notbwendige Charak— 
tee des Menfchen find ; fo kann man mit Wahrheit 
fagen,, daß die eigentlihe Menſchheit erft mit der 
Geſeliſchaft anfange, In diefer werden- die Sräfte, 
Ideen, Kenntniſſe der Einzelnen ein Oemeineigens 
tum Aller; man fohreitet von Erfindungen zu Ers 
findungen fort; mas der Eine nicht entdeckt, das 

’ 7* on 
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exfinnt. der Undere; was Einer beginnt, wird wa 
dem Andern vollbraht; und fo kann — weil alle 
Das ſich fortpflanzgt und fortlebt — eine ganze Ges 
neration., ja dad gefammie Menfhengefhledt, vers 
volfommnet werden, 

3) Dur das Beiſammenſeyn und die nähern 
Berührungen der Menfhen entfieht Wideritreit 
der Neigungen, ISntereffen und Anſprüche. 
Sm ungefelligen Zuftande der Naturfreibeit bringt 
dieſes Verbältniß einen ewigen , verderbenden Krieg 
unter den Einzelnen oder den Familien hervor, Die 
‚ Erfahrung davon zwingt die Menden, ibrer urfprüng» 
lichen aber bluttriefenden Freiheit zu entjagen, und 
unter. dad Joh der Geſeze zu treten; d. b. jene 
größern und engern gefelligen Verbindum 
gen, die man bürgerlihe Vereine oder 
Staaten nennt, unter fi einzugeben. 

Diefe bürgerliche Bereinigung, Diefe Entftehung 
des rechtlichen Verbältniffes unter den Menſchen, 
mag vorzugsweiſe die Geſellſchaft gebeißen werden; ſie 
iſt Mutter, Schüzerin uud Pflegerin von vielen an⸗ 
dern Verbindungen und Verbhältniſſen, welche erwe⸗ 
end, belebend, leitend auf der Menſchen Kräfte wire 
ten. Darum if fie aud als der große Schritt anzu« 
feben, wodurch dieſelben wie durch eineg magifhen 
Stab aus dem Lande der Wildheit auf die Baba der 
' Kultur verfezt werden. 


.& 100 — 105. Befhäftigung, Derrihaft 
Religion, Mode und Zufall, 

Aber die Geſellſchaft, die Erzieherin der Man⸗ 

(hen , kann von verfhiebener Ausdehnung uud 

Dauer, Innigkeit und Anordnung ſeyn. Mannigfaltige 
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Umftänbe' beftimmen ihre Berhältniffe und ihren Eins 
Muß. Viele davon find aus ihr felbft hervorgegangen, 
und wirfen zuräd auf fie, mehrend , befeltigend, ord⸗ 
nend, oder zerrüftend und’ auflöfend; ſonach woblthä⸗ 
tg und veredelnd für den Menfhen , oder drüdend 
und verderbend. Wir können diefe Umftände füglid 
: wit Schlöger auf die Hauptrubriken -der Befhäf 
tigung, Herrfhaft, Religion und Mode 
zurückführen. 
6G. 1201. Fortſezung. 

Die Beſchäftigung iR beinahe gleihbedens 
tend mit der Rabrungsart, weil des Menfhen 
vorzüglichfte Befhäftigung unmittelbar oder mittels 
bar die Nahrung zum Zwecke hat, das unentbebrs 
lichſte und täglich ſich erneuernde Beduͤrfniß. Bon 
erftaunenswürdigem Einfluß tft diefe Nahrungsart 
auf den phyſiſchen und moralifhen Menfhen, wie 
die Geſchichte aller Zeiten und Völfer lehrt. Die 
erfte und darum nur den ungebildetften Völfern ei⸗ 
gene Nahrungsart iſt Jagd und Fiſchfang — 
denn nirgends bietet wohl die Natur von felbft ges 
nug Früchte zum Leben dar. Der jagende Menſch 
iſt fo ungefellig ald das Raubthier, und faft fo 
wild als daſſelbe. Minder wild find Fiſchfreſſer, je 
doch meiſtens ſchrächer und dümmer, weil der 
Fiſchfang größtentheils weniger Kraft und Liſt ers 
heiſcht aid die Jagd. Der erſte Schritt zur Eivi⸗ 
lifatien if die Viehzucht. Sie verträgt eine 
nähere Zufammenwohnung der Menfhen, wirft bes 
fänftigend auf die. Sitten, und fordert und veran- 
laßt ſchon verfchiedene Kunſtfertigkeiten und gefsllige 
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“ Sinrihtungen. Aber no mögen Romaden nid 
für. kultivirte Völker gelten. Erſt der Ackerbau 
endet ihre Barbarei. Er nährt viele Menfhen auf 
einem fleinen Raum, macht ihnen: gegenfeitige Hälfe 
nöthig, verlangt Fleiß und Drdnung, Friede und 
Recht, fezt alfo feſte gefellfchaftlihe Einrichtung, Ne 
Hterung und Gefez, und überdieß mannigfaltige Erfin⸗ 
dungen und SKenntniffe voraus, zieht viele andere nach 
fih , und bietet. Die Mittel zu einem bequemen , gefl- 
cherten, genußreihen Leben dar. Dennoch giebt es 
eine höhere Gtufe der Kultur, Induftrie und Hans 
del, welde dad Mangelbafte des Aderbaues erfezen, 
feinen Erzeugniſſen durch Umgeftaltung und manntgfaltige 
Bearbeitung einen vielfach erhöhten. Werth ertheilen, 
die Menfhen in dichte Haufen gufammendrängen, und 
felbft auf einem undanfbaren Boden bereichern. In⸗ 
duftrie und Handel können nur beim vollfommenften 
Zuftend der Gefellfhaft blühen, und bewirken den, 
felben; fie bringen Voͤlker und Einzelne in vielfeitige 
Berubrung und Mittbeilung,, reihen dem Nachdenfen 
Stoff, der Kunſt und Wiffenfhaft unerfchöpfliche 
Hülfsquellen dar; es werden durch fle Ideen, Kennt 
niffe und Erfindungen nicht minder als Maaren vers 
breitet ,„ und alle Sträfte, alle Talente gemedt und 
entfaltet. Webrigens find dieſe Lebensweifen nur ſel⸗ 
ten fcharf geſchieden. Viele Jagbuölfer treiben zugleich 
etwas Aderbau, und die Nomaden Handel u. f. w. 
Bioß dad Vorherrſchende in der Beſchaͤftigung 
giebt — und zwar nur bei fonft gleihen Umfländen — 
den Maaßſtaab der Kultur. 
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. " # 

Die Beſchäftigung der Völker wirft auch beden⸗ 
tend auf ihre bürgerlihde Verfaffung ein. Das 
"wilde Jagd» und unftäte Nomadenleben neigen "zur 
Geſezloſigkeit und Ungebundenheit bin; Ackerbau und 
Handel zu feſtem Rechtsverbaͤltniß und bürgeslicher 
Drdnung. Indeſſen wird die Regie rungsform 
und. Regierungsweife noch dus viele andess 
Umftände, durh Klima und Boden, Volkscharakter 
und Bildung, oft auch durch Zufall, durch äußere Eins 
flüffe, dur Denktungsart, Genie und Gewalt von eins 
zelnen Menfhen beflimmt; und dieſelbe Verfaſſung 
fann nad perfönliher Verſchiedenbeit der Häupter 
Tontraftirende Refultate bervorbringen. Immer aber 
find Regierung und Negierer, Gefez und Richter vom 
entfhiedenften, allverbreiteten Einfluß auf den Zuſtand 
der. Völker. Bon ihnen hängt größtentheild derfelben 
Wobl oder Wehe, Kultur oder Barharei, Würde oder 
Entartung ab; und die Menfchengefhichte if, ihren 
bervorfpringendften rfcheinungen nah, Geſchichte 
der Verfaffungen und der Herrſcher. 


$. 103. Fortſezung. 


Minder anffallend aber gleihwohl maͤchtig wirkt 
auf den Zuſtand der Menfhen und PVölfer die Re 
liäigion ein, fie, das heiligfte Angebinde der Menſch⸗ 
beit. Denn allentbalben, wo Menfhen menſchlich 
denfen und fühlen, da. lebt in ihnen die Idee, die 
Ahnung wenigftens, von Gott und Unſterblichkeit. 
Diefe Ideen — mag der Pbilofoph ſtolz fi rüb⸗ 
men, ihrer entbehren zu Bönnen, find die Stüze 


a0 Ko Rup. Moden Meitsefhiäte. 


ber allgemeinen Menſchenmoral; fie: verſtaͤrken Die 
Kugft der Gefege durch höbere. Beweggründe, leiten. 
jene Handlungen, die dem Auge des Gefezgebers, 
und dein Arm des Richters entgehen, und bieten Troſt 
und Heffaung dar unter den Drübfetigleiten des Le 
bens. Aber fie find nach Völkern und Zeiten in 
mannigfaltig verfchledenen Graden der Reinheit ober 
Miberladung mit Zufäzgen der Dummheit ‘und des 
Betruges anzutreffen; fie find mehr oder minder in 
Bus: Gemüth der Menfchen und in ihre Handlungs 
weifen, in ihr Privat» und ihre Hffentlihes Leben einge⸗ 
rungen ; ſind mehr oder minder Mug von Geſezge⸗ 
bern und Herrfhern zur Erreichung humaner, politis 
fer ober egoiftifher Zwecke benüzt, und von ibren 
eigenflihen Bewahrern und Lehrern — den Prier 
Keen — mehr oder minder forofältig bewacht, und 
zur Volkserziehung gebraucht oder mißbraudt worden. 
Und fo hat die Religion nad) dem Eharafter und demi 
Geiſt ihrer Formen, nach der Tendenz ihrer Leh⸗ 
ren, nah dem Genie und den Intereifen der Prie⸗ 
ſterſchaft, abwechfelnd Veredlung und Verderbniß, 
Aufflärung und Finſterniß, -Ganftheit und Verwilde⸗ 
sung, Glück und Unglück hervorgebracht. 


5.104. For tſezung. 


Aber, wozu die Befchäftigung hintreibt, waß 
der Herrfcher befieblt, und der Priefter lehrt, das 
laͤßt immer noch eine verſchiedenartige Ausübung 
zu; und unzählige Handlungen find, die durch Nah— 
rungsart, Gefez und Religion feine unmittelbare 
Beltimmung erhalten. . Solde Handlungen und 
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KHandlungsweifſen, wenn fie dennoch bei: Vielen 
gleichförmig, wie durch ein ſtillſchweigendes Uebereip⸗ 
kommuiß, erſcheinen, heißen Sitte, Herkom⸗— 
men, Mode, Ihre Sammlung macht einen intereſ⸗ 
fanten: Theil der Menſchengeſchichte aus, und kaun 
Erkenntnißgrund der wichtigften Revolutionen werben, 
z. B. Ritterweien,, Verhältniß der beiden Geſchlechter 
im Umgang, Duell (eine ſogar gegen das Geſez 
herrſchende Sitte) w. ſ. w. Ge weniger beftimmt und 
zahleeich bei oinem Volk die Geſeze find, deſto ausge⸗ 
breiteter iſt bei ihm die. Herrſchaft der Sitten, und 
fie mögen oft die Stelle von jenen vertreten. Bel: 
einfachen , noch wenig Eultivirten Voölkern bleiben fle 
manchmal Jahrhunderte hindurch gleichförmig ; bet reis 
hen, Handel treibenden, in Hauptkäbte guſammen⸗ 
gedrängten, mit Fremden vermifchten Rationen fiad 
fie ſchwankend und wandelbar. Meiftens aber hängen 
Möller und Individuen feiter an der Sitte, die fle 
als deimifch und eigen erfennen, als an dem oftmals 
fremden und aufgedrungenen Geſez. 


$. 105. Fortfegung. 


Dieß find die vorzüglichſten Gründe und gus 
gleih auch die vorgüglichften Seiten des verſchiede⸗ 
nen Zuſtandes der Menfchen ; aber erfhöpfend find 
Fe nicht. Viele Veränderungen bängen, wenigſtens 
In Rückſicht des leidenden Theiles, yom Zus 
fall, vom Verhängniß ab: fo die Einfläffe, 
die -ein-Volf von fremden Völkern erhält, und 
die oftmals unmwiderfteblih und anf Jahrhunderte 
bie .beftimmend find; fo die mächtigen Wirkungen, 
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Ne von einzelnen großen Gharafteren, von widtk 
gen Erfindungen, von individueller Kraft und Begei⸗ 
ſterung, fegnend oder verberbend ausgehen; fo ber 
Zeitgeift, oder die auf einzelne Beftrebungen güns 
Rig oder ungünſtig wirfende allgemeine Weltlage, und 
vorzüglich der Charakter der im Denken und Handeln 
der Völfer vorberrfhenden Ideen. ‚Alles dieſes und 
was irgend näher oder entfernter auf die Revolution 
der Erde umd der Menfhheit Bezug bat, ſucht die 


—— in den Spezialhiſtorien auf, hebt davon 


das. Wichtigſte heraus, und ſtellt es dar in harmoni⸗ 
ſcher Verbindung. 


Eilftes Kapitel 
Zweck und Nuzen der Geſchichte. 


$.:106 — 1085. Bellimmung bes Zweckes. 


Hiedurd wird dann der unmittelbare Zweck der 
Weltgefhichte erreicht: die gründlihe Erfenuts 
niß des jezgigen und jedesmaligen Zuſtan⸗ 
des der Erde und der Menſchen. 

Eine folhe gründliche Kenntniß ſezt nicht nur 
Die Einfiht der nähern oder unmittelbaren, fondern 


auch der entferntern Urfachen voraus, wo man von. 


Veränderung zu Veränderung bis an ben Anfang als 
ler Geſchichte zurückgehen kann; fo daß in einer voll» 
Ständig gründlichen Kenntni vom Zuftand eines Bol: 
kes oder der Menfchheit, die Kenntniß aller frühern 
Zuftände ſchon enthalten if. 





— 
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XL Rap. Dart Ran der Gehliäte. 1er 
| 5. 109. Fortfezung 


Sndeffen iſt diefed mehr im deal als in der 
Wirklichkeit alfo, denn Weſſen Geiſt bat den Zufams 
menbang aller Falten im ganzen Geſchichtsraum lichte 
vol erfannt? Auch iſt die Kette der Ueberlieferung 
nicht ununterbrochen vom Anbeginn der Dinge fort 
bis auf uns geführt, Es giebt in den einzelnen Ges 
Schichten und alfo auch in der allgemeinen Hiftorie 
bedeutende Lüden, und oftmals haben gewaltfame Re 
solntionen , wie die große Völferwanderung, den nas 
türlihen Gang der Creigniffe unterbrochen, und find 
gewiffermaßen daB erfte Glied einer neuen gett von 
Urſachen und Wirkungen geworden, die für ſich ein 
ziemlich vollſtaͤndiges Ganzes bilden. Endlich iſt die 
Kenntniß eines jeden fruͤhern Zuſtandes der Erde und 
der Menſchen nicht nur als Erklärungsgrund 
des gegenwärtigen Zuſtandes merkwürdig, nicht 
nur zum deutlichen Verſtändniß der einzelnen 
Hauptfalten notbwendig: fondern auh für fi - 
felbR betrahtet, in jeder Beziehung widhtig und 
Ichrreih.- Darum kann der Zwed der Weltgefchichte 
ſich niht auf die gründlihe Darftellung des jegigen 
Zuftandes befchränfen, fondern fie ſtellt das impoſante 
Gemälde aller wechſelnden Geftalten, welche ter 
Erde uud der Menfchheit jemals wurden, fammt den 
Gründen derfelben vor uns auf, 


5.108 Fortſezung. 


Vielleicht Pönnte man den Zweck ber Weltge 
ſchichte noch weiter ‚ausdehnen, und fagen, daß fie 
ah den gufänftigen Zuſtand den Welt zu 


008 XI. Kap. Zweck and Nazen der Geſchichte. 


entſchleiern ſtrebe. Denn, fo wie die Vergangen⸗ 
beit die Gegenwart gebracht bat, alfo trägt diefe 
die Zukunft in ihrem Schooße. Die Vergleichung 
des urſprünglichen Zuftandes der Menſchheit mit ihren 
gegenwärtigen Beltimmungen und Verhältniffen, die 
Heberfchauung des langen Weges, auf welhem fie uns 
ser fo verſchiedenen Schickſalen dahin gelangt tft, wo 
wir fie heute erbliden, Tann allein die große Frage 
entfheiden, ob wir im Ganzen vor» oder rückwärts 
fhreiten , oder einen traurigen ewig wiederfehrenden 
Cirkel befhreiben ;_ Tann allein uns darüber belehren : 
ob, Wwas wir um uns feben, Licht oder Finfterniß, 
Wohl oder Wehe, in naher pder ferner Zukunft vers 
heiße ; kann endlich allein uns andenten, weldhe Wege 
wir einzuſchlagen ‚ welche wir zu fliehen haben, um, 


was unfere Natur uns zu verlangen antreibt, und zu 


hoffen erlaubt, auch wirklich zu erreichen, 


8.109. 110. Befonderer Nuzen. 


Hieraus erhellt fhon zur Genüge die ausge: 
zeichnete Stelle, welhe der Weltgeſchichte unter 


den übrigen Fächern der Hiftorie gebührt. Aber 


Alles, was wir vom Nuzen der Gefchichte übers 
haupt gefagt haben, (ſ. oben Kap. 8.) ift in vor 
züglichen Maaße von der Beltgefhihte wahr. 
Sie ift die größte, die würdigfte, die lehrreichfte 
Geſchichte. Ohne fie ſind alle Spezialbiſtorien theils 
unverſtaͤndlich, theils nur zw untergeordneten Zwe⸗ 
en brauchbar; ohne fie koͤnnen wir und nicht auf 
den Standpunkt erheben, von welchem wir durch⸗ 


au im Reich der Geſchichte dad wahrhaft Wiſſens⸗ 
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märdige.. vom. Unbedentenden unterſcheiden moͤgen. 
Sie iſt die Summe, der VWereinigungspunkt, da8 
allgemein Intereſſante aller Geſchichten. Sie vorzüg⸗ 
lich Ichrt und das Weſentliche, dad Beharrliche in deu 
menſchlichen Handlungen und Gehidjalen unter elle 
Wechsel zufäliger Beſtimmungen erfeanen ; fie zeigt 
am deutlichſten, daß der. Menſch sgrößtentbeild bes 
eigene Schöpfer feines Looſes fen, und giebt bei Ereig⸗ 
niſſen, die den Pöbel ftaunend und beftürzt machen, 
philoſophiſchen Gleichmuth. 


v a ne | — on 4 
8. 110. Fortfegung 


Sie endlich überzeugt uns auf die eindringlichſte 
MWeife, dab eine höhere Weltregierung fey, 
und daß des Menfhen Gefhid, frei vom Spiel eines 
blinden Zufalles, der Führung einer werfen und gütigen 
Macht gehorche. Es fey mir erlaubt, bier zu wieder, 
dolen, wa8 Schlözer fo unübertrefflih fagt: » Zwar 
»brehen aud aus jeder noch fo Fleinen Spezialgefhichte 
Schimmer von deu wunderbaren Reitungen der Vor⸗ 
»febung bervor; aber fo wie fih die Betradtung des 
sErpballed gegen die Betrachtung des ganzen Weltalls 
»verbält, da jene fhon den Betrachter binreißet, Diele 
saber ihn wie betäubt, wenn er Myriaden Wels 
sten über feinem Haupte rollend, und in Diefen 
„Welten zufammen Harmonie und Ordnung denkt: 
»ſo verhält fih die Ueberdentung einzelner Reiben 
»von Begebenbeiten gegen die Aufhauung des Welts 
slaufes im Großen, der Regierung des geſamm⸗ 
»ien Menfhengefihlehtes , des Zuſammenhanged allen 
»Dinge. Diefe wirft den Geiſt tief gur Anbetung 


110. KU, Map. Meibede der Weltgeſchichte. 
wdedjenigen Welend nieder, das unſichtbar Bie 


» Schickſale der Menfchen in langen Ketten hält; das | 


in dem einen Zahrtaufende freie Geſchöpfe, ihnen 
sfelbft unbewußt, wie Meafchinen gu Werkzeugen 


wfeiner Abfichten in dem andern vorbereitet, das am 


»öftlihen Ende der Erde Handlungen hervorruft, 
durch die es zu feiner Zeit Strafgerichte oder ae 
hun im > Wellen übet. « 


Zwöolftes Kapuütel. 
Merpyode der Weltgeſchichte. 


$. 111. 112. Wefen und Zwed Einer guten 
| Methode 


Die meiften weltbiftoriiden Schriftfteller haben j 


ſich Jeder einen eigenen Plan: in Anordnung und 


Merbindung der Begebenheiten gewäblt. Viele tha⸗ 


ten ſolches nah, Erforderniß ihrer individuellen 
Zwede und Abfihten; Andere nur, um ſchon zu» 


vor betretene Pfade zu vermeiden, und flolg einen 


eigenen Bang zu gehen. Es wäre endlos und uns 


nuz gu unterfuchen,. welcher den beiten Weg gewählt. 


Noch ift die Methode nicht aufgefunden, bie dem 
Speal der Weltgefhichte vollig entfprade, und es 


feinen auch wmüberfteiglihe Schwierigkeiten (f. uns. 


ten $. 121.) ſolches zu verhindern: aber. auf. meb» 
seren Wegen ift möglih, gleih nahe jenem Ideal 
zu Tommen. Denn nicht in der außern Form — 
ald welhe nur dad Gerüſt und großentheild wills 
kährlich it, beſteht das Wefen der guten Methode ; 
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ihr Geiſt wirft von innen heraus, und ed mag von 
ihm ein gleiche® Leben in verfchiedene Formen überger 
ben. Zwar giebt ed welche, die ganz verwerflic, ans 
dere, die minder vortheilhaft oder zwedmäßig find; 
aber immer wird nicht Der den Preis verbienen ‚ def 
fen Anordnung am meilten ſymmetriſch, deſſen Eintheis 
lung und UnterabtBeilung der Kächer am volſtändig⸗ 
ſten, fondern Jener, der durch den Geift feiner Dars 
ſtellung und Verknüpfung am nächften der Forderung 
gefommen iſt, die Weltgefhihte zu Einem dur 
innern Zufammenubang serbandenen ©ans 
sen zu geſtalten. 


g. 112. oertſenren«—. 


Dieſer innere, natürliche Zufammenhang, vers 
mög deſſen alle Begebenheiten aller Zeiten, Orte 
und Arten unter einander als Urſache und Wirkung, 


Grund und. Begründetes, Hauptgeftalt und Charak⸗ 


teriſtik, endlich als wechfelnde Beflimmungen der- 
felben Ein beit, des Menſchengeſchlechts und 
Der Erbe, verknüpft find , iſt wirklich vorbanden, - 
wie fchon die Philofophie im Allgemeinen lehrt, 
die aufmerffame Betrachtung des Weltlaufs aber 
in unzähligen Beifpielen augenfheinlih, in ander 
wenigftens analogiſch, zeigt. Nur ift es eine fehr 
fhwere Aufgabe, ihn auch in der Erzählung und 
zwar alfo darzuftellen, daß das Gedaͤchtniß bie 
» mannigfaltigen Begebenheiten ohne zu große Mübe 
»und unverwirrt bebalten, die Einbildungsfraft Tie 
»chronologiſch in allen ihren Verkettungen vor-, 
»rüds und ſeitwärts anfchauen , der Verſtand end» 
lich fie univerfell betrachten, und ihnen allen den 
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»großen Blick gewähren könne, der das Syſtem nam 
> Aggregat unterſcheidet. — Denn ungäblig iſt die 
Menge der Fakten, verwirrend bald ihres Aehnlichkeit, 
bald ihre bunte Geſtalt, vielfach verſchlungen ihre 
Verkettung, und unermehlid das Ganze, 


5. 113, Regeln für die Perioden 
beſtimmung. 


Das erſte, was hier der Methode obliegt, iſt 
Die zweckmäßige Abtheilung des welthiſtoriſchen 
Gebietes in mehrere Hauptpartien. So wie, Wer 
die Gegenſtaͤnde eines weiten Raumes fallen will, 
fie eben diefem Raume nad im mehrere Hauptmaſ⸗ 
ſen ordnet; ‚die er: einzeln leichter Aberfhaut, und 
dann gefammelt zum größern Ganzen verbindet ; fo 
wie der Altronom das Gternenheer in Zonen und 
Bilder, der Geograph die Erde in Welttbeile und 
Länder unterfheidet: — alſo muß die Geſchichte, 
deren Gegenftände vorübergehend und in der Zeit 
fih folgend find, dieſe Zeit zum Theilungsgrunde 
mahen, Weltalter und Perioden feftfezgen, 
deren jede ein eigene® Ganzes für fih und zugleich 
Haupttheil des größern Ganzen ſey. Diefe Teile 
müfen durchn aturlihe, hervorſtehende 
Brenzmarfen gefondert ſeyn — in der Geos 
grapbie durch Meere, Ströme, G©ebirge, in ver 
Geſchichte durch mächtige, weitverbreitete Umwäl⸗ 
zungen. Bei der Beſtimmung der Epochen haben, 
ſo wie bei der Auswahl der Begebenheiten überhaupt, 
die Schriftfteller fih bäufig durch religiöfe® und. 
klaſſiſches Vorurtpeil, wohl auch durch das Beſtre⸗ 
ben. 
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ben, etwas Neues zu erſinnen, irre leiten laſſen, und 
burch die hieraus eutſtandene verwirrende Mannigfal⸗ 
tigkeit das Studium der Weltgeſchichte bedeutend er⸗ 


ſchwert. Mehrere haben auch durch Vervielfälti⸗ 


sung der Abſchnitte, oder durch deren übermäßige 
Groöͤße die Ueberfhauung gehindert, oder durd 
das Mißverhältniß unter denfelben die gefällige Sym⸗ 
metrie geflört. 
$. iia. Scäwierigfeiten, die Fakta in 
den einzelnen Perioden jweckmäßig zu 
ordnen, 
Schwieriger ald die Periodenbeftimmung ift die 


Anordnung der Begebenheiten in den eins 


gelnen Zeiträumen. Denn vielfeitig ift der menfchlide 
Zuſtand, komplicirt find die Urfachen von jeder feiner 
Beltimmungen, zahlreich die Menfchenbaufen, von denen 


jeder einen eigenen Streid des Wirkens und Leidens 


erfült. Die Weltgeſchichte als Verkünderin des Welt⸗ 
laufes ſollte mit unverwandtem Blick jeden einzelnen 
Kreis verfolgen, und alle Veränderungen des Zuſtan⸗ 
des in jeder Sphäre und allenthalben, und wie Eines 
aus dem Undern fließt, und Eines durch's Andere 
beſtimmt wird, tauſendſtimmig erzählen. 

Hier muß die Methode weit hinter dem Ideel, 
die Darſtellung weit hinter dem Darzuſtellenden zu⸗ 
rückbleiben. Denn, wohl mag der Tonkünſtler viele 
Töne barmonifh zufemmenklingen laffen, und eine 
Golge von Harmonien melodifh verbinden: — der 
Geſchichtſchreiber, der an die Bedingung der Gprar 
He gebunden if, kann die vielen neben einander 
fortlaufenden und in einander verfchlungenen Reis 


ben von Falten nicht alfo , wie fie in feinem Ge⸗ 


u. Rotted Iter Bd. 8 
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muͤthe ſich zu einem Ganzen vereinen, in der Darſtel⸗ 
lung wiedergeben; er kann nur einzelne Reihen von 
Begebenheiten eine nad) der andern erzählen, und 
muß das Zufammenfaffen derfelben gum großen Gans 
zen der Imagination und dem Verfland des Leſers 
überlaffen (1. $. 94.). 


Nach welhen Gefihtspunften man nun bie Au- 
. einanderreibhbung der Falten und die Folge der 
einzelnen Reiben anordne : immer wird, was auf eine 
Weiſe die Ueberfhauung erleichtert, ihr auf der ans 
Dern entgegen fteben. Wenn idy die Geſchichte einzel 
ner Völker ununterbrohen vom Urfprung biß zum 


‚Untergang derfelben verfolge, fo wird zwar der innere: 
‚Zufammenbang ihrer Scidfale daraus lichtvoll her⸗ 


vorgehen; allein ich verliere dadurch die Einfiht ihrer 
Außern, gleihfalld mächtig und oft von. ferne ber 
wirkenden Beltimmungsgründe,, den Ueberblick des all» 
gemeinen Weltlaufs, die Darftellung des jedesmaligen 
Oefammtzuftandes der Menfhbeit.e Kaffe ich aber 
eine Reihe von Gemälden diefes Zuftandes nad) Fleis 
nen Zeitabfhnirten einander folgen, fo zer 
ftüde ich den intereffanten Faden der Volksgeſchichten, 
und kann die getrennten Data derfelben nur ſchwer 
mehr im Bewußtſeyn zufammenfafen. Wenn ich die 


einzelnen Beſtimmungen des menfchlichen Zuſtandes 


nad) den Hauptrubriken der Erfindungen, oder 
der pbyſiſchen und moralifchen,, natürlichen. und geſelli⸗ 
gen Verhältniffe der Menfhen, der Reihe nach be> 
trachte, und die Veränderungen diefer Verbältniffe 
als chen fo vieler Einheiten zufommenftelle: fo muß 
mein Blid unabläflig von Voll zu Voll, von Land 
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gu Land umherſchweifen und führe ich bei jedem eins 
zelnen Lande alle merfwürdige Thatfahen nah al. 
len Rubrifen auf, fo. entgeben mir über den lokalen 
Bekanntſchaften die wahrhaft welthiſtoriſchen und rein 
menſchlichen Anſichten. 


$. 115. Hauptmethoden und Hulfss 
mittel biefür. 


Hieraus erhellt, daß weder die etbnographis 
ſche, nod die hronograpbifhe, auh nicht die 
(von Schlözer uneigentlih fogenannte) technogra⸗ 
phiſche, noch endlih die Gengrapbifhe Methode 
vereinzelt. dem . Zwe der Weltgefhichte entfprechen, 
fondern daß bloß dur die Verbindung und fchids 
liche Abwechslung aller derfelben ihre Mängel ge⸗ 
genfeitig verbefjert, und der wahre allgemeine Zuſam⸗ 
menbang aller Begebenheiten faßlih werden fünne, 
Dft wird man gendthiget feyn, fogar zu bloß ſymme⸗ 
trifher Anordnung feine Zufluht zu nehmen, um 
die Zufammenfaflung vieler Fakten zu erleichtern; au 
werden tabellarifche Darftellungen der ſynchroniſti⸗ 
fhen und chronologifhen Drdnung der Begebenheiten, 
gedrängte Wiederholungen, furge Summarien, Zurück⸗ 
führung zerſtreuter Erzählungen auf Einen Geſichtspunkt 
u. f. f. dem Gedächtniffe , der Imagination und dem 
Verſtande manchmal zu Hülfe fommen müfen. — 


6. 116. Plan des vorliegenden Weste. | 

Nach diefen aus der Natur der Sachen seze⸗ 

genen Grundſäzen bat der Verfaſſer feinen Plau 

einzurichten geſtrebt. Er iſt dabei großentheils der, 
8* 
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in Räckſicht der Vollſtändigkeit und faſt tabellariſchen 


Ueberſchaulichkeit allerdings vortrefflichen Remer'ſchen 
Metbode gefolgt. In der Periodenbeſtimmung 
kommt nur bei der alten Geſchichte eine bedeutente 


Berfchiedenbeit vor, und aud bei der Anordnung der, 


Begebenheiten in den einzelnen Zeiträumen bat 
man (weil es unnüz ift, einen andern Weg zu fuchen, 
wo der bereitö gebabnte gerade zum Ziele führt) fich 
nur folhe Abweihungen erlaubt, welche tie oben außs 
geführten Anfichten und Zwecke zu erheiſchen fchienen. 


S. 11%: 120. Eintbeilungin Weltalter 
und Perioden. 


Die erſte Eintbeilung, welche am meiften in die 


Augen fpsingt, und darum von den meiften Schrift⸗ 
ftellern angenommen wurde, tft in tie Alte, Mitts 
Tere und Neue Gefhichte. Diefe drei großen Welt: 
alter, wiewebl fie unter einander durch mannigfaltige 
Wege in Verbindung fteben , baben dennoch einen fo 


wefentlich verfhiedenen Charakter, und bieten fo auffal⸗ 


lende Eigenheiten, fo grelle Kontrafte dar, daß Jedes 
wie ein beionderes für ſich beftebendes Gonzes er: 
fheint. Man bat fie mit Beziehung auf ihren eig-s 
nen Charakter und den ihrer untergeordneten Perin: 
den durch: alte Welt, mittlere Barbaret 
and. neues Staatenfyftem bezeihnet. Denn. was 
die alte Geſchichte am meilten dharafterifirt, it 
esem ihr Alter, wornach fie bis zum Anfang, bis 
‚zum frübeften Dammerliht der biftorifhen Keuntniß 
"binauifteigt; ihre Entfernung von Allem, was unfern 
‚unmittelbaren Erfahrungen, Gewohnheiten und Git- 
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ten: verwandt iſt, die erlöfchenden Karben, - in denen 
ihr ſtets zurückweichendes Bild erfheint, und der ges 
fhloffene Kreis ihrer Nevolutionen, wodurd fie wirk⸗ 
lich als eine eigene, vorübergegangene Welt fi dar 
ſtellt, auf deren Grabe wir berummandeln. Die mitte 
lere Geſchichte aber iR das Gemälde der Bar 
barei, die, was bie alte Kultur gebaut, ‚verfchlang, 
and. ash weiher zum gweitenmal die Menfhheit mäh⸗ 
fam empor fireben mußte. In der neuen Geſchich— 
te endlich werden die Angelegenbeiten faft aller Voöl— 
fer auf dem Erdenrund durh die Merbältniffe des 
europäifhen Staatenfyftems geleitet, und das 
Außereuropätſche tritt, in fo fern es nicht auf 
Europa wirft, oder von da aus beſtiumt wird, ie 
Unbedeutfomfeit und Schatten zurüd. 


$. 118. Gortfeyang 


Aber fo wie jedes einzelne Leben, and jedes 
Stufenalter deifelben, und faft jede Erfheinung in der 
Natur Drei verfhiedene Phafen — Anfang, Mit 
tel und Ende zeigt, und in drei natürlich gefonder- 
te Perioden — Entftehbung, Fortdauer unb 
Vergeben —fih theilt: alſo zerfallen die drei gro» 
Ben Hiftorifhen Weltalter jedes wieder in breit une 
sergeordnete Zeiträume oder Phafen, die ih 
I. als 1) die Kindheit, 2) die Kraft, 3) das 
Übleben der alten Welt; 1. ald 1) das Der 
einbrechen, 2) die DHerrfhaft, 3) die Bere 
drängung der mittlern Barbareiz; El. als 1) 
die Gründung, 2) der Fortbeftend und 3) bie 
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Suflöfung des neuen Staatenſyſtems dar 
Kellen und charakteriſiren. 


$. 119. Gortfezung 


Hiernach hätten wir 9 Perioden in der Weltges 
fhihte, deren Dauer und Begränzung ſich fügs 
dh alfo beftimmen liege: 

1. Alte Gefhihte. Vom Anfang der biftog 
riſchen Welt bis auf die große Völferwanderung d. i. 
som J. d. W. 1. bis ins 5te Jahrhundert nach Er, 
Geb. (41400 Jahre, in runder Zahl.) 

„. Erfe Periode: von Adam bis Cyrus, 
den Stifter des erften deutlich befannten Weltreiches. 
Dom J. d. W. 1. bis 3425. 

Zweite Periode: von Cyrus bis Augut, 
oder bis zum Umſturz der römiſchen Republik. Von 
3425 bis 3953. (528 Jahre.) 

Dritte Periode: von Auguſt bis Theo 

dofius M. oder von der Schlacht bei Actium bi 

zur großen Völferwanderung. Bon 3955 bis 395 

nah Chr. (425 3.) 

UII. Mittlere Gefhihte. Bon der großen 
rung bis zur Entdedung beider Indien, 
» 300 bis 1500, (1100 Jahre in runs 


e Periode. Von Theodofins bis 

m Erneuerer des abentländifhen Reiches. 

3 800. (400 Jahre in runder Zahl. ) 

t Periode Von Karl M. bis 
der Kreuzzüge und dem Wiederanfang 
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der europäifhen Kultur. Dom ZJabe 800 bis 1504 
(500 3. in runder Zahl.) ' 

Sechste Periode, Dom Schluß der Kreuz⸗ 
güge bis auf Kolumbus. Bon 1300 bie 1492 
(200 3. in runder Zabl.) | 

IH. Reue Geſchichte. Bon der Entdeckung 
Amerifa’s bis auf und. (Etwas über 5300 Jahre.) - 

Siebente Periode: von Kolumbus bis 
auf den weitpbälifhen Frieden und die Fehl 
fegung des neuen .europäifhen Staatenſyſtems. Don 
1492 bis 1638. (156 9.) 

Achte Periode: vom weltphälifhen Feie 
den bis zur franzöſiſchen Revolution. Bon 
1648 bis 1780. (141 93.) 

Keunte Periode. Don dem Anfange dev 
frangöfifhen Revolution und der neueſten Ordnung 
der Dinge bis beute — von 1789 bi6 — ( Beiläufig 
ein Menfhenalter.) 

Die nähere Charakteriſtik jeder einzelnen Period⸗ 
folgt an gehöriger Stelle. | 


$. 120. For tſezung. 


Es fallt in die Augen, daß fomwohl die Welt⸗ 
alter, als die. Perioden an Dauer abnehmen, je näs 
ber fie uns rücken, und daß in neuen Zeiten bie 
Meltgefhichte vorzugsmelfe eine europätifhe Ger 
(dichte wird. Beides iſt in der Natur der Sache 
gegründet. Unfer Ih, und unfere nähern Umger 
bungen find immer der Mittelpunft, von melden 
aus wir die Welt betrachten, und fie geftalter ſich 
demuad; zum Ganzen, (9 wie fie von da aus. geſe⸗ 
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ben: wird, Dr gleihe.Scehewinket in der povf 
ſchen Welt ſchließt größere oder kleinere Räume je 
nach ihrer geößern oder Beinern Entfernung ein: von 
fernen Gebirgen find nur die großen Kontoure, "Die 
mächtigften Kuppen noch feuntlih ; um und ber md⸗ 
gen wir auch fleinere Gegenftände , Bügel und Baur 
me wahrnehmen. Alfo auch in der biftorifchen Belt! 
Was und naͤher iſt, erſcheint ung. größer, verändiü 


dher , wichtiger und mag man die Allgemeinheit 


der Weltgefhichte in wifenfchaftliher Beziehung rule 
men: niemals wird eine Weltgefhichte, melde zweck⸗ 
mäßig für Deutſche abgefoßt ift, es aud für Sis 
nefen oder Peruaner ſeyn. Go aud bei der 
Zeit. Was unfern Erfahrungen verwandter iſt, was 


snäder oder unmittelbar auf und einfließt, dad muß. 


. ein ſtärkeres Intereſſe für uns haben, als was der 
Gegenwart fon längftens entrüct in mehr. und mehr 
erbleihenden Karben fhwimmt. - Die Erinnerungen 
werden unzuverläffiger, fo mie die Geſchlechter fir 
- folgen, die Stimme der Ueberlieferung verhallt, Bie 
Denkmale fhwinden; und almählig ragen, beim ra- 
fhen Fortſließen der Jahrhunderte, nur nod Die bö⸗ 
hern, endlih nur die höchſten Punkte aus dem deeas 
‚ber Zeiten empor. — 


$. 121, ‚Grundfäzge der Anorduung in | 
den einzelnen Perioden, 


Die Hauptanordnung der Falten in jedem 


einzelnen Zeitraum if die ethnogr aphi⸗ 
ſche. Denn die hervorſpringendſten Scenen in ders 
Drama der  Weltgefhichte find Diejenigen, worin 
Völker Handelnd und leidend erfcheinenz mögen 
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es auch-einzelne Perſonen ſeyn, welche meiſtens -bis 
Mationalkraft da oder dorthin gelenkt, oder ſonſt auf 
wmennisfaltige Weife wohlthätig oder fchädlich auf die 
Brſtimmung der Bölfer gewirkt haben. Auch wird, 
was nur einen Theil des Volkes oder ein Individuum 
- betrifft , auf die natürlichſte Weife in den Kaden der 
Yetreffenden Volksgeſchichte verwebt. . Die meilten 
Völker find jedoh zu unwichtig, um in der Weltbb 
Torte sine abgefonderte Role zu ſpielen. Solche 
werden — etwa nad ihrer geograpbifhen dw 
ge — in Hloffen zufammengeworfen, und ſelbſt Die 
Geſchichten der widtigern Voͤlker — wo nit höhere 
Küdfihten etwas Anderes beifhen — nah geogra⸗ 
phiſcher Drdnung an einander gereibet. Aber 
manche Begebenheiten find, woran viele Möller zu⸗ 
glei Theil nehmen, Umwälgungen, bei Denen der 
Fluß der einzelnen Volksgeſchichten fih in dem allge 
weinen Strom der Zeit verliert. Bei dergleichen Er⸗ 
eigniſſen oder Epochen muß die ſynchroniſtiſche 
Erzählung den Mangel der ethnographiſchen ergänzem, 
und es find ganze Perioden , befonder6 in neuern Jei⸗ 
ten, wo wegen des vielfeitigern Juſammenbanges der 
‚Bölfer Die ſynchroniſtiſche Methode die »orberrfihende 
ſeyn muß. 


$ 122. Fortfezung. 


Diefe bald gefondert erzählten, bald ſynchroniſtiſch 
gufommengefaßten Völtergefhichten, da fie ſich größ⸗ 
tentheils auf das Gebiet der Politik beſchränken, 
erfhöpfen den Stoff der Welthiſtorie noch nicht. 
Dieſelbe hat gar Manches gu erzählen, mohet nidt ſo⸗ 
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wohl einzelne oder mehrere Völker, ſondern viel⸗ 
mehr die geſammte Menſchheit, oder eine große 
Klaſſe der Menfchen,.oder im Allgemeinen der menſch⸗ 


liche Verſtand und daB menfchliche Gemüth wirffam 


oder leidend erfcheinen. Hieher gehören zuerſt die 
böbern Refultate der politifhen Beger 
benbeiten, weil ihr Einfluß immer weiter ald Ort 
und Zeit der Handlung und die handelnden Perfonen 
ih erfiredt, und die Macdtverbältniffe der Nationen; 
abgefondert von dem, was fie für die einzelnen 
Volker find, ibr böberes weltbiftorifches Intereſſe 
erft dur ihre Zufammennehmung gewinnen, ald Bes 
ſtimmungsgründe des allgemeinen Zuftandes der Menfch- 
beit, und VBorfhritt oder Rückſchritt derfelben auf 
“ mannigfaltige Weife bewirkend. Weiter alle jene Spbär 
sen, worin der Menfhen Geift und Wille regſam, 
ſchaffend, bildend und der Bildung empfänglic fich 
zeigt. Ihre Ideen und Empfindungen, bald bloß im 
Semüthe haftend, häufiger jedody ins äußere Leben 
übergebend, alle Zweige des Zuſtandes beflimmend 
und vpn denfelben binwieder beftimmi. Alſo Kunſt 
und Wiffenfhaft, Religion und Staats⸗ 
verfaffung, Sittlihfeit und Lebensweise. 
Zwar find alle diefe Gegenftände auch den einzelnen 
Volksgeſchichten nicht fremd, aber in der Weltpiftorie 
werden fie zweckmaͤßiger davon getrennt, und mehr in 
glgemeinen Beziehungen auf die Menſchheit, als auf 
einzelne Völker betrachtet. 

Sonach wird jeder Zeitraum einen weitern, wid» 
tigen Abſchnitt erbalten, welcher der Ueberficht des 
allgemeinen Zuſtandes der Menſchheit nach den 
Hauptrubriken deſſelben gewidmet iſt. Hier if dann 
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bie Erzählungsmetbode tehnograpbifh. Die Bw 
ſtimmung der Rubrifen aber und ibre weitere Untges 
abtheilung hängt meiſtens yon der Willfübr ab; bei 


. mehreren »erfelben — wie bei der Regierungsform, 


u. 0. — wird man jedoch oft gezwungen feyn, die 
verſchiedenen Voͤlker abermald einzeln vprzunehmen, 
and alfo mit der 'technograpbifhen Erzählung die 
etbnpgrapbiiche zu vereinbaren. Die Gegenftände, 
welche zu dieſer Ueberfiht gehören, werden am ſchick⸗ 
lihften unter die 4 Hauptrubrifen des politifhen, 
bürgerlihen, rveligiöfen und wiffenfhafts 
lien Zuftandeß oder. Verbältniffes gebracht, wooon 
die erfte — dad politifhe Verhältnig — füglid 
der. detaillisten Völkergeſchichte vorangeht, als Eins 
leitung und vorläufiger Weberblid des Ganzen. Die 3 
übrigen Rubrifen aber find verftändliher und interefs 
fanter, wenn man vorerft mit den einzelnen Völkern 
durch die Erzählung ihrer Thaten und Scidfale vers 
traut worden iſt. Auch läßt fih, wenn diefe Vils 
kergefhichten vorangeſchikt merden, in welden 
ohnebin des innigen Zufammenbanged wegen mans 
he auf die bürgerlihe u, f. w, Verfaſſung fi ber 
giebende Data vorfommen müſſen, die Ueberſicht 
kuͤrzer faſſen „und, mit Vermeidung unnüger Wie: 
derholung oder verwirrender Zerſtückung, auf bö« 
bere und allgemeinere Grſſchtspunkte zurudfübs 
zen. Es iſt übrigens einleuchtend, daß, je nad 
bem Charafter der einzelnen Zeiträume, und dem 
Umfang oder der Gattung der. in denfelben vor 
kommenden Begebenheiten, auch bie überhaupt ber 
Rimmte Erzäplungsmetpode in Anordnung und 


% 
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Foige der Abſchnitte Modiflfationen erleiden ' könne 
und müfle, und daß es zweckwidrige Pedanterei 
feyn würde, fih ganz fllavifih an eine, wenn 
auch äußerlich fommetrifhe, Vertbeilung der Fächer 
zu binden, 





Erfter Zeitraum 
Allgemeine Geſchichte von Adam bik 
Cyrus. 
Vom J. d. W. 1 bis 3425, J. vor Chr. G. 3983 — 558. 


= 





Erſter Abſchnitt. 
Allgemeiner Blick auf den erſten Zeitraum. 





Erſtes Kapitel. 
QDuellew 


Ur den Anfang der Erde und ded Menfhens 
geſchlechtes ſieht man ſich umſonſt nach eigentlichen 
hiſtoriſchen Quellen um, weil alle Geſchichte oder 
Erinnerung das Daſeyn und die Beobachtungen 
der Menſchen voraueſezt; dennoch iſt ein zwei⸗ 
facher Weg wenigſtens gedenkbar, worauf wir Be⸗ 
lebrung oder doch vernünftige Muthmaßung über die 
Entſtehung der Erde und Menſchheit erhalten können? 


# .- 
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Hffenbarung, und Beobahtung der Natur, 
d. bi jener Spuren, welde die Erde allenfalld von 
der Art ihres Werdens nod an fid trägt, oder doch 
in Zeiten früherer Beobachter auf eine kenntliche Weir 
fe an. fi trug. 

In Anfehung der Urgeſchichte der Menſchen, 
d. d. der allererſten Schickſale des new entſtandenen 
Geſchlechtes, laſſen ſich eigentliche Erinnerungen, wah⸗ 
re Ueberlieferungen, ächte Monumente allerdings den⸗ 
fen; wiewohl es auch feine Verwunderung erregen 
könnte, wenn aus jener grauen Urwelt, aus der Kind⸗ 
beit unſeres Geſchlechtes, alle Tradition verhallt, alle 
Denkmale geſchwunden wären. So wie der einzelne 
Menſch deflen fih nicht zu entfinnen vermag, waß 
feine Wiege umgeben, alfo auch Völker, Tnur daß 
bisweilen folde, die fchon berangewachfen find, die 
Unmimnbdigfeit Anderer beobachten fünnen,) alfo auch 
das Menjhengefhleht. Seinen Anfang, feine 
erfte Kindheit verbült die Nat, bis allmählig einzels 
ne, ſchwankende Erinnerungen anheben, und erft im 
langen Laufe der Zeiten ein deutliches, zufammenbäns 
gendes, fortlaufendes Selbſtbewußtſeyn und Erinnern 
— der Charakter des reifern Alters — eintritt. 
Und nicht leiht wird wieder vergeflen, was 
jemals die Gefhichte verfündete. Zwar wenn die 
Völker fterben, verftummen auch ihre Weberlieferuns 
gen, und die ftofzeften Denfmale zerfallen in Staub: 
aber früher fhon mag die Schrift die Volksſage 
befeftiget,, ihr eine ſelbſtſtaͤndige Fortdauer geſichert, 
und, was das Denkmal, fo lange es ſtand, geleh⸗ 
set, der ſpäteſten Nachwelt treu erbalten haben. 
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Und foten auch die Schriftzüge felber erbleichen,, die 
Bücher zu Grunde geben: bevor die geſchieht, wers 
den Gefchichtsforfher und Freunde fie erneuert, und 
ihren Inhalt durh Sammlungen, Auszüge oder Wies 
dererzäblen verewiget haben, 

Nach diefen allgemeinen Anſichten laßt uns die 
Duellen für die Gefhichte des vorliegenden Zeitraums 
umterfheiden und prüfen: 

1. Ueber die Entftebung der Erde und 
Der Menfhen finden wir bei den verjchiedenen 
Völkerſchaften gar mancherlei Vorftellungsarten und 
Nachrichten, die größtentheils angeblidy heiligen Urs 
fprungs, d. b. Offenbarung find. Gollen wir alle 
ſchlechterdings verwerfen, oder follen wir Eine als 
äht erfennen? — Hiezu würde — abgefeben von 
firhliher Autorität — für den Denker alsdann ein 
Grund vorliegen, wenn ine jener vorgegebenen 
Dffenbarungen der Vernunft und der Analogie Der 
Natur vollfommen gemäß und dennoch aus einer 
Zeit herrührend wäre, wo Philofopbie und Phyſik 
noch nicht genug ausgebildet waren, um aus fi 
ſelbſt eine ſolche Darftelung zu liefern. Die bies 
ber gebörigen Lehren eines Sandhuniaton, 30» 
zoafter, überbaupt aller morgenländifhen, 
Chineſiſchen, Thibetaniſchen, Indiſchen 
und auch Srie ch i ſch enn Geſchichtſchreiber und 
Philoſophen haben dieſen Charakter nicht. Sie find 
deutlich nichts Anderes als Fabeln, Legenden, Ga» 
„sen, oder auh Mythen und Philofopheme, welche 
* ihren Urfprung entweder der frommen Betrügerei 
der Priefter, oder der außfchweifenden Phantaſie der 
Dichter, oder aber den metaphyſiſchen Träumereien 
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der Gelehrten zu verdanfen baben, und welche noch 
dazu bei ihrem Uebergang auf ſpätere Geſchlechter 
oder auswaͤrtige Völker durch Einfalt, Nationalſtolz. 
oder Mißverſtaͤndniß der orientaliſchen Bilderſprache 
auf die mannigfaltigſte Weiſe gemodelt oder verunſtal⸗ 
tet, und in neuern Zeiten noch durch Träume und 
Spfteme der modernen Philofophen und Theologen 
ungeheuer vermehrt worden find. 

Es laßt ſich nicht verfennen, daß vor allen die> 
fen verwerflihen Nachrichten ſich Die im erften Buche 
Moſes enthaltene Erzählung ſowohl duch eine der 
Beraunft und den ewigen Naturgefezgen angemeſſenere 
Darftellungsart, als durch die unverfälfhte Weberlies. 
ferung auszeihne ; und darum wird dieſe mofaiche 
Urkunde, die man überdieß aus guten Gründen für 
die ältefte unferd Geſchlechtes erklären darf, immer. 
dar, felbit vor dem Richterſtuhl einer bloß willen“. 
ſchaftlichen — von allem religiöfen Anfehen wegbliden« 
den — Kritil, Beifall und Achtung finden. 

U. - Daffelbe Urtheil. gilt in Unfehung der Urs 
gefhichte der Menfhen. Auch bier haben die 
mofaifhen Erzählungen einen fo offenbaren Vor⸗ 
zug vor jenen aller fogenannten Profanfcribenten, 
daß man ihnen einen, wenigſtens vergleichungsmeife, 
hoben Grad von Glaubwürdigkeit nich abſprechen 
kann. 

III. Aber allmählig verläßt Mof e8 daB Gauze 
des Menfchengefchlechts, und befhränft feine Erzah⸗ 
lung .auf die Schickſale feines, des hebräifhen Vol⸗ 
tet. Doffelbe thun vie ‚übrigen hebräifhen Schrifte ’ 

fteller, 
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ſtetler, von denen ber Verfaſſer des Buches Gab, 
Joſua, Samuel, Sad und Nathan, (muthmaß⸗ 
ih die Verf. des II. 8. Sam.) Davtd md Salo⸗ 
mo, die Mropbeten nd zum Theil Eßdra für diefem 
Zeitraum gehören. Wir müffen und nun nad) andern 
Führern umfeben, und dieſer Führer find wenige, 
Bor Erfindung der Schreibefunft kann feine eigentlis 
che zufammenbängende Geſchichte feyn, und erft am 
Ende diefes Zeitraums wurden die äftefter noch übri-⸗ 
gen Bücher gefchrieben. Die Fragmente Sanchuni a⸗ 

.ton’d um 2500 oder 2800, domers unſchaͤzbare 
Geſänge um 3050, und gewiſſermaßen der Schuking 
(un — ?—) find — außer jenen Hebräern und eini⸗ 
gen Denktmälern und Inſchriften, vorzüglih in Aegyp⸗ 
ten — die einzigen noch vorhandenen unmittelbas 
ven Quellen für die Gefihte vor Cyrus; und eB 
müſſen die Schriftfteller der folgenden Zeiträume, die 
aus — nunmehr längft verlornen — Urkunden und 
Dentmölern no fhöpfen mochten, ihre Stelle vertres 
ten. Herodot um 3590, Diodorus Siculus 
um 3920, Rifolaus von Damaskus um 3950, 
Jaſtins Auszug aus Trogus Pompejus Ge 
ſchichte um 160 nah Chr.; Sertus Zul. Africa 
nus um 228, Eufebius F 340, Paul. Oroſius 
um aıa, Caffiodor um 563, Georg der Syn⸗ 
celle um 800 u. a. m. find diefe mittelbaren 
Quellen der allgemeinen Gefhihte, zu ‚denen 
noch für die Gefhidhte einzelner Völker vor 
fchie dene andere kommen, die wir gehoͤrigen Ortes 
anführen und beurtheilen werden; ſo wie auch die 


wichtigern: der hier genannten anderswo swechmde 
v. Motied Iter Bd. 9 
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‚Haer, als bei diefer vorläufigen Anzeige, ihre Wuͤr⸗ 
digung finden, 


Zweites Rapitel, 


Ehronologie.*) 
Hier berrfcht undurchdringliches Dunkel und ends 


loſe Verwirrung. (6. Einleit. ©. 39.) Bei der mora⸗ 


liſchen Unmöglichfeit, damit jemals ind Reine zu kom⸗ 
men, bleibt und nichts Anderes übrig, als durd eine 
fonventionelle Jahresbeſtimmung für die nad ih⸗ 
rem, moͤglichſt forgfältig eruirten, Zeitverbältuiß geords 
‚neten Kalten dem Gedaͤchtniß und der Imagination zu 
Hülfe zu kommen. Unfer Führer fey Dionyfius Pe 
tavius: wir halten uns an ihn, öfter auch da, wo 
wir Gründe hätten, ihn eines Irrthums zu geiben ; 
weil ed und zwedmäßiger fheint, dergleichen kleinere 
Verſtoße unbemerkt zu laffen, als durd angebliche 
Merbefierungen — melde denn doch wieder nicht Allen 
gefallen würden — die abfhredende Menge chronolo⸗ 
giſcher Syſteme zu vermehren. Darum haben wir auch 
dad Alter der Patriarchen nah Mofes Angabe 
als Zeitmefler in der vorfündflutbigen Welt beibes 
Yalten , ungeachtet wir jene Angabe keineswegs zu 
vertheidigen gedenken. Aber mag es mit jener Zaͤh⸗ 


%) Bergl. Prof. Batſch über das Alter der Erde; in 
Breyers Grundriß der U, ©. Frank's aſtron. 


Srundrehnung der Bibl, Geſch. und der rm? Völker. 
Idelers Epronologie u. A. 
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lung was immer für eine Bewandtniß haben; es ſind 
andere Gründe vorhanden, der Welt eine mit jener’ 
Berechnung fo ziemlih übereinftiimmende Dauer zuzus 
fchreiben. Auch wird das Studium der Geſchichte uns 
nöthig erfchwert, wenn in jedem biftorifhen Werk 
verfhiedene Jahrzahlen bei denfelben Begebenheiten 
fteben. | 

Wir geben gewöhnlich bloß das Jahr von Er⸗ 
fhaffung der Welt an, weil mit demfelben — 
für das nämlihe Syſtem — aud) jenes von Chriftt 
Geburt rückwärts, und jenes der julianiſchen 
Periode gegeben iſt. Man ziehe nämlich unſere 
Jahrzahl von 3985 ab; oder ſeze 730 hinzu, fo 
bat man das verlangte. Don der Süundfluth ge 
zählen bietet wenig DVortheil an, weil dabei doch die 
Zablen in die Taufende fleigen. Von Chr. Geb. 
rudwärts dehnt fih das Gebiet der deutlihern und 
seihhaltigern Geſchichte freilich zu feinem vollen Jahr⸗ 
taufend aus. Die Erleichterung, die hiedurch für das 
Gedaͤchtniß entfteht, laßt fih aber au bei der Aera 
von der Schöpfung gewinnen , wenn man in Ges 
danken die erften dreitaufend Jahre abſchnei⸗ 
det, oder ſein Augenmerk und ſeine Reminiſcenz vor⸗ 
zugsweiſe oder faſt ausſchließend auf die nad dem 
sten Jahrtauſend, alſo vom Jahr 3000 bis 3983 vor» 
tommenden Begebenheiten und Zahlen wirft; und ſonach 
bloß in dem Meinen Kreis von 983 Jahren ſich einheimiſch 
zu machen braudt * Dabei wird dann auch die we⸗ 





27 Auch Joh. v. Müller (Sämmtl. Werte > XI. Theil 
©. 46.) verwirft die Zählung von Chr. Geb. rückwärts. 
9 »* 


& 
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gen. der Unnatürlichkeit mühfelige und verwir⸗ 
rende rücgängige Zählung, welche die frühen Bes 
gebenbeiten mit großen, und bie fpäten mit Fleinen 
Sahrzahlen bezeichnet, vermieden. — Zur Erleihte 
zung der chronologiſchen Weberficht mag nebenftehende 
Tabelle dienen. 
(6. Tabelle.) 

Anmerlung 1. Bei diefer chronologiſchen Tas 

fel iſt man, fo wie bei der ausführlichen Geſchichte, 


vorzugsweiſe den hebräifhen Zeitangaben gefolgt, da 


es ganz unmöglih iſt — die Nadrichten der Profans 
feribenten unter fih felbit und mit jenen in Harmo⸗ 
nie zu bringen. Auch tft Durch die Verbindung der 
bebrätfchen Geſchichte mit jener der benachbarten Stans 
ten dad Daſe yn diefer leztern, und gewife Ver» 
hältnifſe derfelben in verfchiedenen Zeitpunften auf 
eine unzweifelbafte Weife dargethan; und eben dieſes 
find die intereffanteften Data; die Namen der Könts 
ge und ob z. B. Nimrod und Belus oder, Mardo⸗ 
fempad und Brodach ıc. eine und dieſelbe Perfon 
feyen, darüber mag der Welthiftorifer gleichgültig weg» 
geben. . Wo aber die hebräiſchen Nachrichten und vers 
loffen, da müſſen mir freilich notbgedrungen zu den 
Profanſcribenten unfre Zuflucht nehmen, und wohl 
auch berühmte Mythen und Mährchen zur Ausfüllung 
leerer Räume brauchen. 

Anmerlung 2. Die Auswahl der Halten für 
voranftebende Tafel ift nicht immer nach dem Grad 
ihrer Hiftorifhen Merkwürdigkeit, fondern 
au nach ihrer chronologiſchen Stellung geſche⸗ 
ben, d. h. man bat geſucht, die tauglihften Stüz⸗ 
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der Gelehrten zu verdanfen baben, und welche no& 
dazu bei ihrem Uebergang auf fpätere Geſchlechter 
oder auswärtige Völker durch Einfalt, Nationalſtolz, 
oder Mißverſtaͤndniß der orientaliſchen Bilderſprache 
auf die mannigfaltigſte Weiſe gemodelt oder verunſtal⸗ 
tet, und in neuern Zeiten noch durch Träume unð 
Soſteme der modernen Philoſophen und Theologen 
ungehener vermehrt worden find. 

Es laßt fih nicht verfennen, daß vor allen . dies 
fen verwerflihen Nachrichten fih Die im erften. Buche 
Mofes enthaltene Erzählung ſowohl durd eine der 
Versunft und den ewigen Naturgefezen angemefjenere 
Darftellungsart, ald durch die unverfälfepte Weberlies: 
ferung auszeihne ; und darum wird dieſe moſaiſche 
Urkunde, die man überdieß aus guten Gründen für 
die ält eſte unferd Geſchlechtes erflären darf, immer⸗ 
dar, felbit vor dem Richterſtuhl einer bloß wiſſen⸗ 
ſchaftlichen — von allem religinfen Anfehen wegblicken⸗ 
den — Kritik, Beifall und Achtung finden, | 

U. - Daffelbe Urtheil gilt in Anfebung der Urs 
geſchichte der Menſchen. Auch bier haben Die 
mofaifhen Erzählungen einen fo offenbaren Bor» 
zug vor jenen aller fogenannten - Profanferibenten, 
daß man ihnen einen, wenigſtens vergleichungsweife, 
boben Grad von Glaubwürdigkeit nicht ebſprechen 
kann. 

III. ber allmahlig verläßt Mof ed dad Gare 
des Menfhengefhlehts, und befhränft feine Erzäh⸗ 
lang .auf die Schidfale feines, des hebräiſchen Vol 
kes. Deſſelbe thuu Die übrigen hebraͤiſchen Schriſt⸗ 

reiten, 
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Reller , von denen ber Verfaſſer des Buches ob, 
Sofua, Samuel, Gad und Nathan, (muthmaß⸗ 
lich die Verf. des II. B. Sam.) David md Salo⸗ 
mo, die Propheten gnd zum Theil Eßdra für diefen 
Zeitraum gehören. Wir müffen uns nun nad andern 
Führern umfehen, und diefer. Führer find wenige, 
Bor Erfindung der Schreibefunft fann feine eigentlis 
che zufammenhängende Geſchichte feyn, und erft am 
Ende diefes Zeitraums wurden die äfteften noch übris _ 
gen Bücher gefhrieben. Die Fragmente Sanchuni a⸗ 

ton's um 2500 oder 2800, — unſchaͤzbare 
Geſänge um 3050, und gewiſſermaßen der Schuking 
(un — ?—) find — außer jenen Hebräern und eini⸗ 
gen Dentmälern und Infchriften , vorzüglih in Aegyp⸗ 
ten — die einzigen noch vorhandenen unmittelbas 
ren Quellen für die Gedichte vor Cyrus; und eb 
müffen die Schriftfteller der folgenden Zeiträume, die 
aus — nunmehr langt verlornen — Urkunden uud 
Dentmölern noch fhöpfen mochten, ihre Stelle vertres 
ten. Herodot um 35130, Diodorus Siculus 
um 3920, Nikolaus von Damasfus um 3050, " 
JIuſtins Auszug aus Trogus Pompejus Ga 
ſchichte um 160 nah Ehr.; Sertus Zul. Afrtcas 
nus um 228, Eufebius + 340, Paul. Orofius 
um-aıa, Caffiodor um 563, Georg der Syw. 
celle um 800 u. a. m, find diefe mittelbaren 
Quellen der allgemeinen Geſchichte, gu denen 
noh für die Gefhihte einzelner Völfer vor 
fhiedene andere fommen, die mir gehörigen Ortes 
anführen und beurtheilen werden; fo wie auch die 


wichtigern‘ der bier genannten anderswo zwedmoͤ⸗ 
v. Rotted Ater Bd, 9 
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Higer, als bei dieſer vorläufigen Anzeige, ihre Bir 
digung finden, 


Zweite? Kapitel, 


Ehbronologie*) 


Hier herrſcht unduchdringliches. Dunkel und end» 
loſe Verwirrung. (6. Einleit. ©. 39 ) Bet der mora- 
liſchen Unmoͤglichkeit, damit jemals ins Reine zu kom⸗ 
men, bleibt und nichts Anderes übrig, als durch eine 
fonventionelle Jahresbeſtimmung für die nad ib» 
rem, moͤglichſt forgfältig eruirten, Zeitverhältniß geords 
‚neten Halten dem Gedächtniß und der Imagination zu 
Hülfe zu kommen. Unfer Führer fey Dionyfius Pe 
tavius: wir halten uns an ihn, öfter auch da, wo 
wir Gründe hätten, ihn eined Irrthums zu geiben ; 
weil e8 und zwedmäßiger fcheint, dergleichen kleinere 
Verſtoße unbemerkt zu laffen, als durch angebliche 
Verbeſſerungen — melde denn doch wieder nicht Allen 
gefallen würden — die abfchredende Menge chronolo⸗ 
giſcher Syſteme zu vermehren. Darum haben wir auch 
das Alter der Patriarhen nah Mofed Angabe 
als Zeitmefler in der vorfündfluthigen Welt beibes, 
yalten, ungeachtet wir jene Angabe keineswegs zu 
sertheidigen gedenfen, Aber mag es mit jener Zaͤh⸗ 





©) Bergl. Prof. Batſch über das Alter der Erde; in 
Breyers Grundriß der U, ©. Frank's aftron. 
Grundrechnung der Bibl, Geſch. und der alten: Voͤlker. 
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Iung wa® immer für‘ eine Bewandtniß haben; es ſind | 
andere Gründe vorhanden, der Welt eine mit jener 
Berehnung fo ziemlich übereinftiimmende Dauer zuzus 
fhreiben. Auch wird das Studium der Geſchichte un 
nöthig erfhwert, wenn in jedem biftorifhen Werk 
verfchiedene Jahrzahlen bei denfelben Begebenheiten 
ſtehen. 

Wir geben gewöhnlich bloß das Jahr von Er⸗ 
ſchaffung der Welt an, weil mit demſelben — 
für das nämlihe Syſtem — aud) jenes von Ehriftt 
Geburt rückwärts, und jenes der julianiſchen 
Periode gegeben iſt. Man ziehe naͤmlich unſere 
Jahrzaht von 3983 ab; oder ſeze 730 hinzu, fo 
bat man das verlangte. Bon der Sundfluth zu 
zählen bietet wenig Vortheil an, weil dabei doch die 
Zablen in die Taufende ſteigen. Von Chr. Geb. 
rückwärts dehnt fih das Gebiet der deutlihern und 
zeichhaltigern Geſchichte freilich zu feinem vollen Jahr⸗ 
taufend aus. Die Erleichterung, die hiedurch für das 
Gedächtniß entfteht, läßt fih aber auch bei der Aera 
von der Schöpfung gewinnen ‚, wenn man in Ges 
danken die erften dDreitaufend Sabre abſchnei⸗ 
det, oder ſein Augenmerk und ſeine Reminiſcenz vor⸗ 
zugsweiſe oder faſt ausſchließend auf die nad dem 
sten Jahrtauſend, alſo vom Jahr 3000 bis 3983 vor⸗ 
tommenden Begebenheiten und Zahlen wirft; und ſonach 
bloß in dem Meinen Kreis von 983 Jahren ſich einheimiſch 
zu machen braucht *). Dabei wird dann auch die we⸗ 





o) Auch Joh. v. Müller (Sämmtl. Werke XI. Theil 
©. 46.) verwirft die Zählung von Chr. Geb. rückwaͤrts. 
9 * 
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gen der Unnatürlichfeit mühfelige und verwies 
rende rückgängige Zählung, welde die frühen Be⸗ 
gebenheiten mit großen, und die fpaten mit kleinen 
Jahrzahlen bezeichnet, vermieden. — Zur Erleichte⸗ 
sung der hronologifchen Weberficht mag nebenſtehende 
Tabelle dienen. 
( S. Tabelle.) 

Anmerkung 1. Bei dieſer chronologiſchen Ta⸗ 

fel iſt man, fo wie bei der ausführlichen Geſchichte, 


vorzugsweiſe den bebräifhen Zeitangaben gefolgt, da 


ed ganz unmöglih ift — die Nachrichten der Profans 


feribenten unter ſich felbft und mit jenen in Harmo⸗ 


nie zu bringen. Auch iſt durch die Verbindung der 


bebräifhen Geſchichte mit jener der benachbarten Stans 


ten das Dafeyn dieſer leztern, und gewife Vers 
bältnitf e derfelben in verfchiedenen Zeitpunften auf 
eine unzweifelbafte Weife dargethan; und eben dieſes 
find die intereffanteften Data; die Namen der Könts 
ge und ob z. B. Nimrod und Belus oder, Mardo: 
kempad und Brodach ıc. eine und diefelbe Perfon 
feyen, darüber mag der Weltpiftorifer gleichgültig weg⸗ 
geben. Wo aber die hebräffchen Nachrichten uns vers 
laſſen, da müſſen wir freili nothgedrungen zu dem 
Profanferibenten unfre Zuflucht nehmen, und wohl 
auch berühmte Mythen und Mährchen zur “usfüllung 
leerer Raͤume brauchen. 

Anmerfung 2. Die Auswahl der Fakten für 
soranftebende Tafel tft nicht immer nah dem Grad 
ihrer Hiftorifhen Merkwürdigkeit, fondern 
au nach ihrer chronologiſchen Stellung geſche⸗ 
ben, d. h. man hat geſucht, die tauglichſten Gtüge 
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punkte für das Gedächtniß, und dazu vorzugsweife 
folhe Begebenheiten auszuheben, an welde ſich durd 
eine leichte Ideenverbindung die möglihft größte Mens 
ge der übrigen anreiben, und fo in der Imagination 
die Tabelle vervollftändigen ließe. So wird 8, 
durch die »Argonauten« niht nur Jaſon, fons 
dern auh Herkules und Theſeus, daber auch 
Minds ıc. firist. Die » Herakliden« weifen auf 
eine Hauptummwälzung der meiſten griechiſchen Staaten 
bin, und ed wird ihr Name von ſelbſt auch Tiſa⸗ 
menos und Kodrus, und die Stiftung der äoli⸗ 
[hen und jonifhen Kolonien u. f. w. im Gedaͤcht⸗ 
niß hervorrufen. | 

Anmerk. 3. Erfindungen fommen nur we 
nige in der Tabelle vor; theild meil von den meiſten 
(in diefer Periode) Feine genaue Zeitbefimmung vor; 
liegt, theild weil die Tabelle mehr für dad Gedaächt⸗ 
niß als für den Verſtand, d. 6. bloß zur Erleichte⸗ 
sung der hronologifchen, nicht der höbern welt 
biftorifhen MUeberfhauung entworfen ift. Dieſe 
leztere ſoll der Leſer aus dem Geſammtinhalt des 
Buches nehmen. Auch wird, ohne beſondere Angabe, 
durch eine leichte Ideenaſſociation manche Erfindung, 
oder ihre Verpflanzung, mit einem Namen oder einem 
Faktum in der Imagination verbunden; ald Kadmus, 
Auswanderung der Phokäer ıc. — 


Drittes Kapitel, 


Schaupla;z der Begebenbeiten.. 
Dom füdlihen Abbange der Gebirge ' Hoch⸗ 
aſtens und vom Fafpifhen und fhwarzen 


® 
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Meer alles Land ‚bis zum mittelländifhen unb 
indiſchen — ja biß zum hinefifhen Meer ber 
ab, doc fo, daß Indien wenig, und China gar 
Beinen Theil nimmt an den Creigniffen der übrigen 
Welt, daß vog Arabien bloß der nördlihe Theil 
erfheint , und noch manche Strede des Innern Aftens 
bloß im Dämmerlihte fi zeigt; weiter in Afrifa 
ein großer Theil der Nordküſte; vorzüglich aber daß 
glüdlide Niltpal; von Europa endlid faft alle 
Küftenländer und Inſeln des Mittelmeeres, insbefone 
dere Sriehenland und Italien; dazu ganz im 
Hintergrund bier die öde Heimath der Celten und 
Scytben und dort ätbiopifhe und libyſche 
Sandwülen — — daß iſt der Umfang der Laͤnder, 
von denen bereits in diefem Zeitraum mehr oder wes 
niger Hunde erfhallt. Aber ſebr ungleich ift der Ans 
theil, den ihre Bewohner an dem allgemeinen Gang 
der Ereigniffe nehmen. *° Einige, wie die Chbinefen, 
find völlig loßgetrennt von dem übrigen Völferfyftem ; 
von andern, ald Indiern, Aethiopiern, Cel— 
ten und Scytben, erfheinen nur zerftreute, flüchti⸗ 
ge Spuren des Dafeynd. Viele find klein und ſchwach 
wie die Völkerſchaftfe Arabiend, Klein 
afiens, der ſyriſchen ſtüſte, Italiens; 
jedoch mehrere unter ihnen durch Wiſſenſchaft, Re⸗ 
ligion, oder Handel berühmt, als Jonier, Des 
bräer, Pbönizier. Einige find erft im Wer 
den, oder bereiten fi ch erft die Mittel ihrer künfti⸗ 
gen Größe — Kartbager, Römer, Grie—⸗ 
chen; andere aber haben ſich bereits zur Herrſchaft 
hinaufgeſchwungen, ja zum Theil ihre glänzende 
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Mole ſchon andgefpielt; in welde Klaffe Aegypter, 


Babylonier, Affyrer, und die am Schluß des 
Zeitraums hervortretenden Medoperſer gehören. 


Viertes Kapitel, 


Allgemeinſte Geftalt der Welt. 
6 1. Charakter des Zeitraums. 


Was aus der Zuſammennehmung aller einzelnen 
Thatſachen eines Zeitraums als leztes und böͤchſtes 
Ergebniß hervorgeht, macht ſeinen Charakter aus; 


denn hierin beſteht eben feine eigenthümliche Geſtalt, 


wodurch er ſich von allen andern unterſcheidet, und 
als beſonderes, für ſich beſtehendes Ganzes darſtellt. 
Als Hauptzug der vorliegenden erſten Periode‘ 
fällt ihre Dunkelbeit auf. Die beiden erſten 
Jahrtauſende find völlig oͤde. Einige wenige Sa 


gen, jede weit von der andern getrennt, fchweben 


uns vor, und Entfernung und Finfterniß ‚hindern 


das Erfennen, ob ed wahre, oder Traumgeftalten . 


ſeyen. Auch im dritten Sahrtaufend und bis zum 


‚Ende der Periode währt die Dunkelheit fort, nur. 


bie und da von zweifelhaftem Dämmerliht unter 


broden, und langjam in des aten Jahrtaufends ers 


fter Hälfte zum anbrechenden Tag übergehend. Zwar 


mehren ſich bier die Erfheinungen, aber ihr. Eharal» _ 
ser bleibt daB Schwanfende und Wunden . 


bare, ädbhnlich den Bildern, die uns gerne bei frü⸗ 
ber Morgendämmerung träumend "oder wachend vor 


- 
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Phantaſie und Aug' vorüberziehen. Faſt Alles , wis 
noch von Voͤlkergeſchichten dieſes langen Zeitraumes 
übrig blieb, ift Sage und Mythe, oder es find 
wenigſtens die eigentlich biftorifchen Nachrichten mit 
jenen verwebt, und durch bilderreihen Vortrag, durch 
fombolifihe. Einkleidung großeittbetls‘ unverſtaͤndlich ger 
worden. Gleichwohl gebt aus der Verhüllung Ein ts 
ges erfennbar hervor, und es ftellt und diefes die 
Voͤlker und dad ganze Menfhengefhleht in dem Zus 
Rand der Kindheit vder des unmündigen Alters 
dar. Seine Entſtehung, feine almäblige Aus 
breitung über die Erde liegen, wiewohl in ſchwin⸗ 
dender Ferne, vor und, und Alles bezeichnet den neuen 
Aunkömmling. Schon erbliden wir deutlih die Anlar 
gen zu Allem, was Gutes und Böfed im Menſchen 
iſt; aber die Entwidlung derfelben ift noch 
unvollendet. Gefund und ungefhwäht an Körper und 
Seele erwacht der Menfch zum Gefühle, feiner Kraft, 
and aͤußert fle jugendlih xafh und unbefangen in 
männtgfaltiger Sphäre. Noch ift er arm an Erfab- 
rungen, noch faſt ganz Natur, nicht fehr gebildet noch 
serbildet, und größtentheild in der Mitte zwifchen 
Berwilderung und Korruption, Dennoch bat feine 
Erziehung bereits begonnen; natürlihe Bedrängnifie 
und felbftgefhaffene Leiden haben ihn zum Nachden⸗ 
Ben gebracht, und er bat feine erblihen Krankheiten, 
die ewigen Quellen feiner Noth, erkannt — Selbfl- 
ſucht und Sinnlichkeit, Auh bat er ſchon 
uch Hülfsmitteln dagegen gerungen; er bat der 
feiiidfeligen Vereinzelung und der gefezlofen Frei⸗ 
heit entfagt, iſt Bürger geworden, und bat fein Ge⸗ 
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mäth aufzurichten gefucht durdy den Blick auf die über⸗ 
finnliche Welt. Aber neue Leiden bat er fi durdy 
Beides bereitet: er iſt abmwechfelnd der Anarchie und 
Der Defpotie Opfer geworden, und hat feine hetligften 
Ahnungen gegen blinden Wahn vertaufht. Prieſter 
haben feinen aufftrebenden Verftand unterdrudt, und 
Fürſten haben Völker wie Heerden behandelt. Schon 
find Völferräuber, Eroberer, Gründer von Weltreis 
hen aufgeftanden, und die Verkehrtheit der Menfhen 
hat ihnen Weihrauch geftreut. Nur ein kleines Volk 
— die Zudem — bemahret fümmerlih das Kleinod 
der reineren Gottesverehrung, und ein anderes — die 
Phönizier — zieht die Friedensfünfte dem Ruhm 
des „Krieges vor. Auch find, befonders im Abend» 
land, verfhiedene — wiewohl unbebulfihe — Vers 
ſuche fihtbar , eine freie, rechtliche Verfaſſung zu ers 
singen. Hierin, und fonft noch vielfältig zeigt ſich 
fhon die Flimatifhe Einwirfung, die den Mor» 
genländer träg und ungeduldig, den. Abendländer 
segfam und felbfiftändig macht. In dem warmen, 
gefegneten Orient ift der Menfh zum Genuß 
und zur Ruhe geneigt; Muße führt ihn frühzeitig 
zur ‚Halblultur, Künfte und Wiſſenſchaften verſchö⸗ 
nern fein Dafeyn: aber er entfhlummert auf der 
Mitte des Weges, oder gebt zur Weichheit und Uep⸗ 
pigfeit über; indeß im fältern Abendland die Not 
die Kräfte wet und fpornt, und das Erkennen der 
eigenen Kraft dem Charakter Feftigfeit und Würde 
ertheilt. Zwar viele Stämme fangen bier an zu 
verwildern, doc bleiben fie ungeſchwäͤcht und des 
Guten empfänglih. Auch betreten mehrere mit 
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Gluck die Bahn einer reineren Kultur, und im auser⸗ 
wählten Griechenland und in Stalten wird we 
menigftend der Boden bereitet, auf welchem fpäter, 
and fremdem Saamen, die fchönfte Blüthe der Auf- 
klaͤrung und Eivilifation bervorfproffen fol. 


2, Summe der solitifgen Begebenbeiten. 


Bor der Epode, in welhe Moſes den Thurmbau 
von Babylon fezt, fünnen wir Nihts von efgentlis 
hen Staaten erzählen. Denn nur dunfel iſt bei 
ibm dad Daſeyn wahrer bürgerliher Vereine in der 
vorfündfluthigen Welt angezeigt, und nad der Uebers 
ſchwemmung fheinen die Noachiden bi zu ihrer Trens 
nung in blos patriarchaliſcher Verfaſſung geblieben zu 


- fegn. Auch reihen die verftändlihen, und noch eints 


germaßen Annehmbaren Nahrichten der Profanferibenten 
nit böber hinauf; und die erften Reiche, die im Dam 
merliht der Vorzeit für uns fihtbar werden, find 
jene, die am Euphrat und Tigris und am Nil 
fi) bildeten. Bon diefen mag wohl Aegypten zu 
erft zur Blüthe und Macht gefommen feyn, aber — 
wiewohl es auch bier niht an Innern und äußern 
Stürmen fehlte, und einzelne friegsluftige Regen⸗ 
ten aufflanden — überhaupt hat doch das ägypti⸗ 
ſche Volk fi mehr nur auf fein eigenes Land befchränkt, 
und erft unter der lezten Sattifhen Dynaſtie haus 
figeren Verkehr mit dem Ausland in Krieg und Fries 
Den gepflogen. Allein damals war feine Größe fon 
gefunten, und es erlag unter Nehao und Pſam⸗ 
menit (diefer lezte erft im folgenden Zeitraum). 
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im ungleihen Kampfe gegen die aufftrebenden Monar⸗ 
chen Mittelaſiens. 

Hier hatte ſich ſchon frühe der kriegeriſche Geiſt 
geregt. Die Sagen von Nimrod, dem gewaltigen 
Jäger, und von den Weltſtürmern Ninus und Ger 
miramiß u. f. w. deuten darauf bin — was ohne 
bin die Analogie der übrigen Gefhichte lehrt — wie 
durh Gewalt und Schreden die Menfhen zum Staats» 
verein gezwungen, und feine Horden durd Krieg 
und unabläfjig weiter greifende Anmaßung ‚endlich 
übermächtig geworden find. Zwar tft es unmöglich, — 

bei den dronologifhen und biftorifhen Widerſprüchen 
der Quellen — die Schickſale und wechſelnden Macht⸗ 
verhältniffe Affyriens, Babylon und Mes 
diens zu beftimmen; aber ed fcheint, daß zuerſt die 
Aſſyrer weit hin — bis nad Baltrien, vieleicht 
bis Indien — geberrfht haben. ine Revolution, 
Die unter Sardanapal fih zutrug, mag den Ans 
laß zur allmähligen Bildung dreier getrennter Reihe 
gegeben baben, unter denen Neuaffprien anfangs 
wieder daB gewaltigfte war, aber durch die vereinte 
Macht des aufblubenden Mediens und des unter 
haldaifhen Fürſten neu erſtarkten Babylons zu 
Grunde gieng, worauf dieſe Tändermaffen alle, durch 
eine abermalige Ummälzung, zu einem großen Reiche, 
dem Medoperfifchen, vereint wurden. 

Die Herrfhaft Neuafigriend und Neubabylons, 
die jet der Perfer erbte, hatte fih auh über Sy⸗ 
rien, Phönizien, Dalsfline und die aras 
bifde Grenze erftredt. Die ſyriſchen Türken 
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thümer, ſo wie die Reiche Ju da und Iſrael — in 
welche der hebraͤiſche Staat, nah, kurzer Blüthe, 
zerfallen; war — mochten ihren Ruin der. Entartung 
des Volkes, und den unabläffigen Feindfeligkeiten ' 
gufchreiben, wodurch fie ſich gegenfeitig ſchwächten; 
Phönizien, das jedoch ſich fpäter wieder erbolte, 
war gefallen, weil natürliches Recht und ‚wohlerwors 
bener Ruhm, Liebe des Friedens und nüzlihe Emfig- 
keit nicht ſchüzen mögen vor des gewaltigen Eroberers 
Schwert. : Daffelbe erfuhren die minder mädhtigen Bole 
ler der fhönen und großen Halbinfel Kleinaften, — 
unter ihnen die blühenden griehifhen Pflanze 
ſtädte — melde insgeſammt von dem friegerifchen 
Lydien verfhlungen wurden, nnd dann mit dieſem 
dem noch ftärfern Verf erreid anbeim fielen. Set 
hemmte das Meer deflen weitere Ausbreitung ; wohl 
wäre fonft auch das ſchlechtvereinte Griehenland 
feine Beute worden. Denn noch batten die Pleinen 
griehiihen Horden kaum angefangen, ſich der Barbas 
sei zu entwinden, noch hatten fie — die Zerftörung 
von Troja ausgenommen — faum einen Beweis 
von Nationalkraft gegeben. Uber ein reges Leben, 
einen fühnen Heldenfinn hatten fie ſchon gezeigt, reis 
heits » und Vaterlandsliebe waren unter ihnen ſchon 
hoch aufgelodert, vorübergehende und theilweife Ver⸗ 
eine hatten fie ahnen laffen, was das gefammte . 
Griehenvolf vermögen werde, und Sparta und 
Athen hatten bereits den Grund zur künftigen Größe 
gelegt. 

Minder wichtig iſt die politiſche Rolle, welche 
in dieſem Zeitraum die weiter gegen Abend woh—⸗ 
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nenden Vülfer — in It alien, Sizilien, Afri⸗ 
fa, ſpielen. Kaum wird Rom genannt, und Kar⸗ 


thaso, wiewohl bereits maͤchtig, entrüdt die Dun⸗ 


kelheit feiner Geſchichte unferem Bid. In noch 
höherem Grade hat dieſes in Anſehung der weit aus⸗ 
gebreiteten Eelten, Scythen, Aethiopier und 
Indier ſtatt, mit deren vielumfaſſender generiſcher 
Benennung geographiſche Unkunde die vier Enden der 
Melt bevölferte; und China, wiewohl fein Daſeyn 
ins böchfte Alterthum erweislich binauffteigt, ft für 
das Syſtem der alten Weltgeſchichte gleichſam gar 
nit vorhanden. 

Berfeinte Staatsfunft, Kombinationen einer weit 
binausfehenden Politif,, vielfeitiges Ineinandergreifen 
der Nationalverhältniffe dürfen wir in dem SKindesals 
ter der Menfhheit und der Staaten nit fuchen. 
Jedes Volk geht fo ziemlich feinen Gang für ſich, 
unbefümmert um alle.anderen,, die nicht im nädfter 
und fübhlbarfter Berührung mit ihm ſtehen. Darum 


giebt es wohl ſchon einzelne, zum Theil gut berech⸗ 


nete , fogar Fünftlihe Verhandlungen, aber Syſteme 
der Politif noch niht, und — wiewohl der Handel 
die Berührungspunfte vermehrt, — wenig Bölfer 
treiben noch großen Handel; den meiften gilt Leidens 
haft für Staatsinterefle, und ihre Politif ift das 
Schwert. 


* 
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Zweiter Abſchnitt. | 
Detail Geſchichte Des erften Zeitraums, 
Erftes Kapitel 


Vorfündfluthize Welt. 
§. 1. Entftebung der Erde. 


Ob die Welt und unfere Erde dem blinden Zus 
fall, oder der todten Nothwendigkeit, oder einer weifen 
Allmacht ihr Dafeyn danfe, ift eine mehr der Phi⸗ 
loſophie als der Geſchichte angebürige Frage, die je- 
doc für Jeden , der ein Herz im Bufen trägt, und 
feinen Sinn nicht verfhließt vor der Herrlichkeit und 
Harmonie der Natur, von felbft ſich beantwortet. 
Aber ungereimt wäre es und anmaßend, Art und Weife 
des Schaffens, wie fie der unendlihen Kraft am wir, 
digften ſey, beftimmen zu wollen, thöricht, die anbes 
tende Bewunderung bloß dem unmittelbaren Hervors. 
sufen aud dem Nichts zuzumenden. Die Natur ift, 
fo weit unfere Blicke reichen, ein Reih der Verwand⸗ 
lungen ; unabläflig fchafft fie Neues aus demfelben 
Stoff, und was in einer Geftalt zu Grunde gieng, 
daß erfteht verjüngt in einer anbern wieder. Wenn 
aber in diefen Werfen und in den Geſezen, wornad 
fie fih bilden, Zweckmäßigkeit und Weisheit erfcheint, 
verfünden fie nicht gleichmäßig eine weife Schöpferfraft, 
ob fie plözli oder ob fie allmäplig bervorgiengen? — 
Demnah wird die Vernunft auch ohne weitere 
Nachweiſung ed als möglid und glaubwurdig erfen» 
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nen, daß unfere Erde oder ihre Geftalt zum Wohn⸗ 
plaz des Menſchengeſchlechtes eine — vielleiht lang» 
fame — Geburt der Zeiten fey, und die aufmerffame 
Betrahtung der Erdſtruktur wird diefe Mathmaßung 
zur Gewißheit erheben. 


Denn offenbar iſt die Erde unendlich älter als 
das Menfchengefhleht. Sie trägt in ihrem Innern und 
auf ihrer Dberflähe die untrüglihften Spuren mans 
nigfaltiger Umftaltung, und es find auf ihr unläugbar 
mehrere Welten oder WWefenreihen untergegangen, bes 
vor jenes Gefhleht zum Dafeyn erwahte, Aus den 
verſchiedenen Lagen und Schichten der Erdrinde, in 
denen, in wundervoller Abwechslung, die Spuren jezt 
von Feuers⸗, jezt von Waſſergewalt, und jezt Verſtei⸗ 
nerungen von Pflanzen und Thieren ſich zeigen, zu 
welhen man vergebens ein lebended Urbild fucht, aus 
den Maffen von Seetbieren und Seegewächſen, die 
auf mandyer Gebirgshöhe verfteinert liegen, aus den 
Zertrümmerungen der Berge, der Inſeln und der Meer» 
geftade, und aus vielen andern geognoſtiſchen Wahrs 
nebmungen haben Waturfundige auf's unwiderſprechlich⸗ 
fte jene wichtigen Säze dargethan, und zugleich erwies 
fen, daß unfere Erde einmal — wahrfheinlih unmite 
telbar vor ihrer lezten Hauptumftaltung — ein Alls 
Ozean, und alled Land Meeresboden gewefen, 
Wie aber diefer AU- Dean fih verloren , wie allmaͤh⸗ 
lig aus feiner Tiefe das trodene Land emporgeſtie⸗ 
gen, und auf demfelben die neue vegetabilifhe und 
animalifhe Natur erwacht ſey — darüber vermag 
der ſcharfſinnigſte Forſcher mehr nicht als Muthb⸗ 
maßungen zu faſſen. Moſes erzählt und Alles 


- 
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das genau, und umftändlih mit der Zuverfiht des 
Sehers, und es läßt ſich nicht verfennen, daß feine 
-Darftelung, fo populär fie tm Vortrag und in Bils 
dern iſt, nach einer freiern Erklärung wirklich einen 
tiefen Sinn und philoſophiſche Wahrheit enthalte. 


“Denn, nahdem.er die Schöpfung ded Weltalls 
durch ein höchſtes Wefen, wie einen feinen Beweis 
mit ſich führenden Sa; nur kurz vorangeftellt, und 
die früheren Revolutionen des Erdballd, wodurch er 
» ungeftalt und leere umd ein All⸗Ozean worden, leife 
angedeutet; befchreibt er, wie der über den Waffern 
fchwebende göttlihe Geift allmäblig die Elemente 
gefhieden, und die geugenden Raturkräfte entfeflelt 
babe, alfo, daß, nah lange gedauerter Gegeneinans 
derwirkung derfelben — zur leichtern Ueberſchauung 
wird fie in ſechs Perloden (Tage) unterfaies 
den — die heutige Geftalt der Erde und der Erd» 
gefhöpfe nach des Schöpfer Willen in ihrer Vollen⸗ 
dung hervorgieng. Keine Morftellungsart könnte 
gemäßer der Analogie der uns bekannten Naturge⸗ 
ſeze ſeyn, als daB von allen Elementen das Licht, 
das feinfte, vegfamfte, lebendigſte derfelben, zuerft 
fih entbunden, und hierdurch zur Scheidung und 
Thätigfeit der übrigen den mädtigen Anftoß gege- 
ben, daß bierauf die leichten. Dünfte dem AU» Ozean 
entfliegen, und die Atmofpbäre gebildet, dann 
aber, als theils hiedurch, theild Durch tieferes Ver: 
finfen in die Erdrinde die Gewäffer fich vermindert, 
allmählig der Urfels und um ihn ber der vielge- 
ftaltige Niederfchlag, mitunter auch der vulkaniſch 
‘ aufges 
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anfgemarfene Grund des Ozeans, die Flutben deſſelben 
zu überragen begonnen. Jezt beſtimmte ſich das Ver⸗ 
bältniß_der Erde zur Sonne und zu den übrigen. 
Meltförpern. (Wurde fie vieleicht jezt exit, da 
ihre Hauptmafjen geordnet waren, der befruchtenden 
Einwirkung der Geftirne empfänglih? oder trat fie. 
vielleicht jest erft — da fie etwa früher fometenartig: 
autfhweifte — ibre regelmäßige Rotation und Laufe 
bahn an? — . Genug, ed erwachte auf ihr das Pflan⸗ 
zen⸗ und daß thierifhe Leben, und alle Räume, alle. 
Elemente der Erde wurden mit Sefhöpfen erfüllt. 
Als aber die Erdenſchöpfung vollendet, und auch. 
ihre Krone — der Menſch — geſchaffen war, da 
ruhte Elohim und ſchuf nicht weiter, »ja er iſt,« 
fest. Herder deutungsvoll hinzu, »auf dem Schauplag, 
»der Schöpfung fo verborgen, ala ob Alles, fi felbft, 
»hervorgebradht hätte, und im nothwendigen Generas 
»tionen ewig alfo gemwefen wäre.e — Abermals ein 
tiefer pbilofopbifher Sinn, auch abgefehben von der 
praftifhen Woblthätigfeit einer Lehre, die, wie vermög 
göttlihen Nechtes, dem elendaften Sklaven und felbft, 
den Laſtthieren den fiebenten Tag zur Ruhe fihenfte, 


$, 2. Entftebung des Menſchen. 


Und nun die Entftebung des Menfhen, 
des Heren der Erdenſchöpfung, und ihres lezten 
Zweckes — wie ſinnvoll ift fie gefchildert! aus Erde 
wird er geformt, denn feines Leibes Grundftoff. iſt 
Erde, aber, die vernünftige Seele, die jener 
beherbergt, if göttliher Abfunft — wie ein Nuss 

v. Rotteck iter Bo. 10 
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flaß-des himmliſchen Geifted, und diefem ähnlich. Ihm 
wird eine Lebendgefährtin zu Theil, die Fleifch von 
feinem Fleifh, und Blut von feinem: Blut ift,. damit 
fie auch fortan von ihm ungertrennlid , und wie Ein 
Weſen mit ibm fey. Wer mag verfennen, daß wir 
Alle von ibm, dem Erdmann (Adam) und von 
ihr, der Lebendigen (Eva) abftammen, da wir; 
Alle die nämlihe Natur und Weſenheit und Beftim«: 
mung baben? Selbft Diejenigen, die fie bloß für alles 
gorifche oder: ſymboliſche Wefen halten, müſſen die phi⸗ 
Iofophifhe Wahrheit ihrer: Charakfterifirung erfennen;- 
und es tft ſchön, und dient den Vernunftsldeen von: 
Recht und Humanität zur wichtigen Stüze, fi die: 
Menfchen alle ald von Einem Stammvater entfprungen, 
daher als Brüder, und ald gleiche Genoſſen eines ges 
meinfchaftlihen Erbes vorzuftellen. 

Mit gleiher pbilofophifher Wahrheit wie die 
Entſtehung ift auh die Geſchichte der erften’ 
Menihen erzäblt.e Ihr erfter Wohnfiz war 
ein Garten, alfo ein mildes, gefegneted Land, , 
wie es der neugeborne Menſch — ohne Kunſtfer⸗ 
tigfeit und Erfahrung — zur Friſtung feines Dar 
ſeyns bedurfte, Vereinbar mit diefem Sinn iſt die 
weitere: freundliche Deutung, wornah, wie Her⸗ 
der fagt, »diefer Zug der Tradition, fo wie die 
ganze Anlage unſerer Natur beweifet, daß der 
»Menſch nicht zur Wildheit, fondern zum fanf 
sten. Leben gefhaffen fey, und alfo der Schöp⸗ 
»fer, da er den Zweck feines Geſchöpfes am beften 
»lannte, den Menfhen wie ale andere Wefen 
»gleihfeam in feinem Element, im Gebiet der Les 
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»beißart, für die er gemacht, ift, erfchaffen Habe. — - 
Mad. die geographiſche Lage des Paradiefes wird 
fo beſchrieben, daß der unbefangene pbiloſophiſche 
Geſchichtſchre iber der Menſchheit darin Die Stelle ers 
keant, wohin er ſelbſt den Urfiz unferes Gefchlechtes 
fest. Ein klih von Vorderaſien gelegenes Gebirgs⸗ 
land, welchem mehrere mächtige Ströme entfließen ; 
alfo die mittlere Strede Hochaſiens, von der, nad 
den Forſchungen der Naturfundigen, die meiften für 
den Menſchen wichtigen Pflanzens und Thiergeſchlechter 
ftammen, ſonach vorzüglich geeignet zur erften Hei⸗ 
math des Menſchen ſelbſt, fo wie sum Gentralpunft 

feiner weitern Ausbreitung, ’ 


$5, Erfte Gumbolifhed Menſchengeſchichte. 


Aber bald verlor fih die paradiefifhe Unſchuld. 
Bon, der Schlange verleitet, genoffen unfere erften 
Eltern die ihnen verbotene Frucht des Baumes ber 
Erkenntniß, und wurden dafür durch die DVertreis 
bung aus Eden und andere phyſiſche Uebel, endlich 
auch durch die Verhaͤngung der Sterblichfeit beitraft. 
BVielfältig find die Deutungen diefer Erzählung, wies 


woͤhl auch manche, noch heut zu Tage, fih an den I 


wörtlichen und buchſtäblichen Sinn derſelben 
halten. Nicht befriedigend iſt die Annahme einer 
giftigen Frucht, die auf natürlihe Weife fo ver⸗ 
derbend auf Körper und Seele eines ganzen Ger 
ſchlechtes für alle Zeiten gewirft babe, Zu abiteaft 
und unangemefjen der natürlihen Cinfalt, die Mo» 
ſes Perfon und Zeiten charafterifirt, ift die Er⸗ 
Mirung der Kantiſchen Schule, wornach bie 
10 *r . 
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Mythe als eine ſymboliſche Darftelung oder als eſn 
Eingeftändniß der Unertlärbarfeit von dem 
Urfprunge des moralifhen Böfen in der Menfchens 
natur anzufeben ſey, indem der Menfh, den wir 
als urfprünglich gut annehmen müſſen, und doch im 
der alererften Erfahrung ſchon als böfe (d. h. mit vers 
kehrter Seflnnung oder fehlerhafter Unterordnung fei« 
ner praftifhen Marimen) erbliden, in diefer Mytbe 
als Durch ein drittes äußeres Weſen, den Teufel 
nämlich, verderbt dargeftelt werde. — 8 bietet fi 
aber, wenn wir die Bemühungen fo vieler Volkslehrer 
und Schulen beobahten, die Erfahrung der unzähligen 
Uebel in der Welt mit der Idee eined allweifen, all 
gütigen und allmächtigen Schöpfers zu vereinbaren, die 
ungesmungenfte Auslegung jener mofaifhen Mythe von - 
felbt dar. Sie erfheint nämlich hiernach als ein 
Philofopbem, welches daB phyſiſche Uebel nur als 
Folge und Beltrafung des moralifhen Böfen 
darſtellt. Sonah ähnlih der Bühfe Pandorens 
und mehrerer andern eine gleihe Tendenz zeigenden 
Mythen verihiedener, Völker. Aber die mofais 
She zeichnet fih abermal® duch finnnollere und 
wahrere Bilder aus. »Ein einziger verbotener 
Baum ift im Paradiefe,c ſagt Herder fehr ſchön, 
sund diefer Baum trägt in der Meberredung der 
»Schlange, die Frucht der Goͤtterweisheit, nad dee 
den Menfchen gelüftet. Konnte er nah etwas Hö- 
»berem gelüften® konnte er auch in feinem falle 
mehr geadelt werden « — Auch if es ganz pbhi⸗ 
lofopbifh rihtig, die Erkenntniß als die Quelle 
des Böſen zu beflimmen, da es ohne Erkenntniß, 
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8. b. ohne Freiheit, welche die Erfenntniß voraus fest, 
nur inftinktartiges, aber fein moralifhes 
Gutes und Boͤſes giebt; es fält übrigens von felbft 
auf, daß die Strafen der Sünde, fo wie fie Mos 
ſes anführt, nah den Kinderbegriffen feines Volkes 
gemodelt feyen; denn Mühe und Arbeit find, unferer 
Natur nah, Die Bedingung. des wahren Genuffes , 
und der Tod ift für den denkenden Geiſt die Ankün⸗ 
digung der Freiheit. 


F. 4. Fortſezung. 

Mit trübem Blick verfolgen wir die Urgeſchichte 
der Menſchen. Ihr erſtes Blatt befleckt ein gräßliches 
Verbrechen — Brudermord. Sollte der ehrwürdige 
Moſes auch hier mit Treue gemalt haben? Soll 
ten Kain und Abel — falls ſie bloß allegoriſche 
und nicht hiſtoriſche Weſen waren — als Repräſentan⸗ 
ten des ganzen Geſchlechts, ihr feindſeliges Verhaͤltniß 


‚ nl8 Darſtellung unſeres allgemeinen Naturzuſtandes gel⸗ 


ten können? — Leider muß hier ein trauriges Ja! 
unſere Antwort ſeyn. Es iſt philoſophiſch wahr, und, 
was auch gutmüthige Schriftſteller dagegen einwenden 
mögen, die Geſchichte der Völker beſtätiget es zur 
Genüge, daß das natürliche (außergeſellſchaftliche) Ver⸗ 
hältniß des Menſchen zum Menſchen ein Zuſtand des 
Krieges Aller gegen Alle ſey, wo Keiner einen andern 
Nichter über feine Forderungen und Anſprüche erkennt, 
als ſeine Selbitfuht, und feine Garantie bat für 


das, was ihm gebührt, als feine pbyſiſche Kraft. 


Wie könnte man Präftiger dieſes Verhältniß der 
biuttriefenden Freiheit malen, wie abſchreckender 


“ 
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HRes darſtellen,« ald dur die Scene des Bruders 
mords? — 

Das Gefühl der Bedrängnife eines ſolchen 
Kriegszuftandes iſt es, was, nach der Lehre der Philos 
fophie, die Menfhen- in bürgerlihe Vereine treibt. 
Spuren folder Vereine, fhon in der vorfündfluskigen 
Welt, liegen in der Abfonderung der Gewerbe, in ber 
Anlegung von Städten , in dem Vorzuge der Stinder 
Gottes vor den Menſchenkindern. Wobl mochten auch 
bald aus übelgeregelter Merfaffung Tyrannen em 
por fommen, die mit der Stärke der Fauſt und der 
Schärfe des neuerfundenen Schwerteß noch das Anfes 
ben des Herrfhers verbanden, und die Unter« 
drudung des Geſchlechtes zu verewigen drobten. 

Diep Alles ift in der Natur gegründet, aber 
foftte ed fein Befremden erregen, daß aus dem 
Stamme Kains, ded von Gott Verfluchten, Erfins 
dungen und Künfte, die Segnungen des Erdenlebens, 
bervorgiengen® Wenn wir bemerken, Daß vdiefer 
Stamm den Aderbau trieb, während die Sethis 
ten Nomaden blieben; wenn wir, weiter die 
Verbannung Kains in minder frudtbare Gegenden, 
wo die Noth zur Erfindung fpornen mußte, vor Aus 
gen behalten, fo wird aud diefer Zug der Tradition 
uns philofophifh wahr erfheinen. 


5.5. Lebensdauer ber Patriarchen. 


Allmählig ‚gebt die ſymboliſche Darſtellung 
in eigentlih hiſt oriſche über, und -eben fo almaps 
tig verwandelt fih bei Mofes die Geſchichte der 
Meunſchheit in jene feines Volkes und des Stammes, 
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son welchem es außgieng. Zwei große allgemeine 
Begebenheiten erzählt er no, die Sündfluth und 


Die Vöolkerzerſtreuung. Ueber beide ift und (hen 


die Abhörung mehrerer hiftorifcher Zeugniſſe vergönnt; 
darum muß ed von hohem Intereſſe feyn, fie etwas 
nöber und kritiſch zu beleuchten. 
Diefer. Beleuchtung. mag noch die furze Berüh⸗ 
zung der Frage vorangeben : was wohl von der uns 
‚-gebeuren Lebensdauer der Patriarchen, nad 
Moſes Zaͤblung, zu halten ſey? Man hat ſich viele 
Mübhe gegeben, fie mit phyſikaliſchen, hiſtoriſchen und 
fritifhen Gründen in Harmonie zu bringen. Unſere 
Antwort befteht fürzlih darin: Wenn die Verfechtung 
folder Angaben zur Befelligung . unferes religiöfen und 
kirchlichen Syſtemes notbwendig ift, fo mögen die 
Bpttesgelehrten ihre Erklärung und Rechtferti⸗ 
gung auf fih nebmen. Die philoſophiſche Ge 
ſchichte wird entweder gänzlich davon abftrahiren, oder 
fie nad den nämlihen Grundfäzen würdigen, als ob 
fie im Schufing oder Vedam ftünden, 


Zweites Rapitel, 


Sündfluth und Völkerzerſtreuung. 


$ 1. Beleuchtung der Gage von der 
| Noachiſchen Fluth. 


US die von der rechten Bahn abgekommene 
Menfchbeit durch groben Sinnengenuß und Mißbrauch 
der Gewalt in unbeilbares Derderbnig zu ſinken 
drohte, da beſchloß Gott, fie durch eine allgemeine 
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Ueberſchwemmung zu vertilgen. Durch anhaltende Mes 
gengäffe, und durc die ‚berftenden Quellen des Ozeans 
ſchwollen die Waſſer bis über die Scheitel der Berge 
an, und alles Lebendige gieng in den Fluthen zu 
Grunde, mit alleiniger Ausnahme Noah's, der mit 
feiner . Jamilie und einzelnen Paaren von jeglichen 
Thiergattung auf einem Schiffe ſich rettete, das «er 
nad) erhaltener götfliher Weifung erbaut hatte, 

Ueber dieſe hebräifhe Sage Ift unfäglich viel und 
met. erftaunlidem Aufwand von . Fleiß, Gelehrſamkeit 
und Scharffinn -gefehrieben worden. *) Das Snterefe 
fantefte davor läßt ſich auf folgende Punke zurüds 
führen: . _ 

1) Die hiſtoriſche Wahrheit einer großen 
Ueberſchwemmung um jene Zeit, in welche Moſes die 
Sündfluth ſezt, ſcheint durch übereintreffende Gas 
gen mehrerer anderer Volker, vorzüglich durch die von 
Berofus erhaltene, der hebrätfhen auffallend ähn⸗ 
liche babplonifhe Sage überzeugend erwiefen gu 
ſryn. | Ä 
2) Man bat hieraus auh die Allgemeine 
heit ver Ueberſchwemmung behauptet; zu Diefem 





@) Außer den, mehr oder weniger ängftfich, orthodoren 


Schriftſtellern , deren Zahl Legion iſt, vergl. zumal: 


Ueber den Mythus der Sündfluth von Bhilipp 
Buttmann. Berlin 1812. Dann überhaupt über 
die Urgeſchichte der Erde: Ballenttedt, die Urwelt, 

der Beweis von dem Dafeyn und Alntergang von 
mehr als einer Vorwelt. Quedlinburg und Leipꝛig. 
1818 u. u 
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Behufe die Ueberlieferungen faft aller alten Bölfer 
von bdergleihen Naturrevolutionen zufammengeftellt, 
und felbit in Abnlihen Sagen der Japaneſen, 
Ehtlefen, und mehrerer nordamerifantfdher 
Stämme die Bellätigung der mofaifhen Angabe 'ges 
fünden. Aber daraus, daß die meiften Völker von 
Ueberfhwenmungen gu erzählen wiflen, fann nicht ges 
folgert werden, Daß fie von einer und ebender⸗ 
fel'ben reden. In dem Jugendalter der Erde, da der 
Streit der Elemente vieleicht noch nicht völlig gefchliche 
tet, das Bett der Ströme noch nicht geregelt und bins 
reichend vertieft war, da mochten bald bier bald dort 
gewaltige Ueberfhwemmungen eintreten, und die Ueber⸗ 
ſchwemmung einer weiten Kandesitrede, über deren. 
Grenzen hinaus die geograpbifhe Kunde ihrer einfäle 
tigen Bewohner niht reihte, mußte denfelben wohl 
ats eine Weltüberfhwemmung — weil fie ih» 
re Welt betraf — erfiheinen. Aber ausgedehnter 
{ft der Geſichtskreis des wifienfchaftlihen Forſchers. 
Es mag derfelbe annehmen, daß einftend der Eu⸗ 
phrat und Tigris etwa dur häufigen Regen oder 
den aufthauenden Schnee der armenifchen Berge alfo 
angefhwollen ſeyen, daß fie alle Flächen von dem 
niedern Mefopotamien oder wohl vom Fuße der 
armenifhen Berge bis and Weltmeer,: und 
von den ſyriſchen Bergen bis zum perfifhen 
Hochland überfhwenmten; ja daß um eben Die Zeit 
auh der Indus und Ganges weit und breit 
aus ihren Ufern getreten feyen, — obne jedoch ihre 
Wellen mit jenen des Tigris zu vermifhen; — 
aber ein Mehreres wird er nach den vorhandenen 
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Sewrifen nit glaublich finden; und. mas z. B. bei 
Ben griehifchen Ueberfhwenmungen des Dgyges 
und Deufalion (die übrigens bei diefem Volle fo 
‚berühmt ald bei den Debräern die Gündflutb waren ) 
Die befanntere Ehromologie augenfheinlih lehrt, 
daß fie namlich nieht identifch mit der Sündfluth 
ſeyen, das wird er bei den Waflerrevolutionen anders 
‚zer Ränder, ſelbſt wenn flo ind grauefte Dunkel der 
Vorzeit zurüdtrefen, wie die Sinefifhe unter 
Dao u. f. w. aus allgemeinen phyſikaliſchen und hiſto⸗ 
riſchen Gründen gleihfalls behaupten ; er wird endlich 
Die mannigfaltigen Spuren von Waffergewalt auf un 
ferer Erde (f. oben Kap. I. q. 1.) feineswegd der 
fogenannten Sündfluth, fondern jenem vor Entſtehung 
des Menfchengefhlehtes über dem Erdförper gelege⸗ 
‚nen AU» Ozean zuſchreiben, aus welchem durch die große 
Umſtaltung, die Mofes unter dem Bilde der 6 
Schoͤpfungstage aufführt, ſich allererſt das bewohnbare 
Land erhoben. 

3) War die Sundfluth nicht allgemein, er⸗ 
Aredte fie ſich nicht uber alle ſchon damals bewohn⸗ 
‚te Ränder, fo iſt Noab auch nicht der zweite 
allgemeine Stammvater der. Menfhen, ja, felbft 
bei der Dorausfezung des Gegentheiles fällt es auf, 
daß, je mehr der überfhwenmten Länder waren, 
deſto wahrfcheinliher auch Die Rettung mehrerer 
Menſchen oder Menfhenhaufen auf den verſchiedenen 
Die Waller überragenden Gebirgen ſey. Von Kis 
ſuthrus, der auf den haldaifhen Bergen den 
Fluthen entrann , liegt die deutlihe Sage vor. Er 
und Noah, fo wie in fpätern Zeiten Denkalion, 
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mochten aber wohl und mit gleichem Rechte ſich für 
Die einzigen Geretteten, und fonad für die ein⸗ 
zigen Lieblinge der Gottheit halten. Eine minder 
ängftlihe Anbhänglihleit an dem, was in Mofes Er⸗ 
zäblung enthalten ſchien — -wiewohl die Mrfunde bes 
ſtimmt folhes nicht einmal befaget, und nicht befagen 
kann, da fie mehr Gefchichte eines Stammes alß 
BWeltgefhihte tft — würde manchen zweckloſen 
gelebrten Zank über die Abflammung der Völker ber 
feitiget, und dem Anſehen der Urkunde, in wefentlis 
hen Punkten, bedeutenden Bortbeil gebracht haben. 

4) Die meiften Nebenumftände, die bei der 
mofaifhen Erzählung der großen Ueberſchwemmung 
vorfommen, hängen mit: der Darftellung derfelben als 
eined göttlihen Strafgerichts zufammen. Pos 
pulär und zweckmäßig war diefe Darftelung allerdings, 
gumal für die Hebräer, die, wie Mofes zur Genüge 
erfuhr, durch die Vorhaltung der Strafruthe weit 
sehr, als durch die Idee der Pfliht und des Rechtes 
im Gehorſam konnten. erhalten werden. Auch bat man 
es bis auf diefen Tag vielfältig heilfam für’ Volk 
erfunden, große Kalamitaͤten für göttlihe Strafgerichte 
gu erflären ; und endlih mag Jeder anerfennen: Elue 
in, Sinnlicfeit und Sklaverei verſunkene Welt iſt ans 
beres nicht werth als Vertilgung! — 


. 2. Und jener vom babyloniſchen | 
| Thurmbau. 


Ob der Berg Ararat, auf welhem ſich Noah 
mit feinem Haufe rettete, eines der armenifhen 
Hanptgebirge nder vieleicht nur ein Gebirgszweig des 
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nörblihen Mefopatamiens, ober aber, wie Andere 
wollen, der weit entfernte Paropamifus gewefen 
Bann für Diejenigen, welche weder Die Allgemeinheit 
der Sündfluth noch die Abftammung aller Völfer von 
Noab's Haufe annehmen,. eine ziemlich gleihgültige 
Frage ſeyn. Nach der. mofaifhen Erzählung verließen 
fpäter die Noachiden oder wenigftend ein Theil 
non ihnen die Näbe jenes Gebirges, wo fie zuerft fi 
angebaut hatten, und zogen fübweftlich herab an ben 
antern Eupbrat in das weidenreihe Babylonien, 
oder in die Ebene Schinear, wo fie 155 Jahre 
nad der Sündflutp den großen Thurmbau vornahs 
men, welcher als Hinderniß der fchnelleren Ausbrei⸗ 
tung des Menfchengefhledites über die Erde der 
- Gottheit mißfiel, und defwegen durch das Runder 
der Sprachenverwirrung vereitelt wurde. Rebe 
men wir mit geringer Abweihang vom buchftäblichen 
Sinne en, daß beim Bau jened Thurmes, der etwa 
den nomadifh herumfchweifenden Stämmen ald weit 
amber fihtbared Signal zur Wiedervereinigung dienen 
ſollte, die Menfhen uneins geworden, und darum aus⸗ 
‚einander gegangen , und alsdann erft, ald Folge. ihrer 
Zerftreuung in manderlet Gegenden, die verſchie denen 
Dialekte entftanden wären, fo wird die Erzählung 
verftändlih und belehrend feyn. *) 


————— — — 


©) Sinnvoll iſt die Her derſche Erklärung (Geiſt der 
hebr. Poeſie), wornach der vermeſſene Thurmbau die 
Unternehmungen des erſten Uſurpators in einem ſpot⸗ 
tenden Bild enthalte. Wir möchten das treffende ei⸗ 








N: Rap: Suͤndfluth und Völfergerfireuung. 15%: 
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Aber weit fchwerer zu erklären ift daß Moſ ab 
(se Bevölkerungsſyſtem, wornad von. dem 
drei Söhnen Noahs, Japhet, Sem. und Cham alle 
Nationen der Erde ausgegangen wären. Man kann fi 
eines lebhaften Bedauernd nicht erwehren, wenn man: 
die unfäglihe Mühe betrachtet, welche von Gelehrten 
älterer und neuerer Zeiten aufgewandt worden, um 
jene Behauptung zu rechtfertigen, und dasjenige ges 
ſchichtlich und umftändlih nachzumeifen, wovon Mofes 
nur unbeſtimmt und flüchtig redet. Man hat die Ne 
men der Enkel und Urenkel Noahs (Gen. X.) tem 
ſendfaͤltig geradbrecht, um durch ihre DVergleihung ‚mit 
Dolls. und Ländernamen etymologifhe Andeutungen 
der Herkunft gu erbalten; man bat in der ganzen 
Bibel die Parallelftellen aufgefuht, fie. unter fih und 
mit den Dürftigen Berichten der älteften Profanferis 
benten forgfältigft verglihen, jede gedenfbare Hypo» 
tbefe verfuht, . die Sprahen der Voͤlker nad ihrer 
Abflammung oder Verwandtfhaft geprüft, und kein 
‚mögliches Hülfsmittel der Wiſſenſchaft und Gelehr⸗ 
ſamkeit, des Scharffinneß und. der Phantafie unbenügf 
gelaffen, um Licht und Zuſammenhang in diefe Theorie 
gu bringen. Es war Alles vergebens, und mußte vers: 
gebens feyn, wie, aus nachſtehenden Betrachtungen er⸗ 

hellet: 





nes ſolchen Gleichniſſes erkennen, ohne zu behaupten, 
daß es im Sinne des Erzaͤhlers wirklich gelegen. 


O 


⸗ 
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% a. Würdigung deffelben. 


1) Nach dem geographiidhen Geſichtskreiſe der 
Noachiden, unter denen dieſe Sagen entſtanden, und 
ſelbſt nach jenem des Moſes, der ſie aufzeichnete, 


konnte der Ausdruck Erde oder Welt keineswegs 


dad ganze Erdenrund, fondern bloß eim großes, weit. 
umber fich erftredendes Land mit unbeltimmten Gränz⸗ 
mazten bedeuten, fo wie noch viele Völferfchaften in 
alten und felbit in neuen Zeiten aus ähnlicher Uufuge 
de oder aus Nationalftolz ihr Land für die Melt bal- 
ten, und ſich felbft füc das einzige oder doc für das 
fo vorzüglich amsgezeihnete Volt erklären, daß bie. 
übrigen faum eine Erwähnung dagegen verdienen, 


2) In dieſem beſchränkten Sinne mögen aller⸗ 


dings die Noachiden die Welt erfüllt haben (d. b« 


ihre oder die vorderafiatifche Welt, fo wie man 
mohl auch fagt: die finefifhe, die indifche, die 
tartariſche ıc. Welt), und ed verdient die unter 
ihnen bewahrte Sage allen Glauben, daß von den 
drei Dauptzweigen ded Noadhifhen Stammes die Nadys 
fommen Sems, ſo wie fie am gefreueften am altväter⸗ 
lihen Namen (d. i. Sprade und Sitte und Ueber: 
Tieferung ) bielten , alfo auh am nächften dem Urfiz 


des Stammes geblieben, die Chamiten — wie 


J 


ihre Benennung andeutet — in heißere Erdſtriche, 


. alfo gegen Süden gezogen; die Enkel Japbets 


aber, d. ti. des Weitverbreiteten, weit bin nad 
Norden und Nordweſten gemandert feyen. 


3) DPerlängere man nun auch diefe. Direktions⸗ 
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. Iinten in unbeftimmbare Kernen, und führe Japhetiten, 
Gemiten und Chamiten in den angegebenen Richtun⸗ 
gen, oder auch unter einander gemifht, immer weiter 
nad allen Weltgegenden bin, fo mögen zwar unter dies 
feh drei Stämmen die Japhetiten vorgugsmeis 
fe tm nördlihen Aſien und in Europa, die 
Semiten im innern und zum Theil im weft 
hen Aſien, bier aber mit Chamiten vermiſcht, 
und diefe endlich im ſüdlichſten Afien und in Afr 
rika ſich angefiedelt haben. Aber bis dieſes geſchah, 
und bis fie allenthalben zu Völfern erwachſen konn⸗ 
ten, wie viele Jahrhunderte mußten verftreihen? Und 
dennoch treffen wir nad den unzweifelhafteſten biftoris 
{hen Zeugniffen gleih um die Zeiten des Babylonts 
chen Thurmbaues (-al8 die Noachiden, felbit nach der 
Berehnung eined Wbifton, kaum nod 8000 Mens 
fhen zählen Ponnten), oder bald nahber, in den 
meiften der benannten Gegenden ſchon wirkliche 
Bdiker, und nicht bloß »Abgefandte einer chal⸗ 
däiſchen Families an. Sonach flammen jene Völs 
fer wo anderd und von frübern Zeiten ber, mögen 
jedoh zum Theil noch noachiſche Kolonien unter 
fih . aufgenommen haben; wie man gewiffermaßen 
aus der mofaifhen Urkunde felber entnehmen kann. 
Denn nad diefer ift allenthalben die Erbauung von 
Städten, die Gründung von Völkern und Reihen 
dur einzelne Noachiſche Familienbäupter ein fo 
einfaches und ſchnellvollbrachtes Werk, daß man 
nicht umhin kann, zu vermuthen, es hätten dieſel⸗ 
ben in den meiſten jener Gegenden eine ältere ein⸗ 
heimiſche Bevoͤlkerung ſchon angetroffen, mit wel⸗ 
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cher ſie ſich vermiſchten, ſie etwa auch allererſt zur 
Schließung geſellſchaftlicher Vereine vermochten. 


4) Hußer jener zu ängſtlichen Auslegung der 
mofaifchen Urkunde giebt es gar feinen, weder hiſtori⸗ 
fhen noch pbilofopbifhen Grund, einen” zweiten 
allgemeinen Stammvater der Menfhen, und 
eine von Neuem aus einem andern Gentralpunft aus⸗ 
gegangene Bevölkerung der Erde anzunehmen. Es 
möge und der eine Stammvater, Adam, genügen, 
und jene alte Paradies, jener muthmaßliche Urfiz: 
des Menfhengefchlechtes , den wir oben bei ver 
Schöpfungsgefhihte, wenigftens im Allgemeinen, bes 
flimmt haben! Sey es, daß die von da ausgegangenen : 
"Züge der Bevölkerung durd die Sündfluth einige Uns 
terbredung, Vermifhung und veränderte Richtung er» 
fuhren (gang aufgehoben wurden ſie niht): 
tn den Ländern, mobln die Weberfhwemmung 
nicht reichte, blieben fie unverrückt, und ſelbſt da, 
wo jene wüthete, mochten, wie wir bereits oben. er 
wähnten, auf verfchiedenen Anhöhen außer den Noachi⸗ 
den aud andere Menfchenbaufen ſich gerettet baben, 
vos denen bernac als von eben fo viel Mutterftöcden. 
vielfältige Völkerſchwärme auszogen. " 

5) Die eigentlihen Gänge diefer Menfhenvers 
breitung, die älteſte Abſtammung und Verwandte 
fhaften der Erdenvölker verhüllt aber ein undurch⸗ 
dringliches Dunkel. Denn es fallen die wichtigften 
Wanderungen und Anfiedlungen in vorbiftorifche- 
Zeiten, aus welden fein Dentmal und keine vers 
Rissline Sage mehr uůͤbris iſt. Selbſt die Spra, 


chen 
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den der. Böhler, und alle übrige charakterigiſchen 
Verſchiedenheiten oder Aehnlichleiten derfelben an Kör⸗ 
wer oder Geele, oder gefelliger Einrihtung u. ſ. f. 
könnes hierüber feinen Auffhluß geben. Deun alle 
dieſe Spuren weiſen nicht auf die allererſten, fondern 
nur auf fpätere Wanderungen und Verbältniffe der 
Völfer bin; fie belehren uns nicht über die Ordnung 
und Zeitenfolge derfelben, und führen überhaupt bloß 
sur Sammlung oder Sonderung großer Mens 
ſchenhaufen oder Racen, wohl aud zu manderlet 
Unterabtheilumg der einzelnen Stämme; aber 
das gemeinfhaftlihe Band, dab fie alle um 
ſchlingt, die gemeinfhaftlide Quelle, der fie 
ofle entfprangen, alfo auch dad Maaß der Entfernung 
von dieſer Quelle, das zeigen fie nit. Denn weis 
ches ift die erfte Sprache der Menſchen, welches ihre 
urfprünglihe Körpergeftalt und Charafter ? — Wann 
und wie fonderten fi die Racen und zwar alfo ab, 
Daß auch bei der weiteften fpätern Ausbreitung und 
beim längften Aufentbalt in fremden Klimaten ihr fper 
zie ler Eharafter dennoch nicht mehe erlofh? Und daum 
die unzähligen Nuancen, die aus Vermiſchungen vers 
fchiedener Ragen oder auch nur verfdiedener Stämme 
derfelben Race entftanden ! Wellen Auge kann dur 
dieß Labyrinth den Faden der Abflammung oder Hers 
kunft verfolgen ? Wenn es nur Einen Stammvater des 
Menfhen gab , fo mußten Zabrhunderte lang feine 
Kahfommen den Stempel der gemeinfchaftlichen 
Abkunft tragen; die Charaftere der verſchiedenen 
Rocen fingen alsdann erft nad .der Ausbreitung 
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der Menfdien in alle Zonen, an, ald Refultere Fee 
klimatiſchen Einwitkung. Wer will nun dieſe Aus—⸗ 
breitung ausmitteln, da unſere angeftrengtefte Fot⸗ 
ſchung vergebens den Urſprung jener Ragen ſucht, und 
nicht einmal die Angehörigen der einzelnen Nagen ers 
ſpadt? — Verlaſſen wir alſo ein dornenvolles Feld, 
dem mit, aller Mühe feine Aerndte abzugeminnen üt, 
and bebelfen wir und mit allaemeinen vernünftigen 
Meuthmaßungen, und mit jenen türftigen fragmentaris 
ſchen Nadhrichten oder auch .nur Andeutungen, die aus 
dem Schiffbruche der Zeiten zu und gelangt find. 


$ 5. Wahrſcheinticher Gang der Erd» 
bevölterung. 


KH, Nah diefen Mutbmaßungen und Angaben 
der Urfiz der Menſchen (das Paradies, 
147.) an jenen mächtigen: Gebirgsftod 
den müffen, der mit erbabenem und weits 

Rüden über dem mittlern Mfien 
und bei der Bildung der Erde aus dem 
n früb dem Waſſer entſteigen, und die erfte 
:e Flähe für Menfhen und Thiere dar 
ißte. Diele Thäler fenfen von da ſich 
vab, und entfalten, dem milden Sonnen 
+ öffnend, die üppigfte Lebensfülle — der 
Nlanzen- und Tbiergarten der Erde. Eis 
elben — .follen wir mit Herder u. A. 
auf daB gefegnete Kaſchmir bindenten, 
beute den Namen des irdiſchen Paradiefes 
— war wohl die audermwählte Gekurts— 
ie erfte Deimath der Menfhen: und wenn 

wie die vielfältigen Beweiſe früher Menſcheabil⸗ 


[4 
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dung m Hindoſtan, feine aus der graueſten Vorzeit 
ſtammenden Traditionen und Gebräuche betrachten, fo 
find mir wirklich verfuht, das Nordindiſche 
Sränggebirg’ als jene heilige Stele — wenig. 
ſtens muthmaßlich — zu bezeichnen. 

b) Von da, am Fuß des Gebirges nah Oft 
und Wet binzgiebend, und dann dem einladenden 
Laufe der Flüffe folgend, modten die Menfchenfinder 
bald die Ebenen des füdlihen und weftlidhen: 
Aſiens erfüllen, mit einzelnen dazwifhen leer gelafs 
fenen Streden, die ald minder frud;tbar oder ald uns 
zugänglid den Zug der Bevölkerung ablentten, 


c) Das Meer, dad anfangs den Bevölkerungss 
zug bemmte, mußte bei fortichreitenden Kenntniffen 
das befte Mittel der ſchnellern Yusbreitung werden. 
Ueber den perfifhen und weiter über den ar abi⸗ 
ſchen Bufen mochten die Aſiaten fhon frühe an die 
afrifantfche Küfte gelangen; und Hegypten. bat 
niht über Suez, fondern von Aetbiopten (Rus 
bien und Habeſch) feine ältefte und meifte Bevöl⸗ 
ferung erbalten, 


d) Weit zahlreichere Menſchenſchwaͤrme aber 
ſind über das mittelländiſche Meer gezogen. 
Von den Weſtküſten Aſiens aus find allmählig, mit—⸗ 
telbar oder unmittelbar, die meiſten Inſeln und faſt 
alle Küſten jenes Meeres und ſeiner tiefen Buſen be⸗ 
vdlfert worden. Jede Niederlaſſung wurde ein neuer 
Eentralpunft der weitern Verbreitung, und ed haben 
bier Afien, Afrifa und Europa durch folde 
Kolonien fih vielfältig und gegenfeitig bereichert. 

ıı * 


Eu 


: Europa find diefe Koloniften allmählig von den Kü⸗ 


% 
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e) Auch in's inwere Afrika und in's innere 


fien ber eingedrungen , und baben da fih mit den 
Stämmen vermifht, die dort von Süden und bier 
von Norden ihnen entgegen famen. Denn: 

f) Langſamer zwar ald Südafien, aber den» 
no frühe murde auch Nordafien von Menfchens 


ſtämmen durchzogen. Auch bier batten Ströme, die 


vom großen Gebirgsrüden gegen Norden fließen , den 
Pfad der Bevölkerung vorgezeihnet, wiewohl fie im 
unwirtbbaren Klima Dürftiger und zögernder vorfchritt. 
Härtere Stämme ſchwärmten in der Wildniß umber, 
bid fie nah langem weftlidem Lauf an die Baltis 
Shen Geftade famen. Hier wandten fie großentheils 
ſich jüdlih , und fließen im Junern unfered Welt- 
theils mit jenen zahlreichen Schwärmen zufammen, die 
derfelbe bereitd von Morgen und Mittag empfangen 


batte. 


ob in diefem erften Jeitraume fon alle hier 


‚angegebene Bahnen der Bevölkerung erfüllt worden, 


läßt ſich mit Zunerläfigfeit nicht bebanpten. Wie weit 
die biftorifhe Kunde in demfelben reihe, haben 
wir oben bemerft (©. 134.). Einzelne merfwür- 
dige Völlerpanderungen aber mit ihren nähern geos 
grapbifhen und chronologiſchen Beſtimmungen werden 
in diefer und den folgenden Perioden bei den Vollsge⸗ 
ſchichten ſelbſt ihre geeignete Stelle finden. Hier mag 
uns genügen, die allgemeinſten Säze über die Be⸗ 
völferung der Erde vorgetragen zu haben. 
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Dritteß Kapitel 


Geſchichte der Hebräer. 


Quellen. 


Ueber die Gefhichte feines andern Volkes in 
diefem Zeitraume befizen wir fo alte, fo umftänds 
lihe, fo zuverläffige Nachrichten. Die oben (8, 129.) 
angeführten bibliſchen Schriftſteller waren 
— mir abſtrahiren hier von der Inſpiration — gro⸗ 
hentheils Augenzeugen und Theilnehmer der erzählten 
Begebenheiten, oder wenigſtens durch ihre Verhäͤlt⸗ 
niſſe in Stand geſezt, die Urkunden, Monumente und 
Sagen über frühere Nationalereigniſſe zu fammeln und 
au vergleihen. Bis zur Wiege, zum. allererſten Ur⸗ 
ſorung des hebräifhen Volkes geben dieſe Sagen zu⸗ 
sad, und. es, läßt ſich ihre Glaubwürdigkeit, was. die 
Hauptfette der Faften betrifft, — denn anders 
ift e8 mit den Nebenumftänden beſchaffen, und 
mit dem, was etwa nur bildlihe BDarftellung Mi, — 
nicht verfennen. Daß religiöfe Anfehen diefer 
Bücher bat viel dazu beigetragen, fie in ihrer achten 
Geftalt zu erhalten, aber freilich auch die Unbefangens 
beit und Freimüthigkeit ihrer Prüfung mapnigfaltig ge 
hindert. Ja man muß geſtehen, daß Die meiften 
ihrer Bearbeiter weit mehr Gelehrſamkeit und. Fleiß 
als liberalen Sinn und Philofophie zu Ihrem Gefchäfte 
brachten. Dennoch hätte man, niemals vergeſſen 
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foflen, daß Lie hebräifhe Geſchichte auf zweierlei Weiße 
behandelt werden. könne, nämlid : in religiöſer 
Tendenz, in {6 fern man ihre Erklärung und Recht⸗ 
fertigung a!s nähere oder entferntere Stüze eines 
firhlichen. Syſtems betradtet, und in rein biflos 


rifher Hinfiht, da man fie von einem außer der 


beftimmten Begrängung eined kirchlichen Vereins lie 
genden Standpunkt überfhaut. In diefer legten Hin» 
fiht werden die Bücher, worin fie enthalten ift, bloß 
als biftorifhe Quellen beurtbeilt, die erzäbltem- 
Begebenheiten nad allgemeinen kritiſchen Grundfägen- 
gewürdiget, und was Religiöſes dabei vorfommt, ohne 
alle Vorliebe oder Abneigung, nur ald zur Geſchichte 
der Religion eined Volkes oder feiner Prieſterſchaft, 
oder feines. Charakter gehörig, in Erwägung gezogen. 
Was Übrigens aus fold’ einer unparteiiſchen Würdi: 
gung zu Gunſten eined Religionsbuches, an fid) oder 
in Vergleihung mit andern, beroorgeht, (wie wir 
dieß oben bei der Schöpfungsgeicdicte faben,) wird 
taffelbe dem Denfer auf eine viel eindringlihere Weife 
zur Verehrung empfehlen, ald die Machtſprüche der 
Zeloten. | . 


Außer den bibliihen Schrififtellern, müſſen 
wir oh die Werke des Joſeph Flavius (ums 
Jabr 70 p- Chr.) als eine reichhaltige Duelle ans 
führen, worauß ſich zur Erklärung und Ergänzung 
der erftern gar viele und maunigfaltig belebrente 
Data fhöpfen laffen. Etwas früber (umd Jahr ao 
p. Chr.) fihrieb Philo Judäus verfhiedene in 
tereffante Abbantlungen „über einzelne Gegenffände 
der jüdifhen Geſchichte. Endlih find au bei den 
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griehifhen und roͤmiſchen Geſchichtſchreibern mander- 
It zerfireute — tbeild zur Aufbellung, tbeil auch 
zur Berwirrung beitragende — Notizen über die bes 
‚bräifhe Ration zu finden, 


Eifte Periode der Hebräiſchen Geſchichte. 
2. Urfprung der Hebräer. 


Zwei Jabrhunderte waren verfloſſen, ſeitdem die 
Noachiſchen Stämme ſich zerſtreuend von Schinear aus⸗ 
gezogen; als Abram *) (nachher Abrabam genannt, 
und dur Peleg von Sem abftlammend) von Ur 
in Chaldäa oder dem nördliden Mefopotamien 
ſüdlich nah Haran, und fpäter von da nach Ranaam 
wanderte **), That er er es bloß nad allgemeiner 
unftäter Nomadenfitte , oder wollte er — freibeitlies 
bend wie die Beduinen alter und neuer Zeit — der 
in Mittelafien bereits aufftrebenden Deſpotenmacht ent⸗ 
flieben Roh war Kanaon nur dünne bevölfert, und 
ed modte der fremde Emir (fo würde män beute 
ibn beißen) länge des Jordan und tiefer im Land 
Weidepläze genug für feine zahlreihen Heerden finden. 
Er wurde von den Einwohnern Eber, d. t. der von 
jenfeit® (des Euphrat) Hergelommene genannt, 
daber heute noch feine Nahfonimen Hebräer beis 
fen. Aber niht nur die Hebräer — bie man 
auch von einem rätbfelhaften Beinamen ſeines Ens 
feld Jakob, die Sfraeliten, und von deffen 


En 
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mit Nachkommenſchaft vorzüglih gefegnetem Sohle 
Suda die Zuden heißt — fondern auch viele Stär- 
me der Araber leiten von ibm ihre Herkunft ab. 
Tugend, patrisrhalifhe Würde und Reichthum machten 
ihn fhon im Leben berühmt; und noch wird fein Name 
‚weithin von den Völkern des Morgenlandes mit Ber 
ebrung genannt. 
Seine fpätern Wanderungen und Schickſale, fo 
‚wie die feines Sohnes Iſaak und feines Enfels 
Jakob, enthalten zwar einige Schilderung patriarchali⸗ 
fher Sitten: dennoch würden fie den Weltbiftorifer 
nur wenig intereffiren, wenn darin nicht gelegenbeitlich 
vom Daſeyn und Zuftand anderer Völker (Aegyp- 
tier, Rananiter, Mittelaftaten) manderlei 
Spuren vorfämen, welde in diefen dunfeln, an Nach⸗ 
rihten fo armen Zeiten allerdings von Wichtigleit 
find. Einer von Jakobs Söhnen, Joſeph, der durd 
eine Kette romantifcher und wundervoller Begebenhei⸗ 
ten Großvezier des ägyptiſchen Königs wurde, und 
dieſes Glück durch Weisheit und Tugend verdiente, bes 
rief Bater und Brüder mit ihren Familien nach Aegyp⸗ 
ten, wo fie in dem ihnen eingeräumten Lande Goſen 
(vermuthlich Die um den Berg Caflus und weiter bin 
‚gegen Süden gelegenen Triften und Wüſten) unvermifht 
mit den Aegyptern, und nad eigener Sitte lebend, 
ihre nomadiſche Weife fortfegten. Als aber ein neues 
Königſshaus den Thron beftieg, und die Verdienſte 
Joſephs allmäplig vergeflen wurden ; da erwachte bei 
den Wegyptern der alte Haß gegen alles Hirtenvolf, 
und eine natürliche Beforgnig wegen ber fleigenden 
Vermehrung der Hfraelitifhen Horde. Man .bielt 
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Be an, ihr müfflges — vielleicht auch räuberiſches — 
NMomadenleben zu verlaſſen, Städte zu bauen, bürger⸗ 
liche Beſchaftigungen nad aͤgyptiſcher Sitte zu üben, 
sad lich fie, die dem Allem ſich ungern fügten, Ab» 
neigung, Drud und ungerehte Gewalt empfinden. 
Wenn diefe wirflih bis zur Ertränkung der neugebor- 
nen Knaben gieng, und die bereitd zum ſtarken Volk 
erwarhfenen Iſraeliten diefe entfezlihe Mißhandlung | 
Duldeten,, fo mußten fie — was fonft nit aus ihrer 
Geſchichte hervorgeht — zahmer und entarteter als 
ſelbſt Chineſen feyn. 


63 Moſess. 


In dieſen Zeiten der Bedrängniß wurde dem Am⸗ 
zam, aus dem Hauſe Levi, ein Sohn geboren. *) 
Sein Rame Mofes (koptiſch Moudsche, ein aus 
Dem Waller Geretteter) weiſ't auf das Scidfal fei- 
ner verhaͤngnißvollen Kindheit bin. Zum Waflertod 
verurtbeilt, und duch die Tochter des Königs den 
Fluthen entriffen,, erhielt er am Hofe eine forgfäls 
tige Erziehung und Unterricht in allen Kenntniſſen 
der Agyptifhen Priefter. Aber mehr als Erziehung 
zu geben vermag, hatte die Ratur, oder Gott, 
ihm gegeben. Eine hohe, männliche Seele, felbit« 
fländig und freiheitliebend und, durch einheimifche 
Kraft, Tugend und Weisheit erfirebend. Einſt ſah 
er einen Sfraeliten durch einen Aegypter mißhan» 
Delt,-und tödtete dieſen, floh darauf nah Midian, 
wo er viele Jahre binduch in den . Thalgründen 


2) 2373, 
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des Sinai der Heerden eines edlen Arabers wars 
tete, . 


» Diefer in die weite Wüfte geflüchtete Hirte, 
der die Schaafe eined Ausländer bütete, dieſer, 
Sfeine Gefege, Gefhichten und Name find nun in 
> das vierte Zahrtaufend für alle Nationen vom Tajo 
>bi8 Hindoften, und von den Eismeeren : Sfandinas 
sviens bis jum Vaterlande des Weihrauchs, Gegen⸗ 
»ftände der Ehrfurcht« — Joh. v. Müller. — 
Und nicht bloß auf kirchlichem Anſehen berubet dieſe 
Verehrung. So wie ſchon im Alterthum ſelbſt heid— 
niſche Schriftſteller Moſes Ruhm verkündeten, ſo wird 
bei der fpäteften Nachwelt, Ber immer aufgeklärt und 
gerecht ift, in ibm Dem weıfen, den fraftvollen , den 
großen Mann erfennen., — Der göttlihe Ruf, der 
ibm zur Befreiung feines Volkes ward, die Art, wie 
er und fein Bruder Aaron ihre Sendung am Hofe 
Pharaos vollbradhten, find in geheimnißvolles Dunkel 
gehuͤllt. Der profane Gefhichtfhreiber entdält ſich 
billig der Berührung diefer und vieler anderen moſai⸗ 
ſchen Wunder, zumal aber folder, welche der Erzäbs 
ler aus alten hebräifhern Sagen gefhöpft. Bei denjes 
nigen indeſſen, welhe Mofes als felbft erfahrne 
pder gewirfte Wunder erzählt, mögen wir manchmal 
und fehr deutlich ein der Erzählung zum Grund lies 
gendes , wirkliches Faktum entdecken, das bald durch 
feine eigenthümliche Befhaffenbeit, bald durd die Bes 
geifterung Derer , auf die ed wirfte, bald durch den 
Dichterifchen Ausdruck, wohl auch durch weiſe und 
der Zeit gemäße Politik des Erzählers ſich leicht zum 
Wunder geſtaltete. Es iſt bekannt, daß bei mäch⸗ 
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Ugem Anfchwellen des il feine Waſſer ib bintrork 
färben; aus großen Weberfhwenmungen und banfir 
9. rem Schlamm geben natürliche Schaaren von häßlis 
dem Ungegiefer, auch peflartige Krankheiten hervor; 
und Sonnenfiniterniffe baben wobl in fpatern Zeiten 
die Völker geſchreckt. Sieh’ hier die aypptifchen Pla⸗ 
gen! Wenn dann Mofed de, wo mit feihten Wafı 
fern ein Arm des arabifhen Meeres ind Land tritt, 
bei günftigem Wind und Ebbe feine Schaaren durch 
Die Untiefe fübrte, und ein Theil der unvorfichtigen 
Verfolger durch die rückkehrende Fluth ertrank; wenn 
Mofes ‚ mit den geheimen Schäzen der Wüſte durch 
feinen langjährigen Aufenthalt befannt , jegt ten Dür— 

ftenden eine verborgene Quelle zeigte, jest die Dun 
geraden in eine Gegend führte, wo an taujend Staus 
den dad nährende Manna bieng; wenn durch die 
Schründe und Höhlen des Sinai der furchtbar ballende 
Donner tönte, und in dem mogenden Dunft des Sand« 
mreres wechſelnde Truggeſtalten ſchwammen: — *) 
war dieß Alles nicht hebr und wundervoll? und mochte 
nicht Moſes, mit größerem Recht als viele alte Ge⸗ 
ſezgeber, Die Verordnungen, welche die Weisheit — 
der wahre Ausfluß des göttlihen Geiſtes — ihm eins 
gab, für fein unlenkſames Voll durch eine fo natürs 
lich fi darbietende höhere Sanftion befeftigen ! — 


$. a. Sfraeliten in der Wüſte. 
Wir kehren zur eigentlih biftorifhen For 


2) Vergl. die vielen Beſchreibungen der arab. Wüfte. 


\ 
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fung zurixck. Slebenzig männlühe Sänpter zählte 
Jakobs Tamilie, wie fie nah Aegypten zog, und 
600,000 fireitbare Männer (was eine Bevdlferung 
von 7 Millionen Seelen vorausſezt) führte Mofes 
in die Wüſte. Freilich wird diefe ungeheure Vermeh⸗ 
sang begreifliher, wenn. man anflatt der 215 Sabre 
der famaritanifhen und griechiſchen die a3Q Jahre: der 
bebräifhen Lefeart *) für den Aufenthalt Iſraels in 
Hegypten annimmt. Allein dann muß anch — was gegen 
andere Grunde ftreitet — die frübere und fpätere 
Ehronologte verrückt werden ; und dennoch {ft jene ger 
waltige Volksſsmenge unverträglih mit dem beſchränk⸗ 
ten Raum , den fie in Aegypten einnabm, mehr noch 
mit ihrem aojährigen Aufenthalt in der nahrungslofen 
Wüſte, ja felbft mit-ihrer Anfiedlung ia dem kleinen 
Paläftine. Sollte man nicht eher glauben, daß dielek 
und andern Zablen (3. B. beim Gemezel der Schlach⸗ 
ten und Aufrubren) orientalifhe Uebertreis 
bung zum Grunde liege? — Eine begeifterte Schaar 
son 600,000 Mann unter einem Mugen Heerführer 
hatte damald die Welt erobert; und wie ſchen 





®) Exod, XU. 40, Doc ſelbſt 215 Jahre müflen nad 
dem Kalkul frommer Schriftfteller zu jener Vermeh⸗ 
rung hinreichend fen. Man fehe die lacherlihe Bes 
redhnung in Gattere v8 ſynchron. U. H. (Göttingen 
1774. S. 356.) ähnlich derjenigen, wornah Silber: 
fhlag (Geog. IT. Thl. ©. 45.) nicht weniger als 
5323,381,208 Menihen in der Sündfluth erfaufen läßt. 
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Ireael mübſam den: Dölfden Kanagans nbflegen; 
und alle Augenblide geſchreckt, unterjocht von den 
ſchwachen Stämmen Amalek, Midian und Ams 
mon. Je mehr wir die Zahlen verringern — und 
fezten wir fle auf den achten und zehnten Theil her⸗ 
ab — defto mehr Waprfcheinlichkeit gewinnt die Er⸗ 
zaͤhlung. 


Dagegen iſt die aojährige Wanderung der Juden 
In der MWüfte, welhe — denn Sanaan ift kaum 40 
Meilen von dem Rande Gofen entfernt — fogar von 
einem Kriegsheer in etlihen Wochen durchzogen wers 
den kann, allerdings erflärbar. Das Volk, weldes 
Moſes uns Aegypten führte, war in “feiner Hinſicht 
zur Erfüllung feiner großen Plane geeignet. Er wollte 
ein von friegerifhen "Stämmen bewohntes Cand ers 
dbern, und aus den Sfraeliten eine Nation bilden, 
die frei und ſelbſtſtaͤndig, und fefthaltend am Dienfte 
Jehovah's wäre. Aber die lange Sklaverei in Aegyp⸗ 
sen hatte ihren Geiſt niedergedrückt; der Knechtſchaft 
gewohnt, ſcheuten ſie die Freiheit, die mit Entſagungen 
verknüpft war, und ſehnten bei dem erſten Mangel ſich 
feige nad den Fleiſchtoͤpfen Aegyptens zurüd, Das 
bei waren fie übermüthig und zügelloß wie der Gfla- 
ve, der ſich der Ruthe entlaufen glaubt, widerfpenftig 
gegen den aus ihrer eigenen Mitte erflandenen An— 
führer — wenn er nit täglih mit den Schreden 
Jehovah's fih umgürtete — und wohl zur Durchpluͤn⸗ 
derung der Länder, aber nicht zur Orundung eines 
dauernden Gtaatövereines yeſchickt. Demnad) gab 
Moſes die ganze Generation auf ‚ und feste feine 
Hoffnang -auf die nachwachſenden Sprößlinge, Die 
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als ſtarke, freigehorne ‚Kinder der Mühe, aber: dene 
noch an Drbnung und Gefez gewöhnt, und dur dem 
Dienft Jebovah's zu einem Volke eng verbunden, eine 
Rene im wiedereroberten Land ihrer Bäter, unver⸗ 
miſcht und unverderbt durch andere Voͤlker, ein felbſt⸗ 
ſtaͤndiges, würdevolles Daſeyn bebaupten könnten. 
Auf dieſen dohen, genialen Zweck waren alle Anords 
nungen Moſes, die wir anderswo näber erörtern were 
den, berechnet, und daß er nicht erreicht wurde, dar⸗ 
en waren die Abmweihungen Schuld, die feine Nach— 
folger fid von der vorgezeihneten Bay erlaubten. 


$.5. Das derbeißene (9) Land. 


welhem Recht wurde Paläftina ers 
a6 hatten feine. unglüdlihen ‚Bewohner 
man vertilgte? Man bat bier theild 
benfung vorgefhüzt, tbeild einen forts 
oruch der Hebräer auf die längftverlafe 
je Abrabams bebauptet, die Gottlo⸗ 
fiafeit der Kananiter, und ihre Abftammung von dem 
verfluhten Cham bemerkt, und noch manche andere 
tbeils fharffinnige, theils läppifhe, Redhtfertigungs- 
gründe vorgebracht. Laßt uns aufrichtig gefteben, daß 
all’ dieß nicht Stich halte, und die verheerende Wir, 
kung des Fanatismas befeufzen! Leider iſt Paläſt in a 
nicht das einzige Land, das im mißbrauchten Namen 
eines gütigen Gottes verwüftet ward: aber es war fo 
unglüdlic, mebreremal dieß traurige Loos zu. erfahren. 
Auch die Jünger Modammeds düngten es zu Als 
lah's Ehre mit Blut, und abermals mit dem Ruf: »Es 
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in Gottes Wille < ſtürmten die Kreuzbrüder her⸗ 
an. Der Göttlide Geiſt, der ein Geift der Liebe 
und der Gerechtigkeit it, war es nit, der Moſes 
bie graufamen. Gefeze gegen Kanaan eingab ; aber, 
von feiner großen Hauptidee enthuſiaſtiſch eingenom⸗ 
men , verfolgte er fie — mad manchen, ſonſt edien 
Menfhen begegnete — rückſichtlos für Alles, was 
Hecht und Gefühl dagegen ſprächen. Indeſſen ſah er 
Selbſt die Vollendung feined Werkes nit; denn ald 
er Kanaan vergebend von der Mittagäfeite beſtürmt 
hatte, und dann, Edom umgehend, vom Aufganig 
ber gegen den Jordan drang, fühlte er fein Ente 
berannaben. Bon einem Berg berab überfab er no 
das fhöne Land, das feinem, nunmehr erftarften 
Bolfe zu Theil werden follte, und gieng zu den Bis 
tern über, *) Dres und dreißig Sabrbunderte find 
feitden verfloffen , und mod. left fein Name, weitbin 
wie feines Gterbliden Name, in der Verehrung der 
Dölker. . 

Mit Mofed Tod und der Eroberung von Pald« 
flina beginnt die 


Zweite Periode der bebräifhen Geſchichte. 


5.0. Beihreibung Paläftina’s. 

Denn nunmehr wird aus einem lofe zuſammen⸗ 
hängenden, unftäten Nomadenhaufen ein vereinteß, 
anſaͤßiges, aderbauendes Voll, das durch die Kraft 
und Selbſtſtaͤndigkeit, welche die mofaiihen Gefeze 
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{hm geben , jest erſt mit Bedeutung in die wiltz⸗⸗ 
ſchichte eintritt. | 


Don dem Rüden des Antilibanon, weldens 
der ſchneebedeckte Hermon fi anfchließt., ziehen ich 
mehrere Bergreiben fudlich hinab, bis fie jenfeits 
des todten Meeres wieder anfteigen zu dem Gebirgé⸗ 
ſtock, der bei Ptolemäus das verbranute Ges 
birg genannt wird, und wovon der majeftätifche © i» 
nai der Mittelpunft if. Deftlich verflächen fih jene 
Bergreiben gegen die Syriſche Wülte, und weſt⸗ 
lich gegen das Mittelmeer. In diefe Raturgrens 
zen it Paläftina im weiterer Bedeutung, d. d. art 
Snbegriff Philiſtea's in Südweſten, Edoms ir 
Süden, und der Wohnfize der Moabiter, Ummos 
witer ıc. in Oſten, eingefhloffen. In engerer Be⸗ 
Deutung wird nur dad Land vom Jordan bis and 
Mittelmeer, daB ungefähr 500 DJ Meilen in fi 
faßt, alfo genannt. Diefer Gteppeufluß entipringt 
an des Landes nördliher Grenze, bildet in feinem 
füdlihen Laufe mehrere Seen, befonderß jenen vo 
Genezareth, und verliert fih in dem todten 
Meer, um weldhes Natur und Ueberlieferung Schres 
den gehäuft. Denn Fein Fiſch lebt in feinem bitten 
Gewäfler ,„ giftige Dünfte liegen darüber, denen felten 
ein Vogel ſich nebt, große Maſſen von ſtinkendem 
Erdpech treiben an das öde Ufer, das weit bin ein 
falgigee Grund (Legende von der Salzſänle) und 
eine traurig erftorbene Gegend umgiebt, Bei nie⸗ 
derem Waſſer ragen fhauesvolle Trümmer über fein 


nen Spiegel — die Brandtrummer von Sodomg, 
wie 
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‚gie, die Sage behauptet... Denn bier war einft ein 


geſegnetes Thal, Siddim genannt, mit blühenden 
Städten befezt. Der fruchtbare, jedoeh mit Naphtha 
geſchwaͤngerte, und durch die ſich hier verlierenden Ge⸗ 
waͤſſer des Jordan unterhoͤhlte Boden. entzundete ſich, 
brach ein un Sodoma,Öomorrha x. verſchwanden. 
(Moſes, wohl wiſſend, was am keaftigſten auf fein 
Volk wirkte, ſtellt diefe Kataſtrophe als ein göttliches 
Strafgeriht dar.) Sonft .bietet Paläflina eine man⸗ 
nigfaltige Abwechslung von Döhen und Flädhen, von 
wüften und reichen Gründen dar. Sm Ganzen ift die 
nördlihe Strede ( fpäter Galiläa genannt) frucht⸗ 
barer als die ſüdliche. Dort erhob fih der prädtige 
Karmel mit feinen weinbefrängten Vorbergen, und 
aus den ſchönen Fluren von Zefreel der fanftere 
Zhabor. Oarizim, der Schnitterberg, zierte das 
Land der Epbraimiten. Fette Waidpläge boten 
Aulon (die Niederung ded Jordan) und die Küfte 


von Saron (am Mittelmeere) dar. Weit berühmt 


waren in Süden die Balfamgärten und Palmenwälder 


son Jericho, bad Segensthal, und noch andere 


liebliche Gefilde. Wo aber auch durre Sandftreden 
ader nadte Felſen ſich binzogen, da balf der Fleiß 
der Hebraͤer nach durch Bewäflerung und Bekleidung 
mit Erde. 


g. 7. Joſue und die Richter. 


Dieſes war das Land, das Moſes ſeinem Volke 
verhieß. Er ſelbſt zwar eroberte nur, mas öoͤſtlich 
am Jor dan liegt, aud da liefen ſich die Gtäms 
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me *) Ruben, Gad, und der halbe Stamm Mas 


naffe nieder. Daß eigentlihe. P aläftina, in wels 
hem hierauf die übrigen Stämme Siz erhielten, wurde 
erft den Waffen des Joſue zur Beute, der in einem 
ſecht jaͤhrigen blutigen Krieg den größten Theil der 


Kananiter vertilgte. Aber endlich ließ die Wuth der. 


Sieger nah, und ein elender Reft von Einwohnern 
wurde — jedoch gedrüct und tributbar — im Lande 
geduldet. Man kann nicht läugnen, daß diefe Duls 
dung ein politifcher Fehler war. Denn es hatten 
die Sfraeliten nur zwei Wege vor fih, die fie mit 
Sicherheit geben konnten. Entweder mußten fie nach 
Mofes Plan alle Kananiter ausrotten oder vertreis 
ben, und dann feſt unter fih durd Jehovah's Dienft 
verbunden, und eben dadurd) von allen andern Völ⸗ 
tern gefondert, ohne weitere Eroberung und andern 
Zuwachs, als die natürlihe Bevölkerungszunahme, in 
weifer Mäpigung und imponirender Abgefchiedenheit 
fortbefteben: oder fle mußten ihre Gottesverehrung —fo 





. “) Bon Jakobs zwölf Söhnen, (Ruben, Simeon, 
Levi, Juda, Dan, Naphthali, Sad, Affer, 
Sfafhar, Sedulon, Fofeph-und Benjamin) 
ald den nähern Stammpätern, ſchrieb fih diefe Ein« 
theilung in Stämme her. Doc wurden ftatt Joſeph, 
deſſen beide Söhne Ephraim und Manaffe, die 
Jakob an Kindes Statt angenommen, ald Stammes⸗ 
“ häupter erfannt , und der Priefter : Stamm Levi er 
bielt Beine abgefonderte Landesitrede, fondern Wohn» 

fe durch alle übrigen Stämme. 


f 
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wie es fpäter die Moſlem thaten — den Beſiegten 
aufdtingen, und fo — ein fletd wachſender Strom 
und weithin furgtbar — ein Weltreih aufrichten. 
Sie thaten Keines von Beiden. Weit entfernt, die 
befere Lehre, die fle durch uralte Ueberliöferung 
erhalten, Undern mitzutheilen, zeigten ſie eher eine 
Geneigtheit, fih vom Dienfte Jebovah's Loszufagen, 
und bie Sole ihrer Beſiegten und ihrer Nachbarn zu 
verehren. Dadurch riß das Band, das fie zufammens 
balten follte, und fie wurden (äbnlih den Arabern, 
ebe die gleiche Religion fe vereinte) in eben fo viele 
Dölfer als Stämme zertbeilt, die ſich gegenfeitig 
durch innere Fehden zerfleifhten. 4 
Volker und die angrenzenden Stämme 
Auslandes benuzten diefen Zuſtand der 
ließen die unflugen Ifraeliten häufig di 
wiederauflebenden Kraft und ihrer Rad 
wurden abwechſelnd far allen ihren 9 
"bar, und es mochten ihre weifen Mi 
ſolches Unglüd für eine natürliche Strafe des Abe 
falls vom wahren Gott erklären, So oft fie aber 
gu feiner Verehrung zurüdfehrten, und fonad das 
Band der Vereinigung berftellten, fo oft waren fle 
wieder gewaltig, und übten unter freiermählten 
außerordentlihen Anführeen (Schophetim, 
nicht Suffeten, wenn gleid das Wort daſſelbe 
U, nicht Richter, wie man gewöhnlid ſie nennt, 
aͤuch nicht Diktatoren, ſondern Helden, 
Kriegs » Häuptern) kraftoolle Wiedervergel⸗ 
tung. 


12 ® 
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5.8. Jortfegung. 


’ 


- Die innern Angelegenheiten der Hebräer wurs 
‘den in diefer Periode, fo viel wir aus den ziemlich 
Dürftigen Nachrichten im Buche der Richter entnch- 
men können — durh Stammfürften und Aelte— 


ſte, mit überwiegendem Einfluß de hoben Pries. 


ſters, geleitet; bis derfelbe nah dem erblihen 
Beſiz der vereinten bürgerlihen und kirchlichen 
Dbergewalt firebte, und hiedurch das Volk mit fchran- 
kenloſer Defpotie bedropte. Der Uebermuth und die 
Verbrechen der Söhne Eli's und Samuels öffne: 
ten dem Volfe die Augen, und 'e8 verlangte einen 
König. Vergebens ftellte im Samuel, als Mu» 
ger, wohl auch eigennüziger Vertheidiger der Theo» 
fratie, die Gefahren des Königthums auf die eindringe 
lihfte Weife vor — und wer wird läugnen, Daß 


feine Rede viel Wahres enthalte? — es beharrte auf- 


feiner Forderung, bi8 Samuel ihr endlich entfprad, 
und mit ſchlauer Politik aus einem der geringfien 
Befhledhter vom unbedeutendften der Stämme, Ben- 
jamin, einen Mann zum König falbte, *) von 
iwelhen, wiewohl er durch Geift und Muth fih aus 
zeichnete, der Priefter ‚der ihn aus dem Staub ges 
boben, feine wefentlihe Beſchränkung der ufurpirs 
sen Macht beſorgen zu dürfen ſchien. Saul, 

nachdem ein Sieg über die Ammoniter ſeine 
Kraft bewährt hatte, wurde als König erkannt, Die 


* 





*) 2915 








II. Kap. Geſchichte der ‚Hebräer. +81 
Dritte Deriode der hebraͤiſchen Gefhigte 
| 8.9. Saul 


faͤngt mit der Errichtung des Königthums an, wodurch 
der Zuſtand und die Verhältniſſe Iſraels im Junern 
und nach Außen eine weſentliche Veränderung erfußs 
ren, Denn jezt erfi, da eine fräftigere Centralge⸗ 
walt Ordnung und Feſtigkeit in die Verwaltung brach⸗ 
te, konnte höherer Wohlftand und Kultur entfteben ; 
jezt erſt, da zum religiöfen Bande ſich das politifche 
gefellte, konnte die Macht des Volkes mit Erfolg 
nad) Außen wirken. Jedoch war Beides .unter der 
erften Regierung nur wenig fihtbar, da fie der unſe⸗ 
lige Streit zwiſchen Koͤnigthum und Prieftergewalt 
gerrüttete. Denn Samuel ließ ungern die gewohnte 
Herrſchaft fih entwinden, und Saul verfchmähte 
es, eine bloße Puppe in des Priefterd Hand zu 
Feyn. Das Verbältnig zwiſchen Samuel und Gaul 
kann man ald das traurige Vorſpiel einer langen 
Reihe von ähnlichen Kämpfen betrahten, welde vie 
Geſchichte des Mittelalterd entfielen; und nur zu 
oft wurden die Thaten und felbt Worte Gamuels 
angefüdrt, um die Anfprüche des römifhen Drie 
fters mit mißbrauhter heiliger Waffe gu ſchüzen. 
Saul, weil er fi vermaß, des Prieſters Befeblen, 
Die als göttlihe Befehle gelten folten, nicht blinde 
Folge zu leiften, nod mehr, weil er einft bei Sa 
mueld Ausbleiben felber zu opfern wagte — wurde 
von Gott verworfen, und es falbte auf deffen Be 
febl der unverfübnlide Samuel iusgeheim 
David aus dem Stamme Juda zum GBegenkö: 
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ig. *). So wurden die festen Sabre Saulß durch 


bürgerlichen Krieg getrübt, zu dem ſich noch die Ver» 
wüſtungen des auswärtigen gefellten. Der unglüdlie 
che Koͤnig, nachdem er gegen die Poilini er, diefe 
ſtets wachfamen Feinde Iſraels, eine entfcheidende 
Schlacht verloren, und in derfelben drei feiner Söhne, 
unter ihnen den edlen Jonathan, hatte bluten feben, 
gab fih den Tod **). Aber fo verehrt war noch 
fein Andenken beim Volfe, daß, wiewohl für Das 
vid das Wort des Priefters, der Ruhm vieler Groß» 
thaten, und der Eifer feiner yahlreihen Stammesge⸗ 
noſſen ftritten, dennoch die übrigen eilf Stämme mebs 
rere Sahre lang an Sauls Sohn Zfboferh biengen, 
bis diefer und fein Feldberr Abner durch das Schwert 
von Meuchelmördern fielen; worauf David von ganz 
Iſrael als König erkannt wurde ***). 





”, gielliät wird eine Meine Bemerkung hier nicht am 
unrechten Orte ftehen. Es ift der Religion gleichgüf- 
tig, ob Mofes vor dem brennenden Bufc feine Schuhe 
. ausgejogen, ob der Poſaunenſchall Jericho's Mauern 
"zerteümmert habe u. ſ. w.; aber dem Philofos 
phen, Bürger und Staatsmann jft ed wid» 
‘tig, aud in diefer hebräiſchen Theokratie 
ſchon Priefterbetrug wahrzunehmen, wodurd fo oft 
die Eingebungen der Leidenfchaft und der Selbſtſucht 
- für göttliche Befehle erklärt, .und fo die Menſchheit 
im Namen Gottes geplagt, mit Drangialen übers 
bäuft, und die bürgerliche Gewalt mit Füßen getreten 
wurde. 
⸗ 20. 2* 2097, 





DIL Kap. Geſchichte der Hebräer, 185 


$. 10. David 


David‘, ein Mann voll Kraft zum Guten, voll 
Geiſt und Herz, jedoch vielfältig durch ungeftüme Leis 
denfchaft zu Verbrechen bingeriffen, ehrte den Prieſter, 
wurde yon demfelben geehrt, und flärfte das Könige 
tbum durch folhe Verbindung. Gleihwohl traf ihn, 
meint als Folge feiner Fehltritte, mancherlei öffentlis 
ches und häusliche Unglück. Seine Kinder entehrten 
fh durch Blutfhande und VBrudermord; zwei Söhne 
empdrten fid gegen den zu nachſichtigen Vater, ber 
auf feiner Flucht vor Abfolon wohl den geringften 
feiner Unterthanen beneiden modte; und unter feis 
nem Volke wüthete des Strieges Geißel und Hunger 
und Pet. 


Abgefeben jedoh von ſtreng moralifher Rüge 
war David ein weifer und fraftuoller, und, was Die 
Hauptgeftalt feiner Regierung betrifft, auch ein glors 
seicher König. »Das deal eines Sfraeliten, ein Mans 
voll Vertrauen auf den Bott der Väter, ein ſchöner 
Held, ein. heiliger, erbabener Dichter und Menſch, ie 
fo fern der Sfraelite es feyn konnte,c alfo nennt ihn 
der begeifterte«Woltmann (Grundriß der älteren 
Menſchengeſchichte). Alle feindfeligen Nachbarn Iſraels, 
Philiſtäer, Amalekiter, die reihen Edomiter, 
welche die wichtigen Häfen Elath und Eziongeber 
am arabifchen..Meerbufen befaßen, die Moabiter 
und Ammoniter, und viele. übriggebliehene Stäm, 
me der Kananiter wurden befiegt und unterjodht ; 
durch den merfwurdigen neftbintfhen Krieg kam 
ein großer Theil von Syrien unter feine Mat, und 
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er gebt von Aegypten bis an den Euphrat und 
gegen die armenifhen Gebirge. Niemals, vor 
und nad) ihm, iſt Sfrael fo gewaltig gewefen. Mit 
Tyrus fhloß er Handelöverträge, und erbicht von 
da die Eedern, womit er auf Jebus (der Burg 
von Jeruſalem, die er ten Jebuſitern ents 
ziffen) .fih einen Palaft erbaute. Jezt wuchs der 
Glanz und Umfang der bis datin unberühmten Stadt, 
die ſich allmählig über mehrere benachbarte Hügel aus— 
breitete. Sener, der die Burg trug, bieß Zion, 
und vorgugdwelfe die Stadt Davids. Neben Zion 
erbob ſich Moria, worauf Salomo fpäter den 
Tempel baute. Beide wurden durch eine Brüde vers 
bunden. Dort am Fuß des Hügeld Ophel fließt 
der Brunnen Stloah,. Weiter gegen Norden zieben 
fih die Hügel Ara und Betbfeta. Ueber Akra 
flebt der Golgatha und jenfeitd des Baches 
Kidron der Delberg. Diefe Stellen alle find mit 
heiligen Erinnerungen erfält, Die Gegend felbft iſt 
Dürftig bewäffert, und weiterhin zum Theil traurige ' 
Wüſte. Aber die Hofbaltung des Königs zog Men 
fhen und Schäze und ſtolze Pracht dahin, während 
die entferutern Provinzen verarmten. Leberhaupt war 
die Gründung einer bleibenden Reftdenz von tief 
wirfendem Einfluß auf den Geiſt der Megierung,. und 
auf den Juftand des Volles; was jedoch erft unter 
Salo mo auffellend fihtbar wurde. Denn diefen ſei⸗ 
nen jüngern Sohn, von Bathſeba,  batte der ſter⸗ 
bende David, durch der Mutter Intriguen geleitet, 
‚zum Nachfolger ernannt, und die Anſprůche Adonai, 
des ältern Sohnes, verworfen, 
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Saloımo beftieg den Thron 2969. Der Ruf 
der Weisheit gieng vor ibm her und erfüllte das Voll 
‚mit bober Erwartung. Er entfprach ihr nur unvolls 
fommen und auf furze Zeit. Das blühende, fräftig 
aufftrebende Neih, welches David gegründet, hätte 
ein einſichtsvoller Nachfolger durch Krieg zur herrſchen⸗ 
den Macht erbeben, oder wenn er den Ruhm des 
Friedens vorgog, zum beftgeordneten , reihften und 
‚glüdlihften Staat für lange Zeiten machen mögen. 
Salomo verfäumte Beides. Nachdem er durd das 
Blut der Gegenpartei feine Herrfchaft befeftiget, unters 
warf er zwar den Meinen Ueberreft der Kananiter, 
“aber er verlor daB wichtige Edom und die Merle 
von Davids Eroberungen, das flarfe Damasfus; 
und wenn er anfangs den Kunftfleiß feines Volkes 
bob, einen einträglihen außern Dandel gründete, Zes 
rufalem mit prächtigen Gebäuden zierte, dur, Aufs 
munterung und Beifpiel die ſchoͤnſte Bluͤthe der bebräts 
{hen Litteratur bervorrief: fo zernichtete er wieder 
all’ dies Gute durch Verfhwendung, Ueppigkeit und 
Deöpotendrud. Die einfältigen SHebräer blendete 
der Schimmer, der feinen Thron umgab, die nie 
‚gefehene Pracht feines Sehovab» Tempels, *) und 
andere Wunder der phöniziſchen Kunſt. Im 


‘ [2 





”) Diefer alleinige und die Nationalheiligthümer ums 
fhließende Tempel, als im Bezirke des Stammes Ju⸗ 
da erbaut, verfiherte zugleich di eſem die Herricaft. 
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Tone der Begeiſterung prieſen ſie Salomons Weisheit: 
aber ſchmerzlich fühlten ſie auch die ungewohnten 
Frohndienſte, Auflagen und alle Schmach einer Sul 
tansregierung. Denn aus dem Gerail — taufend 
Weiber fülten es — erließ nad morgenländifher 
Sitte der ungugänglihe Monarh die Befehle zur 
Plünderung des Volkes; und endlich fchändete er ſich 
ſogar, Er, das Dberbaupt des Volkes Gottes, der 
Sobn Davids, der Lehrer der erkannten bimmlifchen 
Meisheit — durch den verächtlichſten Aberglauben und 
Goͤzendienſt. Die Priefter Jehovah's — vielleicht 
durch aufrichtigen Eifer, vielleiht durch Intereſſe ges 
ſpornt — fachten das heimlich glimmende Mißvergnü⸗ 
gen des Volkes an. Zeroboam wurde zum Gegen» 
könig gefatbt, konnte fi jedoch noch nicht behaupten, | 
and mußte nah Aegypten flichen. 

Aber nah Salomon's Tod *) entbrannte bei 
feines Sobne® Rehabeam unfluger Härte der Aufs 
ruhr von Neuem. Weil er die unerfhwinglihen Auf 
lagen nicht mildern wollte, fielen 10 Stämme vom 
Haufe David ab. Nur Zuda und Benjamin bile 
ben getreu; der übrigen wurde Jeroboam König. 
Hiedurch wurde der hebräiſche Staat auf bleibende 
Weiſe in zwei -feindfelige Reihe gefpalten, welche 
ben Namen Juda und Iſrael in engerer Bedeu⸗ 
tung führen. 


$. 12. Untergang Iſraels und Juda's. 


In Beiden lag nah ihren Innern und Außern 
*) 3009 
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Verbaͤltniſſen der Keim der. Zerftörun. Denn da zur 
politifhen Trennung fih noch die religiüfe gefellte — 
weil Jerobvam, um feine Unterthanen von der Befys 
hung des Tempeld zu Serufolem abzuhalten, eigene: 
Betbäufer zu Betbel und, Dan .errichtete #), was 
dann den Abfall und die Auswanderung der Priefter 
und Leviten ind Reid Zuda zur Folge batte, fo 
war an eine aufrihtige Ausſohnung zwifchen ihnen 
niemalß gu denfen; , und da beide Reiche einander 
fa ziemlich gleih an Kräften waren, fo mußte ihre 
dauernde Zwietracht eine gegenfeitige Erfhöpfung bers 
vorbringen. Dazu fam, daß der Charakter des Bol 
kes fo wie der Hofe fih mehr und mehr perſchlim⸗ 
merte. Meineid und Verrat, Wuth und. Unfing 
nnd alle Kalter der Rohheit, mit jenen der tiefften 
Korruption gepaart, entftellen jezt feine Geſchichte; 
und wenn die Drangfale, Die 68 erfuhr, als ‚göttliche 
Strafgerihte dargeftellt werden, fo muß man wenig 
fteuß geſtehen, daß fie e& nicht unverdient trafen. 
Um eben dieſe Zeit erſtund unter wilden Erz 
aberern Neuaffyriens und Neubabylons 
drohende Macht, welcher die Könige von Aegyp⸗ 
ten neidiſch und beforgt Die ihrige entgegenftell- 
ten. Zuda und SZfrael, mitten zwiſchen Den 
Streitenden gelegen ,. weder weife noch flarf genug, 
am die Neutralität zu behaupten, und nad) weniger 
permögend, durch ihre Kinmifhung dem großen 
Kampfe die Entiheidung zu geben, mußten deſſen 


°) 1. Ehron. XI., 13, 


J 
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Dpfer werden. Auch fehlte es niht an weiſen Maͤn⸗ 
nern, die Alles dieſes einfaben, und fih mit bober 
Kraft und patriotifher Begeifterung gegen den Drang 
und dad Verderbniß ihrer Zeit erhoben.. Sie gien⸗ 
gen auß den Propbetenfhulen hervor, welde 
feit Samuel blühten, und eine Reihe ehrwürdiger 
und kühner Vertheidiger der Volksrechte und der reis 
nern Gottesverehrung erzogen, die freilih auch manch⸗ 
mal — ähnlich hierin den Prieftern des Mittelalters — 
{pre Stimme aus blindem Eifer und ſchnoͤdem In⸗ 
terefie ertönen ließen. Keiner aus ihnen ſchwang ſtich 
durch Gedanfenfülle und Kraft der Darftellung fo hoch, 
als der koͤnigliche Jeſajas, und » da er in der Epo⸗ 
» de lebte s — fagt der vortrefflihe Joh. v. Muts 
ler — 2 wo der Eroberungsgeit weiter und wüthen⸗ 
»der zu wirfen begann, fo ift fein Buch wie der 
»erfte Laut aller bis auf diefen Tag über dieſes Uebel 
»und feine Verwüftungen außgebrochenen Klagen, und 
seine allgemeine Vorberfagung der der Welt aus Dies 
»fem Unweſen bevorftebenden Dinge. < 


Nur zu bald wurden an Sfrael und Juda feine 
und der übrigen Seher Weiffagungen erfüllt. Iſ⸗ 
rael, (auch Samaria, von der durh- Amri 
erbauten Hauptftadt genannt ) nahdem es unter 
einer Reihe meift unmürdiger Könige aus verfchies 
denen Häufern, die größtentheild durch Empörung 
und Meuchelmord zum Thron gelangten, gefeufzt 
hatte, wurde die Beute der Affyrer. Ahas, K. 
von Juda, hatte fie gegen Iſrael zu Hülfe gerus 
fen, und Tiglath⸗Pul⸗Aſſar ſchleppte unter 
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Pekab *) einen ‚Theil der Iſraeliten in die Gefan⸗ 
genfhaft,; und ald Hofeab einen Verfuh zur Bes 
freiung von der ſchimpflichſten Abbhängigfeit wagte, fo 
ward Samaria von Salmanaffar- erobert, und der 
Ueberreft Iſraels gefangen nah Medien geführt, **) 
Dad Reich hatte 254 Jahre gedauert. 


Das KHönigreih Juda erhielt fih etwas länger, 
weil es nicht fo wie Iſrael vielfach blutigen Regenten⸗ 
wechſel erfuhr, ſondern lauter Könige aus Davids 
Haufe und meiſt in rubiger Folge befaß. Huch waren 
Diefelben. nicht fo vermwerflich, wie jene von Iſrael, ja 
es mögen felbit Einige, von denen .die Bücher der 
Asdnige und der Chronik Uebles erzählen, nicht böfer 
gewefen feyn, als manche Fürften des Mittelalters; 
von denen befdhränfte Mönde ein ſchwarzes Bily 
entworfen. Dennod fonnten fie den finfenden Staat 
niht retten. Abwechſelnd von Aegyptern, Iſ— 
raeliten und Aſſyrern durhplündert, dann wies 
der einzelne Zwifchenzeiten der Ruhe, der Erbolung, 
felbft der neuauflebenden Kraft genießend, fiel end» 
lich Juda durch die fhwere Hand des babylonis 
fhen Helden Nebufadnezar (Nabokollaſ⸗ 
far),. der nad dem über die Aegypter bei Kar» 
ſchemiſch erfohtenen Siege feine -Derrfhaft bis 
and Mittelmeer ausdehnte. Zwei Könige, Joa» 
fim ***) und Sedekiah +) vermaßen fih , dur 
Aegypten aufgereist, von Babylon abzufallen, 
Beide litten die Strafe ihres Meineids, Serus 





) 8244. Wr) 3063, ver) 3306, +) 3306 
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falem wurde erobert, ‘der Tempel zerftürt, und Die 
Juden in die Gefangenfhaft nah Babylon ges 
ſchleppt. | 


8. 13. Naqhbarn der Ifraeliten. Samar i⸗ 
taner. 


Nach diefer Kataſtroßbe herrſchte in Paläftiye 
and ringsumher, wo fo lange die Völker im Krieg 
and Frieden ſich gedrängt batten, eine traurige ‚Stille, 
Auch die Nachbarn der Hebräer, *) ald Pbi⸗ 
liftäer, Edomiter, Ammoniter und Moabis 
ter — bie Amalefiter batte bereit8 Saul ver 
tilgt — wurden von dem Stome verfchlungen, der If 
sael und Juda zernichtete; und wiewohl ihr S hit, 
- fal minder hart ald das von diefen war, fo erfcheint 

Doch ihr Name — die Edomiter oder Idumäſer 
audgenommen — nicht mehr in der Gefhidhte, Im 
nördlihen Theile Palaͤſtina'ſs — da wo ehedeffen die 
10 Stämme Iſraels geberrfcht,. war indeflen ein 
neued Voll, die Samaritaner,, entilanden. 
Es waren dieß fremde Anfiedler, befonders Kutbäer, 
bie von den Aſſyrern in die verödeten Provinzen 
geſchickt wurden, und mit denen ſich die wenigen If 
zaeliten vereinigten, welche dem Schwert und der 
Sefangenfhaft entronnen. waren. Dieſes vermifchte . 
Geſchlecht uahm auch einen vom Dienfte Jehovah's 
und jenen der heidniſchen Gottheiten gemiſchten Kul⸗ 
tus an, und wurde daher von den Anhaͤngern des rei⸗ 





) Was ſich Merkwuͤrdiges von dieſen ſagen laͤßt, iſt 
mit der hebräiſcheen Geſchichte verbunden. 
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nen Judenthums als irrglaͤubig betrachtet. Schon er⸗ 
füllte der Samaritaner wachſende Volksmenge das Land 
Sfrael, ald Judäa noh wül lag. Aber nad 
20 Sahren, , von der Abführung Jechonias (oa 
kims Sohn 3385) an gerechnet, als auch Babylond 
Thron gefallen war, da gab defien Beſieger Cyrus 
— wie gewöhnlich neue Gewalthaber in Allem entge 
gengeſezte Orundfäze von jenen der verdrangten Herr⸗ 
[her befolgen — den gefängenen Juden die Erlaubnig 
zur NRüdfehr in das Rand ihrer Väter. *) Die Schick⸗ 
fale ded nun” allmählich neu entflebenden jüdiſchen 
Staates werden wir im folgenden Zeiträume betrachten. 


Biertes Kapitel. 
Gefhiäte Der Yegyptern 
5.1 Quellen. 


Wir wenden uns nah Aegypten, einem Lande, 
das durch ganz eigenthümliche Charaktere merkwürdig, 
reih an Wundern der Natur und der Menſchenhände 

und das Mutterland iſt der Auftlärung und ‚Kultur 
in der abendländifhen Welt, 

An Monumenten, die aus dem graueften 
Altertum zu uns fprehen, iſt Aegypten wohl reis 
her als irgend ein Land in der Welt. Hier finden 
wir Trümmer von Städten, Paläften und Tempeln, 
künſtliche Grotten, Kanäle und Seen, Pyramiden, 
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Obeliſsken, Sphinxe, Säulen und Statuen, Mumien 
und Mumienſärge. Die meiſten dieſer Monumente 
ſind mit Hieroglypben bedeckt, und werden zum 
Theil durch jezt noch lebende Sagen erklaͤrt. Aber 
dieſe Sagen find ſchwankend und mährchenhaft, die 
Hieroglyphen, ihrer Natur und ihrem Alter nah, für 
und meift unauflöslihe Räthſel, und alle Monumen⸗ 
te nur flumme Andeutungen einzelner Halten obne 
Yufammenhang und Beſtimmung. Auch was von 
ſchriftlichen Nachrichten über dad ägpptifhe Als 
terthum zu uns kam, deſſen Charakter iſt Dunkel⸗ 
beit, Widerſpruch und Zabel. Am zuver 
laͤſſigſten noch — die Wunder abgerehnet — tft, 
was von Aegypten in den biblifhen Schriften 
ale in den mofaifhen Büchern, und. dann von 
Salomo an: in den Büchern der Könige vor 
kommt; aber ed find folches nur dürftige, und weit 
auseinander ftehbende Fragmente, Was aber Heros 
dot *) — dennoch die Hauptquelle — Manetbo, 
Ä ein 


*) Was Heeren (Handbuh d. ©, d. St. d. Alterth.) 
über die Art und Weile, wie bei den Aegpptern fih 
die Begebenheiten erhielten , weitläufig vorträgt, if, 
in fo fern es bloß auf Beftreitung der Slaub 
würdigkeit der Herodot'ſchen u. ſ. w. Nachrichten 
adzielt, ziemlich überflüflig, weil die Berwerflichkeit 
jener Nachrichten fhon aus ihrem Inhalt — abge 
fehen von der Quelle — deutlih genug hervorgeht; 
aber e8 mag zur Erklärung des allerdings be 
fremdlichen Umſtandes dienen, wie ed Pam, daß bei 
sinem fo hoch Eultivirten Volt, als die Aegypter 
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ein aͤgyptiſcher Priefter (um 3720.) Eratoft he⸗ 
nes (um 3750.) Dio dor, und aus diefen ſchöpf⸗ 
end fpäter Sofepbus, Euſebius und Georg. 
der Syncelle berichten, ift meift ein Gemifh von 
trocknen, einander widerfprechenden Zahlen und Ras 
menregiftern , von Wundergefchichten,, Mythen, aftros 
nomiſchen Sägen und rätbfelhafter Alegorie. Es 
Bann und diefes nicht wundern, wenn wir bedenken: 
1) daß von allen diefen Schriftfieleen Heiner mehr 
ben Thron der Pharaonen ſah. Was fie und erzähe 
fen — felbit daS, was Herodot aus. dem Mund der 
ägyptiſchen Prieſter vernahm, bezieht fi zuletzt auf 
alte Sagen, Monumente und Hieroglyphen, weil 
. diefes viele Jahrhunderte hindurch, auch nachdem 
Die Aegypter die Buchſtabenſchrift erhalten, die eine 
gigen oder dech die vorzüglichſten Bewahtungsmittel 
der Begebenbeiten waren s (ſey egs, daß die Prieften, 
dem Alten und Einheimifhen anhäugend, und etwa 
wie Sinefen der beſſern aber fremden Kenntniß 
widerfirebend — den Gebrauh der Buchftaben: vers 
fhmähten, oder daß fie Die gebeimnißoolle Hiers⸗ 
glyphe ihrem angemaßten Alleinbefig der Kenutnifie 





Y 
waren, die Geſchichte fo mangelhaft blieb. Warum 
aber dieſes ſelbſt nach Bekanntwerdung der Bu dp 
ftabenfhrift in Negypten dennod fo fortdauerte, 
Darüber haben wir, weil uns weder die Heeren‘ 
ſche noch die Remer’iche Erklärung (in der neun 
fen Ausgabe feines Handbuches S. 307.) dießfalls 
genügte, im Terte unfere eigene Muthmaßung geäußert; 
v. Rottec iter Bd. 13 u 
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gutzhgliher fanden.) *) 2) Run iſt einleuchtend, 
daß Dierogipphen ſchon urfprünglic eine mangelhafte . 


mad unvolllommene Bezeichnung der Thatſachen ſeyn, 


und manche Verwechslung des Symbols mit dem 
eigentlichen Gegenſtand, des allegoriſchen Zeichens 
mit dem Bezeichneten, veranlaſſen mußten. Da aber 
im Laufe der Jahrhunderte ihre Geſtalt und Be⸗ 
deutung nicht unverändert ſich erbalten konnte, ja 
foger die nämliche Hieroglyphe, je nachdem man. 
fie da oder dort, z. B. in der Aftronomie, Religion. 
oder Geſchichte, gebrauchte, eine ‚ganz verſchiedene 
Bedeutung erhielt; fo war ed unnermeidlih, daß 
nicht: unzählige Mißverftändnifle fih einfhlihen, und- 
daraus ein hans von abenteuerlichen Geftalten. 
bervorgieng. Eitelkeit der Prieſter, welche erklärten, 
auch was fie nicht verftunden, um nicht ihre Uns 
wiffenbeit zu befennen, noch öfters abfihtlihe Be⸗ 
trügerei, die aus ihrer Gtandespolitif bervorgieng, 
wurden neue Quellen des Irrthums, und da endlich 
3) die ägpptifche Prieterfafte in mehrere Koller 
gien — bei den einzelnen Tempeln und in den vers 


m ae — 


») Mit diefer Annahme ‚wäre die — allerdings wahr- 
fheinfihe Behauptung, daß ſchon Mo fes in Aegyp⸗ 
ten die Buchſtabenſchrift erlernet, wohl vereinbar; 
indem ja. die Priefter diefe Kuchftaben als eine interef> 
Tante Erfindung ih zwar eigen machen, aber gleihmohl 
aus politifden vder egoiftifchen Gründen vom Gebraus 
de ausfchließen mochten. Erſt um die Zeiten Yfa m 
miticht wurde die Buhftabenfhrift allgemein 
in Wegypten. 
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fhiedenen Hanptfläbten — vertheilt war, und jedes 
feine eigenen Monumente und Hieroglyphen bewahr« 
te, jedes feine eigenen Anfihten und Vorurtheile 
haben mochte, und was fle den Fremden "erzählten, 
nicht immer ganz Aegypten, fondern häufig nur ein 
einzelnes feiner Reiche, *) oder einen einzelnen Nomus 
betraf; fo erhellt die bare Unmöglichkeit, jemals 
eine fihere und zufammenhängende Darftellung von 
der Gefhichte Aegyptens und von allen Zweigen 
feiner Verfaffung zu erhalten; und wir müflen die 
ungeheure Mübe bedauern, die von vielen gelehr- 
ten und foharffinnigen Männern dieſem undanfbaren 
Sefhäfte gewidmet worden. Ohne uns alfo mit der 
vergeblihen Vergleihung der Herodot’fhen, 
Manetbo’fhen, Diodor’fhen ı5 Namen und 
Zadlen, und mit endlofer Duchgrüblung Deffen, 
wis nun einmal nicht mehr erklärt werden Tann, 
zu befallen, laßt und den Blick bloß auf jene, immer 
noch zahlreihen, Merkwürdigkeiten der Natur und der 
gefellfhaftlihen Einrichtung werfen, welche aus dem 





°) So find die Herodot’fhen Könige nur Könige 

von Memphis, die Diodorfch en zum Theil jene 
von Theben: und aufler diefen beiden Hauptreichen 
waren — wenigftens in einzelnen Perioden, — noch 
verfchiedene ‚gleichzeitige Reiche in Ober » und Mieders 
ägopten, Aber es Tafien fich jezt die gleichzeitigen Dy⸗ 
Raftien von den aufeinander fülgenden nicht mehr uns 

terſcheiden. Wahrfcheinlih würden die Manetho’ 
fHen Dynaſtien Vieles aufklären, wenn wir fle ganz 
und in der Urſchrift befaßen. 

13 * 
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dunkeln Chaos der ägyptifhen Geſchichte noch mit ei 
niger Klarheit, wenn glei vereinzelt , hervortreten. * 


2% Beſchreibung des Eander. 


Unter dem Wendefreife des Krebſes an der nord⸗ 
öftlihen Ede von Afrika flürzt der Nil, nachdem 
er Abyffinien, wo feine vornehmften Quellen ffud, 
und dad hohe Nubien durchſtrömt hat, über müde 
tige Felsmaſſen braufend herab in ein tieferes Shel, 
welches, mehrfach gekrümmt, und meiſtens nur 2. big 
3 Meilen breit, weithin nah Norden zieht, ‚bis 
almäplig die nadten Seitengebirge aus einander: züfs 
ken, und das Thal zulezt in eine weite Fläche über 
geht, durch Die der Nil, jest in mehrere Arme ge 
tbeilt, dem Mittelmeer zufließt. 50 Meilen find die 
. äußerften Mündungen von einander entfernt; vom Meer 
biß zu den Stataraften zählt man 20 Tagreifen, und 
daB ganze aͤgyptiſche Nilgebiet hält nit 800 Q 
Meilen. Biel größer iſt dad dürre, zu beiden Geb 
ten *) binlaufende Berg - und Steppenland, welches 
ſich rechts am Meerbufen Arabiens endet, und linkß 
in den Sand der libyſchen Wüfte verliert. Gleich 
Cilanden grünen in dieſer einzelne Gtreden, Dafen 


% 


) Dad Bergland auf der Morgenfeite bis zum 

Arabiſchen Meer hin ift minder dürr, als das mer. 
lie Zwiſchen nadten Granit» und Marmorgebirs 
gen ziehen fih dort üppige Triften und grünende 
Tpäler mit Wüfteneien abwechſelnd, bis gegen jenes 
Meer, 
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geuannt; worunter Eine bfilih vom Wafaltgebirge 
Darutſch, einſtens die geheimnißvolle Majelät Zus 
piter Hammons beherbergte. Gleich der fürdter 
lien Sahara, mit der es faft unter einerlet Breite 
liegt, wäre Aegypten eine traurige Wüfte geblieben, 
von Gazellen und Straußen dünn bevölkert, hätte 
nicht der Nil mit wahrhaft fchöpferifher Kraft 
eine reiche Lebensfülle über das Land ergoſſen, und 
demſelben — nah VBolney’s ausdrucksvollem 
Bort — fein eigentlihes »phyſiſches und politis 
fehes Daſeyn geſchenkt. Denn naht nur iſt cin 
Keil des Delta (alfo beißet Niederägypten 
zwifhen den Nilarmen, von feiner Geſtalt) aus dem 
Geſchiebe des Stromes entflanden, dad, vor feinen 
Mündungen fih anbäufend, endlih den Mieeresflus 
then entſtieg; — über das ganze Land hat er auf 
dem mit vötblihten Sand bededten Kalk, welder 
vie Grundlage des ägpptifhen Bodens bildet, eine 
ſich allmählig erböbende *) Schichte fruchtbarer 
Dammerde angeſezt, der eine ſaftſtrozende Vegeta⸗ 
tion entkeimt. Faſt alle Flüſſe der heißen Zone 
treten, wenn die periodifhen Regen herabfirömen, 
aus ihren Ufern; aber mächtiger als die meiften 
und unter mancherlei begünftigenden Umftänden er» 
gießt fih der Nil alljährlich über das aͤgyptiſche Land. 
Alodann erfheint daſſelbe wie ein weites Meer, aus 





"Ey Schaw berechnet diefe Erhöhung auf 1 Schuh im 
40) Jahren, und nach Savarp if das Land in 3000 
Jadren um 14 Ellen höher geworden. 
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welchen Städte und Dörfer ald Inſeln emphorrages. 
Wenn aber die Waſſer zurück in ihre Ufer kehren, 
fo blaͤht aus dem Düngenden Schlemme das uppigfte 
Pflanzenloben auf, und. Aegypten iſt einem uner- 
meßlichen, herrlichen Garten gleich. Reben mändyer 
vigenthumlichen koſtbaren Pflanze wuchern hier alte feis 
neren Getraidrarten, mehrere Suͤdfrüchte, und die 
koͤſtlichſten Gartengewaͤchſe: ein Acker giebt jaͤhrlich 
wehrere Erndten, und faſt mögen mir Herodot 
glauben, daß Aegypten fpäterbin die Kornkammer 
Roms und Konſtantinopels) einſtens 20000 
Ortſchaften zaͤhlte. Aus dieſen Geſilden des Gegend 
ſtammt gleichwohl die Peſt; ſey es, daf der faulen 
de Nilſchlamm giftige Dünfte erzengte, oder der furcht⸗ 
bare ſirboniſche Ses *) fie ausbauchte; genug, 
fhon oftmals iR von Aegypten Die Pet, verheerend 
für Morgenland und Abendland, ausgegangen. 


$. 3. Urfprung der Aegypten, 


Diefed Landes Bevdlferung und Kultur find 
älter ald die Sündfluth. Hätte folhe au nad 
Aegypten gereicht, würde wohl fhon Abraham 


°) Eine ehedem weit ins Land gehende Buck des Mit: 
telmeeres.an ver afiatifhen Grenze. Kenn der 
Bind ihn durd hineingewehten Sand mit einer trüge: 
eifchen Brüde dedte, fo ſtürzten nad Diodor oftmals 
unvorfihlige Caravanen, ja ganze Truppencorps in 
feinen tiefen Schlund. Heute, fagt Lukas, wird 
von ihm keine Spur mehr gefunden, 
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ösfelb einen eingerichteten Staat und einen üppi⸗ 
gen Hof gefunden haben? und zwar in Wieden 
ügypten, - daß, ſelbſt feinem Daſe yn und junger 
ald das Nilthal, nur dur die Arbeit: won Jahr⸗ 
Hunderten bewohnbar werden mochte? Wohl aber 
macht jene Ueberſchwemmung, die auf eines großem 
Theil Südaſiens verderbend wirkte, begreiflich 
DaB Aegypten — die ſpätere Colonie — vor 
dem alten Mutterland einen Vorfprung auf Dex 
Bahn der Eivilifirung gewinnen konnte. *) Sc 
Bewohner waren alfo niht Roahiden, wer 
anuch ihre vermeinte Abſtawmmung von. Mizraum, 
Hams Sohn, die gleihlautende bibliſche Bene 
‚nung des Landes, Mizraim, bie au in Dem gel, 
chiſchen Mescuıs und im heutigen Mefr, (be 
"den Arabern und Oſmannen) kenntlich if, vers 
anlaßt hat. Vielleicht iſt jedoch umgekehrt jene 
Vorausſezung durch Die Namensähnlichkeit veran⸗ 
laßt worden; fo wie der Name Chamia, oder Che⸗ 





») Hero dot giebt für Die Bötterregierungen in Aegyp⸗ 
ten 1700, und für die Menfchenregierungen 11340 
Jahre an. Diodor für jene 18000, für dieſe 5000, 
die alte anonyme Chronik nimmt gar 365235, 

and Manetho, der am befceidenften it, 5300 
Sahre für Götter. » und Menfhenregierungen zuſam⸗ 
men an. Dieß alles ift laͤcherliche orientalifhe Prab⸗ 
lerey; auch in den Menfhenregierungen ſtecken phy: 
ſiſche und aſtronomiſche Mythen: aber fo viel ift ge 
wiß, daß der Anfang des ägyptifchen Reiches jenſe its 
der Grenzen der Geſchichte liegt. 
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mt, (der fo wie daß uralte Atyuzros auf die 
Schwarze Farbe‘ des Nilfchlamms anfpielt ,) irrig auf 


Ham bezogen wurde, "Noahifhe Stämme, je- 
doch in geringer Zahl, : mögen vieleicht fpäter mit 
Megyptern fi vermffcht haben, aber die: Maffe der 
Bevoͤlkerung flammt aus Aethiopien, weldres 
wohl: von Südaſien übers Meer her feine Bewoh⸗ 
ner erhalten hatte. Aus vielen Gründen wären wie. 
geneigt, Dftindten (zum Theil auch das ſüdli⸗ 
He Arabien) ald das Land zu bezeichnen, von 
welchem dieſer Zug der Bevdlferung ausgegangen; 


wenn gleich der Charakter der Aegypter ſich faft nod 


mehr zu jenem ber Sineſen hinneigt *). Denn 
ohne der — von Einigen behaupteten — Aehnlich⸗ 
keit in Eomplerion und Körpergeftalt **) gu geden⸗ 





.Was auch bie feftfeme Behaupfung Desguignes, 
-ald wäre. Sina von: Aegypten aus bevölkert 
worden, fcheinbar begünftigt. 

Fe) Noch iſt zwar über diefen Punkt nicht Alles im Röi- 
nen. Die Herodot'ſche Schilderung ver Aegpp⸗ 
ter giebt uns von ihnen ein Negersartiges Bild; 
aber die Menichenfiguren auf ihren einbeimifhen 
Gon den neueften franz. Gelehrten fo trefflich beſchrie⸗ 
benen) Monumenten haben einen ganz andern, edlern 
Charakter. Wir pflihten der Denon’fhen Meinung 

‚ bei, daß zwei Nacen in Negypten waren — die ner 
gerartige, von welcher die heutigen Koptenab 

ſtammen, aus welcher das gemeine Volk beftund, und 
bie edlere Racçe der Priefters und Striegerkafte, die 
in Eomplerion und Zügen einen afiatifchen Eharat: 
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Bon, treffen wir bei beiden Nationen daflelbe düſtere 


freudenlofe Gemüth, diefelbe zahme Unterwürfigkeit 
und ausharrende Geduld, dieſelbe Anhänglichkeit an's 
Einheimiſche und Alte, und daher Mißtrauen und 
Haß gegen das Fremde an. Einige dieſer Züge je⸗ 


doch ſind allen Völkern gemein, die lange unver⸗ 


miſcht *) geblieben, und die Uebereinſtimmung An⸗ 
derer mag auch ohne nähere Verwandtſchaft von einem 
ähnlichen Gange der Civiliſirung berrübren. 


94 Urfaden ihrer frühen Cultur. 


Dem Laufe des Nil folgend kam alſo ein 
äthiopiſich er Menſchenſchwarm über WRubien 
und das Gebirg herab in das geſegnete Thal, und 
wenn es wahr iſt, daß er bier neben andern näh—⸗ 
xenden Pflanzen auch wildwachſendes Korn antraf, 
fo können wir leicht feine Anfliedelung dafelbft ber 
greifen. Das Heldgebirge an beiden Seiten des 
Nil bot in feinen Klüften und Höhlen eine breite 
Wohnung den Fremdlingen dar; nm fo willkomme⸗ 
ner für fir, da Aegypten burhaus arm an Bauholz 


iM. Sie erweiterten, vervielfältigten, unterſtüzten 


dieſe Döhlen: und es blieb diefer ältefte Charakter 
ihrer Baukunſt, der aus der Beſchaffenheit des Lan 





‚ter trägt. Diefe leztere wanderte wohl erft fpäter 
ein, ift aber für und die wichtigfte. . 

*) Unvermiiht blieben die Aegypter, fobald fe ach 
zu einem Volk geſammelt hatten, durch viele Jahrhun⸗ 
derte. Ihr aͤlteſter Urfprung aber mag verſchieden 
ſeyn. 


202 IV, Rap. Geſchichte der Aegypter. 


ned hervergegangen, in ‚allen ihren fpätern Bauten 
-Tenntlid. Ns DOberägypten allmäblig bendls. 
fert war, zog ſich die wachſende Mollsmenge längs 
des Nil meiter nah Mittels und endlich nach 
—Niederägypten, uallentbalben. den Boden 
nüzend, melden der austretende Fluß düngte, und 
gufig, befliſſen, dieſen koſtbaren Boden buch Däm⸗ 
mie vor ſchaͤdlicher Stromesgewalt zu ſchüzen, das 
Nilwaſſer durch Kanäle ſo weit möglich zu verbrei⸗ 
ten, und auf künſtlichen Anhöhen trockene Wohnungen 
aufzuführen. | | 

Dieſe Arbeiten alle fegen fhon einen bebeus 
fenden Grad der Civiliſation voraus ; aber es könnte 
an8 diefer raſche Vorſchritt nicht befremden, ſelbſt 
wenn Die Aegppter als Barbaren aus Aethiopien 
gezogen wären. (Es ſind jedoch Gründe für das 
Gegentheil vorhanden.) Denn der Ackerbau 
bringt hervor und .cheffhet Kultur und gemein. 
fame Kraftanwendung und gefellige Drönung. Ein: 
mal auf diefe Bahn geleitet, wird ein Volk aus 
dem Gefühl. der Bortheile , bie eb errungen, immer 
neue Aufmunterung zu weiterem Fortgang ziehen: 
Dinderniffe — wenn fie nicht unüberfteiglih find — 
werden feinen Fleiß und feinen Scharffinn ftärken, 
und ed werden fih Aderbau und allgemeine Civilis 
fation. gegenfeitig unterflügen und erböben. 
Was Wunder alfo, daß in Aegypten, deilen vom 
Fluß getraͤnkte Felder feine weitere Arbeit als Aus⸗ 
fast und Erndte Heifhen, der Aderbau das Lieb: 
Iingögefhäft des Volkes wurde, und daß deſſelben reis 
her Ertrag zu künſtlicher Vermehrung und Vers 
wahrung der Aeder und gu bürgerlihen Cinrichtuns 
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‘gen einlud, wodurch ‘feine Vortheilt geſicherter und 
ausgebreiteter wurden? was Wunder, wenn aus dem 
engern geſelligen Verein einer ſteigenden Vevdlterung 
die Kraft zu Rieſenwerken hervorgieng? — 

Aber bey den Aegyptern war noch ein zweites 
"Prinzip der Kultur wirkſam — Religion und 
Prieſt er macht. Sie Hatten einen gahlreihen, 
anfgeflärten Priefterftamm entweder ſchon aus "Her 
thiopfen mitgebradt, oder frühe durch neue Elm 
wanderung aus Meros erhalten, und es wurde 
derfelbe durch die natürliche Ueberlegengeit des Ges 
nies über die Unerfabrenheit bald mit Anfehen umd 
Gewalt begleitet, ausſchließender Bewabrer gelehr⸗ 
‘ter Kenntniſſe oder Kunſtgeheimniſſe, und im eigent⸗ 
»bichen Sinn Vormünder der Nation. Wohlthätig 
für diefelbe, weil jugendlihe, des Gehorfams noch 
nicht gewoͤhnte Völker kaum anders, als durch die 
Schrecken des Aberglaubens, gezähmt und der Humanis 
tät empfänglid werden, 


$ 5, Ullgemeine Darftellung ihrer 
Geſchicht e. 


Bon der erſten Riederlaſſung dieſer ie 
zogen nun allmablig mehrere Schwärme in weitere 
Gegenden aus, und jeder Tempel, den fie bauten, 
würde ein newer Gentralpanft der religiöſen amd 
bürgerlihen Geſittung. Heeren vermuthet, DaB 
diefe Priefterfolonien die Grundlagen der verſchie⸗ 
denen einzelnen Reihe in Aegypten geweſen; 
aber wieweht um jeden Hanpttempel fih ein Dis 
firift oder Nomus bildete, fo iſt' nicht erwielen, daß 
jemals fo viel Staaten ald Nomi waren; und es 





Y 
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ſcheint allerdings der gewöhnlichen Priefterpolitit mehr 
angemefien, daß alle ausgeſchickte ſtolonien zur Er⸗ 
haltung und DVerflärfung ihrer gemeinfamen Macht im 
enger Verbindung unter ſich, und in Abhängigkeit. ge 
gen den Mutterſtamm geblieben feyen. Daß dennoch 
mehters Reiche entfiunten, war die naturlihe Folge 
der größern Ausbreitung des Volkes, der umolllomw 
wenen Staatskunſt, der Feidenfhaften der Menſchen 
und vielleiht auch äußern Einfluffed, Es laͤßt ſich 
auch nicht bezweifeln, daß Aegypten oft und lange im 
mehrere Staaten zertheilt geweſen. Don verſchiedenen 
Darfelben,, auch außer den Hanptreihen Theben 
ud Memphis, kommen deutlihe Epuren vor, 
als von Elepbantine, Heraklea, This, und 
fpäter von Tanis, Bubaſtus, Sais, Mendes 
und Sebennytus, diefe letztern fümmtlih in Ries 
derägypten. — Nun konnte es freilihd nicht 
wohl anders kommen, als daß von dieſen Reichen 
abwechfelnd daB eine und das andere mächtiger wur⸗ 
de, und wohl auch auf längere oder Fürzere Zeit 
alle andern verfhlang. Die Pracht der Hauptftädte, 
das Miefengroße einiger Lande» und Wafferbauten, 
fezt einen Aufwand von Kraft und Reichthum vors 
aus, der nur dem Beberrfcher von ganz Aegyps 
ten, und nicht dem Fürſten eines Pleinen Nomus möge 
id war, Wiewohl wir nun den wabhrfcheinlich 
mannigfaltigen Wechfel der Herrfhaft niht ums 
Rändlih anzugeben vermögen, fo erhellt doch, daß 
anfangs und giemlih lange Th e ben vorberrfchend 
war, daß nahmald Memphis fih erhob, und 
noch fpäter auch verfhiedene niederägpptifhe Gtädte 
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tes mit, theils mac einander Mefldengen mas 
ven And war Aegypten mehreremal ‚die Meute 
Fremder Eroberer; von denen ‚die Hykſos Pie 
wenfönige (vfeßeiht die Chefs arabifher Ns 
wmadenhorden) . um die Zeit bes Aufenthalts der 
Ifraeliten in Aegypten (weswegen Einige fogee 
dieſe mit jenen verwehfeln) und der Hethiopier 
Sabafo insbefondere genannt werden. Denn Ae⸗ 
ovpten, das einen Hefonderten Soldatenſtand und 
ein uakriegeriſches Bolt hatte — Priefterherrichaft 
sieht Gehorfem, niht Mutb — mußte wohl dem 
Eoos von wenigen Schlachten folgen. Dennoch erhielt 
fi unter vorübergehenden Stürmen ber Geift der 
BVerfaffung, einer durch Prieſtergewalt gemäßigten Me 
narchie, bis auf die perſifche Herrſchaft. 

8. 6. Spezielle Daten diefer Geſchichte bis 
j Pſammitich. 

Mit Uebergehung der Koͤnigbſchaer in den Mas 
netbo’fhen Dpnaftien und der alten Chronik 
(nad Herodot lafen die Priefter die Namen von 
330 Königen von einer Role Papyrus ab) wollen 
wir aus jenen, welhe Herod 
anführen, nur folhe nennen, voı 
Begebenheiten erzäblt werden; | 
merkung, daß die Wahrheit jener 
die Wirklichkeit jener Perfonen grı 
fey, und ihre Berühmtheit häufi 
thefe, bisweilen auch auf Symbol 

Der erfte menſchliche A 
vor Ähm regierten Jabrmyriaden 
— wird einftimmig Menes ı 
Merdings muß is der Reihe der ägyptiſchen Kd⸗ 


\ 
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nige Einer der Erſte gewefen feyn, aber da fonft: 
nicht® Weiteres von ibm vorfommt ,- fo kann fein- 
Name und wenig befümmern. Zwar foll er nach He⸗ 
rodot Memphis gebaut haben, aber diefe Nachricht 
ft eine Praplerei der Memphitiſchen Priefter ; wahrer 
feinliher wurde — nach Diodor — zuerſt The⸗ 
ben (Luxor) gebaut, (von Bufiris I.) und 


nachdem es 9 Königen (mornnter der weile Of 


mandias) zur Reſidenz gedient, - fo fährte: erfl« 
Udhorend Die neue Donptlabt, Memphis anf; 
Hierdurch litt der“ Glanz von Theben, Helatom,. 
pylos von feinen hundert Ihoren genannt, einer 
Gtadt, die einftend , nah Euftathius, a20 Sta 


dien, und noch zu Strabo's Zeiten 80 Gtadin;: 


lang die beiden Ufer des Ril benedie, und deren ' 
Trümmer nah fo mancher Umwälzung, und zwei⸗ 
taufendjähriger Unbild der Barbazeg und der Wit, 
terung noch jest duch Pracht und Größe das Ge⸗ 
müth mit bober Bewunderung erfüllen. Später 
kömmt bey Herndot und Diedor Möris vor, der 
Urheber des großen See's gleiches Namens, oder 
wenigftens des Schleuſenwerks, das - denfelben mit 
dem Ril in Verbindung fett. Möris beißt in der 
foptifhen Sprache der See der- Verbindung, . und 
bilig wurde dem kühnen Werkmeiſter — die Kopten 
meinen, der Patriarch Joſeph fey es geweſen 
— der Name feines Werfes als Ehrenname bet 
gelegt. . | 

Auf Möris, melden Herodot 900 Zahre früher 
als feine eigene Aukunft in Aegypten fezt, folgt — 
jenoh nah Diodor 7 Menfhenaiter ſpäter — 
Sefoftris, oder Seſooſis, der Alexander Ae⸗ 
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swwtens *), Man bat. an feinem Daſeyn gegweifelt: 
aber. fo niele Großthaten, die von ihm faft einftimmig 
ergäblt werden, koͤnnen nicht ganz ohne biftorifhpen 
Grund feyn. Mögen feine Züge nah Indien und 
ins Land der Scytben und nah Thraz ien für Ers 
dichtung gelten : wahrſcheinlich bleibt, Daß er ganz: 
Aegypten, und einen Theil Uethiopiens und. 
Lipyens zu einem Reiche vereiniget, und-den duch 
glüdlihe Waffen erweiterten Gtaat kraftvoll und weiſe 
verwaltet habe. Es wird erzählt, daß ein an feinen 
Gisgeswägen gefeffelter König ihm die Unbeftändigfeit‘ 
menfchliber Dinge durch deutungsvolles Hinbliden auf. 
das ſich drebende Rad mit Erfolg zu Gemüthe geführt 
babe. Ein wahrhaft weifer und großer Fürft würde 
fie aud ohne ſolche Lehre erkannt, ein gemöhnlidee 
Eroberer die Warnung trozig verfpnräht haben. 

Ob, mer den. größten Obelist meißeln ließ, 
Rhampfinit gebeißen, ob durd einen Eheops, 
Cephren und -Mycerinus.. die drei mächtigen 
Pyramiden bei Memphis erbaut worden, kann und 
abermals gleihgültig ſeyn. Wichtiger it die allge⸗ 
meine Deutung und Würdigung folder Bauten. 
Der Anfihten giebt es hier manderlei: aber was 
man auch vom geheinmißvollem Gisme, von religlöe 


_—_— 


©) Einige halten ihn für den Nachfolger bes Pharao, 
der im rothen Meer ertrank, Andere 
fat, ver unter Rehabeam Serufı 
— biefen lesten erkennen wieder Ande 
Sufen, dem Teiten Koͤnig der 
Donaftie. — 
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fen, aftronomifhen und andern Zwecken fage — im⸗ 
mer bleibt dabei das Mißverhaͤltaiß zwiſchen Mittel 
und Endzweck, die Rohheit der Kunft, und die Skla⸗ 
verei ‚eines Volkes unverfennbar, das, geduldig wie 
gaftthiere , auf feines Defpoten Wink fo ungeheure 
Werke mit dem Schweiß von ganzen Gefhledhtern 
aufführte *) Billig können wir mit Dolney- far 
‚gend bemerfen , daß mit der Arbeit und den Unfes 
ften, welche die Meinfte Pyramide erheifhte, ein Ka⸗ 
nal vom arabifhen Meer in einen Nilarm hätte 
geführt, und zwei Kaftelle an beiden Meeren zur 
Beherrſchung deffelben hätten erbauet werden mögen. 
Alsſsdann würde, faft dritthalbtaufend Sabre früher, 
ala es durch VBafeo de Game geſchah, und auf 
einem kürzern Wege, die Merbindung des reichen 
Indiens mit dem Abendland hergeſtellt, und der 
eigentliche Weltbandel zu ganz unberehenbarem Bars 
theil der Menſchheit gegründet worden feyn. 

Ein rübmliheres Denkmal als jene Pyramis 
den « Erxbauer. ftiftete ſich Bohoris der Weiſe 
(Aſychis der Gefeggeber bei Herodot?) duch 
jene humane Gefesgebung, deren Hauptzüge nahe 
mals Solon in die feinige verwebte. Dennoch 
konnte feine Weisheit die Drangfale nicht enden, 


unter denen damals Aegypten feufzte, die Folgen 
der 





. ©) Darum find es auch wahriheinlid die O vyk ſo s ge 
weſen, welche die Pyramiden gebaut, jene mit Recht 
verhaßte Dynaſtie, welche hiedurch ihrer Geſchmacklo⸗ 
ſigkeit ſowohl als ihrer Tyranney ein bleidendes Denk⸗ 
mal ſezte. | 
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der Fehler von früßern Pharaonen,, und der um chen 
die Zeit fi) erhebenden Affyrifhen Macht. Inne 
se. Zerrüttungen (Auflöfung - des taated von 
Diospolis, Stiftung neuer Dynaftien in Nieders 
äsypten) gefelten fih zu äußeren Stürmen. Ge⸗ 
gen Aſſyrien fuchten die Pharaonen die gefaͤhrliche 
Hülfe Aethiopiens, deſſen Fürſten hierauf 50 Jah⸗ 
re über Aegypten herrſchten. Vergebens erwartete dies 
ſes feine Rettung von- der Veränderung des Regen⸗ 
tenſtammes. Sethon, Prieſter des Phtha — ans 
fangs ätbiopifher Vaſall, darauf Alleinherrſche — 
beleidigte die Soldatenkaſte durch Einziehung ihres 
- Srundeigentbums , als eben das Reich von dem aſſy⸗ 
sifhen Sanherib gedrängt wurde, Die Soldaten 
weigexten fi zu fampfen, und Aegypten war verlos 
ren, wenn nicht ein Wunder es gerettet  batte: 
wahrſcheinlich daffelbe mit jener in den bebrätichen Ges 
fhihten gleichfalls als Wunder Jehovabs aufgeführs 
ten Seuche, die das aſſyriſche Heer aufrieb; wozu 
noh die Furcht Sanherib's vor dem König Aethio⸗ 
piend Fam. Mber die innere Zwietracht - dauerte 
fort, und es wurde endlich Aegypten nach vieljährt- 
ger Anardhie unter 12 Fürſten getbeilt, aus denen 
Pfammitih von Said über die Andern durch 
Talent und Glück fih erhob, und durch Hülfe Ka 
sifher und Sonifher Söldner das beſammte 
Reich unter ſich brachfe. 


$. 7. Untergang des Pharaonen-Reiches. 
Mit Pfammitich *) fängt eine neue Periode in 





— 
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der ägpptifchen Geſchichte an, welche nunmehr deut. 
lich, zuſammen hängend, aus eigentlih gefchriecbes 
nen Quellen gefhöpft, aber minder glorreich als 
die frühere ift. .Die Abweichung von alten Staats⸗ 
marimen — feyen fie auch illiberal und an fih fels 
ber tadelnswerth — bleibt meiſtens gefährlich, wenn 
auf Ihnen einmal!das politifche Gebäude ruht. Pfams 
mitih,. da er daß, den Fremden ehedem »bits 
teres, Aegypten auffhloß, einheimifhe Sitten ges 
gen auswärtige vertaufchte, und fremden Miethtruppen 
vor der eingebornen Sriegerfafte fein Vertrauen 
(henfte, erregte allgemeines Mißvergnügen, und 
200,000 Mann aus diefer legten verließen das Neid. 
Nie wären ſie demfelben inötbiger geweien, da jegt 
die Uebermaht Affyriens Aegypten zwang, auch fi 
zu vergrößern, oder dem Nachbar gu dienen. Necho, 
Pſammitich's Nachfolger, batte die Grundfäze feines 
Vaters, und einen noch kühnern, wahrhaft große Pla- 
ne entwerfenden Geiſt. Mit Verfhmähung der fheuen 
Politik der alten Pharaonen firebte er nach ausge 
breitetem Verkehr mit dem Ausland, ſuchte, wiewohl 
vergeblih, beide Meere durd einen Verbindungska⸗ 
nal zu vereinen, und ließ, — für die alte Welt ein 
erſtaunenswürdiges und auch völlig iſolirtes Unter⸗ 
nehmen — ganz Afrika durch phöniziſche Seefahrer 
umſchiffen. Faſt eben fo glänzend waren feine Kriegs⸗ 
thaten. Mit dem Thron von Juda verfubr er nad 
Willkühr, er ſchlug die Syrer, und fezte den ſchwe⸗ 
sen Kampf gegen Mittelafien — wo jest Neus 
babylon über den Trümmern Aſſyriens herrſch⸗ 
te — eine Zeitlang glüdlih fort, bis ihn bey Ein 
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cefium-der wilde Nebnkadnezar ſchlug, *) und 
bieducch entfheidend die Macht Aeghptens beugte. 
Vergebens ſuchten Pſammis **) und Apries *%*y 
(Hophra) dieſen Verluſt duch Eroberungen in 
Afrika zu erſezen. Ein unglüdlicher Krieg gegen 
Eyrene veranlaßte eine Empörung, welche Apries 
Krone ind Beben koſtete. Dee fiegreihe Rebell 
Amafis- +) beſtieg jezt den Thron, nd War 
Deffelben nicht unwärdig: Das Reich ſchien non Neuem 
aufzublühen; doch war es nur det Schein von Wohl⸗ 
ftand und Kraft, fo ihi zu Theil ward. Eine neue 
Grundlage dem morfchen Gebäude zu geben, vermochte 
Amafis nicht. Dee Politik der lezten Könige ge 
treu, unterhielt und erweiterte er den Verkeht mit 
den Oriechen, (denen er Naufratis eihtäumte) 
und mit andern Fremden, wodurch diefe gefährlichen 
Einflug und die Aegypter neuen Stoff des Mißver⸗ 
gnügens erbielten. Mißtrauiſch gegen feine Regie— 
tung , unter fih ſelbſt getbeillt, an Muth und 
Selbftvertrauen verarmt, konnte dieſes Volk der 
Unterjohung duch einen gewaltigen Nachbar nicht 
entgeben: Auch fab ſchon Amaſis das Ungemittes 
heraufziehen, das fein Reich zerflören follte: Der 
Eroberer Cyrus, fürdterliher noch als Web ' 
fadnegar, drohte Aegypten, dad gegen ſeine 
Uebermacht mit Lydien ſich verbunden hatte. Doch 


wurde die Rache erſt von Cambyſes gegen Ama 
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Rs Sehn, den unglücklichen Pſammenit, vollſtreckt. 
Im erſten Jahre feines Reiches *) nach dem Veriuſt 
einer einzigen Schlacht, fiel das ſtolze Mempbis, 
fiel der verratbene Fürſt in des MWüthrihd Hände. 
Der Thron der Pharaonen font. 


Gönftes Rapitel, 


Geſchichte von Babylon, Affyrien und 
Medien, 


81. All gemeinſte Geſtalt dieſer Geſchichte. 


Die Geſchichte dieſer Reiche iſt noch verworrener 
als ſelbſt die a4gy ptiſche. Was in den bebräis 
fhen Büchern, als jenen der Könige, der Chronif 
and der Propheten, auch ſchon fruber bei Moſes 
erzählt wird, laͤßt fih durchaus nicht mit den Angaben 
der geiech iſchen Geſchichtſchreiber Herodot, Cte⸗ 
fias (Leibarzt des perſiſchen Könige um 3578.) und 
Diodor, — die zudem auch unter ſich felbft uneins 
find — eben fo wenig mit jenen des Belus + Priefters 
Berofus (um 5716.) und, mebrern andern alten 
duch Joſephus, Eufebius, Georg Sync. ꝛ⁊c. 
aufbehaltenen fragmentarifhen Nachrichten zuſammen⸗ 
reimen, Auch ift fehr begreiflih, daß von dem alten 
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mannigfaltigen Wechſel der Herrſchaft unter dem 
Priegerifhen Horden Mittelafiens nur ſchwankende 
Sagen, entftelt durch Stolz, Leidenſchaft und gene 
graphifche Unfunde der einzelnen Stämme, und ohne 
regelmäßige Zeitbeſtimmung ſich erhalten fonnten,, und 
daß daber bie ſpäten Auffchreiber jener Sagen, die 
Einfeitigfeit, die ſchon in ihrem Urfprunge lag, gleich» 
falls nicht vermeiden konnten. Go dürftig und unzu⸗ 
fammenhängend find die wenigen zuverläßigen Notizen, 
Die auf folhem Wege zu uns gelangten, daß men 
. Baum vor Eprus eine eigentlihe Geſchichte Mit 
telafiens annehmen kann. Selten wir ihren Verluſt 
befonders bedauern d — Es fcheint, Daß der ewig 
wiederkehrende Eirfel von Jugendfraft, Ruhm, Herr 
Schaft, Weichlichkeit, Abnahme und Verfall, gu welchem 
ein gleihes Verhaͤngniß alle Dpnaftien des Drients 
vom Anbeginn der Gefhichte bis auf unfere Tage vers 
urtheilte, auch in jenen vorbiftorifchen Zeiten ſchon 
Plaz gegriffen babe, und daß, wenn die Annalen der 
babylonifhen, affprifhen und medifhen Monarchien 
berichtiget werden fonnten, die Weltgeſchichte, die 
der Dpnaftien ohnehin fo viele zählt, bios um ein 
Duzend anderer würde bereichert werden, Hätten dies 
ſes die gelehrten Männer bedacht, die fo viele koſtbars 


Zeit auf die Deutung jener verworrenen Rachrichten 


verwandten, fie würden uns mit ihren Funftreihen und 
nuzloſen Syſtemen verfhont haben, 


$. 2. Befhreibung des Landes. 


Zwifhen und an den beiden Flüffen € upbr at 
und Tigris, von ihrem Austritt aus dem ar 
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meniſchen Bergland bis gu ihren Bereinigung, und 
weiter bis zum Erguß des ‚vereinten Stromes in den 
Perſiſchen Meerbufen liegen drei Länder, Meſſe⸗ 
potamien, Affyrien und Babylon, worin 
vielleicht mehr als irgend wo. majeftätifhe Erinneruns 
gen mit einer elenden Gegenwart fi paaren. Um 
den Niedereupbrat und von Suſiana (Chuſi⸗ 
tan) bis zut arabifhen Wüfte, dehnt ſich Bas 
bylonien (Iraf Babeli) aus, dad Land der _ 
fhönften Weiden und der üppigften Kornfelder, -fo 
weit die Ueberfhwemmungen des Stroms reichen, der 
ebedem faft eben fo wohlthätig ald der Nil, und 
wie”diefer durch vielfache Kanäle *) weit umber ges 
leitet, die Sandfteppe befruchtet. Die meilten Ranale 
find jezt zerfallen, und halb Babylonien eine Wüͤſte. 
Als Denkmale alter Herrlichkeit find kaum noch halb 
verwitterte Trümmer von Badfleinen übrig, melde 
nur undeutlih die Stelle von ‚prächtigen Städten, 
Tempeln und. Pallaͤſten bezeichnen. Gleih arm am 
Holz. wie an Steinen lieferte das Land fein ander 
sed Baumaterial, und viele Bauten verfanten in 
dem ‚feuchten Grund, Nördlih an Babylon, und 
an deflen oder Affyriend Schidfal fhon durch 
die Loge geknüpft, bietet Mefopotam ien 
(Aram Naharaim, Al Dſcheſira, gleihfam 
die Flußinſel, als von den beiden Flüffen umfchlofs 
fen) eine merkwürdige Abwechslung von \ Bergen 


*) Der große Königs⸗Kanal, Nahar⸗malka, 
‚Tann eine Bergleihung.mit dem See Möris aushalten. 


t 


... 
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und Steppen, Wüfteneien und Auen dar, und if 
mit Städten, mit Trümmern von Städten, und 


mit berühmten Schlachtfeldern erfüllt. Jenſeits 


des Tigris (von feinem ſchnellen Lauf wird er 
alſo, d. i. der P fe tl, genannt) legt Affyrien, 
ch. 3... mei Kiur diſt an) das Vaterland 
vieler Friegerifher Horden, und der uralte Siz wils 
den Eroberungsgeifteß , welcher verbeerender als der 
fhredlide Samum, der von den Schwefelbergen 
Kurdiftan’E weht, (ſiehe Thevenot), von hier 
aus zuerft tödtend in,weite Fernen wirkte Auch 
bier find meift Steinbaufen, wo einftens Königeftähte 
prangten. 


Medien (meift Aderbeidfhan, Schirwan, 
in weiterer Bedeutung auch Gilan, Mafandes 
ran and Irak Adfhemi,) worüber Afiyrien lange 
Zeit feinen Scepter ftredte, bis jened zum ſelbſt⸗ 
fländigen Reiche erwuchs, zieht fi. weit nach Nord. 
und Nordoft bis an die Ufer des Kaspifhen Mee—⸗ 
res und nah Baktrien. Viele Gebirgsrücken durch» 
ftreihen das Land, und umfchließen hochgelegene 
fruchtbare Thäler. Doch gegen die Lafpifchen Geftade 
gebet das Hochland mit fchnellem Abſturz in einen 
niedern Boden über, worin häufige Rapbtba-Qnels 
len fließen, und noch jest der Parfen heiliges 
Feuer brennt. Efbatana und Gaza, die beiden 
ftolgen Hauptftädte,, find längftens nicht mehr. Von 
dieſem fiebt man no Trümmer ; von jenem glaubt 
man, daß es einftend geftanden, wo heute Ham 


dan tft, 





216 V. Rap, Gefhihte von Babylon, 


Aelteſte Gefhihte Mittelafiens, 
Altaffyrien. 


Unter den von Noahifhen Stämmen vors 
Hjogenen Ländern war es das Gebiet 

spbrat und Tigris, worin am frühes 

ıtlihe Reiche bildeten. Sey es, daß 

€ Bevölferung dort eine feltere bürger⸗ 

erbeifchte, oder daß ein durch Genuß 

olk ſich leichter von einheimifhen Nims 

zen nder von fremden Kriegsborden uns 

Aus dem Gebirgsland nördlih am . 

en folhe Schwärme gefommen fen, die, 

re Natur in Süden und der Fleiß ges 

hen gefhaffen hatte, durch's Schwert 

. Glück und Tapferfeit und Genie 

beftimmten die wechſelnden Machtverhält⸗ 

Inen Horden, bis eine almählig. viele 

fang, und fid über die Länder — ein 

er Strom — ergoß. Den Raub der 

ıfte die flegende Horde in ihrem Lager 

efehigung durch Wal und Graben müb ⸗ 

ren man.die unterjochten Völker zwang. 

Lagern erwuchſen die Hauptſtädte, die 

Unlage nach, weil fie auch Weidepläze 

nſchloſſen, von ungeheurer Groͤße war 

ren. Vom Euphrat mitten durdftrömt, hatte Bas 
bylon (BabsBel, der Hof des Herrn) in feiner 
regelmäßig vieredigen Geflalt einen Umfang von 480 
Stadien (15 d. Meilen) und bundert Thore. Das 
nod größere Nintve (die Wohnung — Rave — 
des Nin) zog fid drei Tagreifen lang am Tigris 
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bin. Ob der Bel, welder Babylon baute, der 
Berofifhe Xiſuthrus *) oder der moſaiſche 
Nimrod gewefen, ob diefer auch Ninive gegrüns 
det, oder ob folhes durch feinen Sohn Affur, 
deffen Name in Aſſyrien lebet, oder durch Nis 
nus den Fürftenfohn (Sohn Belus) gefheben, 
Das werden wir nimmer audmitteln. Faſt eins 
flimmig wird aber Lezterer als der Stifter der gros 
fen altaffgrifhen Monarchie aufgeführt, **) 
weihe durh ihn über Babylon und Medien 
und Baftrien, und dur feine große Gemahlin 
Semiramis ***) noch weiter gegen Of und Sud - 
and bis nah Aetbiopienm ausgebreitet worden. 
Man bielt Ninus fonft für älter a8 Abraham; 
Shöpflin (comment. histor.) will ihn zum 
Zeitgenoffen des Seſoſtris mahen, und andere 
haben gar fein Dafeyn geläugnet. Laffen wir im, 
mer feinen und? Semiramis Namen als Bezeich⸗ 
nung ber Fürſten gelten, die zuerſt das aſſyriſche 
Reich durch Eroberungen erweitert, durch ſtolze 

Bauten verherrlicht haben. Auch hat, wenn wir 
Noe's Haus nicht für den einzigen Ueberreſt des 
vorſündfluthigen Menſchengeſchlechtes halten, die 





®) Er ſoll 120 Saros, (d. i. 432,000 oder 1138!! Jahre) 
nah dem Haldgott Oannes, weldher die Landesein— 
wohner civififirt hatte, König geweſen, und in riner 
großen Ueberſchwemmung erhalten worden feyn. Auf 
ihn läßt Beroſus noch drei Opnaftien folgen. 


+) 1874. ...), 1926, 
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frühe Gründung weiter und volkreicher Staaten nichts 
Unbegreifliches mehr, und es wird Manches erflärbar, 
was fonft trog der flärfiten pofitiven Beweiſe, wegen 
Margel an innerer Wahrſcheinlichkeit, mußte verwor⸗ 
fen werden. 
Diele hundert Jahre fund Großaſſyriens Thron; 
und es laͤßt ſich wohl annehmen, obſchon wir von 
ibm nur trockne Königsnamen lefen, daß er in dies 
fer langen Periode manderlei Erfchütterungen und 
auch Dpnaftienwechfel erfahren. - Die Ueppigfeit Ris 
nias *) und feiner Nachfolger, die im Seratl einſchlum⸗ 
merten, und das Neid durch Veziere und Satraͤpen 
regierten , ift wenigſtens als Charafteriftif aftatifcher 
Regierungen im Allgemeinen wahr , fo wie Sar da⸗ 
napal **) von den Vielen Einer ift, die für die 
Fehler ihrer Vorfahren büßten. 


$. 4. Neuaſſyrien. 


Als der Oberpriefter von Babylon, Bel 
fis, und dr Medifhe Statthalter Arbaces 
duch Eroberung Ninive's ihre Empörung glüds 
lich vollbracht hatten, — Sardanapal war groß 
genug, um den Tod unter den brennenden Trüm⸗ 
mern feines Pallaftes einer fchmählichen Webergabe 
vorzuziehen ***) — ward Großaffyrien in fo 


) 1968. 2279 3108. 


vr... Wir dürfen nicht verſchweigen, daß mehrere gar 
Peinen Sardanapal glauben , andere zwey, (und Frie⸗ 
vet gar drei) Sardanapale annehmen. 
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viele Herrfchaften als Satrapien gerfplittert, deren 
. gemeinfchaftlihe Bundesftadt Ekbatana feyn ſollte. 


Aber bald erbob fih wilde Anardie, aus welher 
wir allmählig drei neue Reihe, Affyrien, Bas 
bylon und Medien bervorgeben fehen ; von des 
nen abermals (Neu +») Aſſyr ien zuerft dab maͤch⸗ 
tigfte if. Von feinen Königen find nur Kriegs⸗ 


tbaten aufgezeihnet, auch kömmt in Namen und 


Zeitrehnung noch manche Variante vor. Am deut 
lichften, wiewohl nicht ganz zufammenbängend, iſt, 
was und die Hebräaer erzählen, die Zeitgenofen . 
diefed neuen Reiches und feine bartbedrängten 

Nachbarn. Schon Phul, *) der, nad hundert⸗ 
jähriger Zerrüttung , zuerſt wieder Aſſyriens Macht 
erhob, wandte feine Waffen gegen Ifrael, und 
fortwährend blieb jest feiner Nachfolger Streben 
nah Weften gegen die Küften des ‘Mittelmeers 
gerihtet. Syrien und Sfrael erlagen dem 
ungleihen Kampf gegen Tiglath s Phul» Affar 
und Salmanaffar, **) und e8 wurden die Bes 
flegten von den barbarifhen Siegern mie Heerden 
in ferne Länder gefhleppt. Auh Aegypten und 
ſelbſt Vethiopienm fühlten Salmanaffar’s 
fhwere Hand; Ju da erwehrte ſich ihrer kümmer⸗ 
ih; aber Tyrus, dur feine Seemacht groß, 

blieb Siegerin im Streit. Sanherib ***) durch⸗ 
plünderte Juda, bedrohte Aegypten, verlor aber 
fein Heer dur eine Pet, (ſ. oben ©. 209.) und 
wurde von feinen Söhnen erſchlagen. Jezt warf 


unse, 


*) 3213. 220 3245 und 3561. see) 3370. 
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Medien von Neuem das afiyrifhe Joh ab, und 
Aſſarhaddon, *) fonft ein gewaltiger Fürſt, der 
Babylon umterwarf und Juda demütbigte, konnte 
es nicht mehr bezwingen. Nach ihm nennen die Pros 
fan:Scribenten noch mehrere Könige, welche ſchweren 
Krieg gegen dad aufftrebente Medien führten. Der 
Einfall einer fcytbifchen Horde unterbrach denfelben. 
Nach ihrer Vertilgung ward. er erneuert. Der chaldäi⸗ 
he Empörer Nabopolaſſar verband fh mt Me 
dien, und Affprien erlag der vereinten Macht. Das 
folge Ninive wurde zerſtört, **) und erftund nicht 
wieder. Man ſieht gegenüber von Moſſul eine Reihe 
Hügel dem Strom entlang; auf einem ſteht ein 
Dorf mit Namen Nunia. Man glaubt, dieſe 
Hügel ſeyen die. Schutthaufen von Ninive. 


F. 5. Neubabylon. 


Hundert und neun und zwanzig Jahre nach dem 
Sturz Sardanapals erſcheint in Babylon der 
König Nabonaſſar, ***) mit welchem Ptole⸗ 
mäus, der berühmte alexandriniſche Mathematiker 
des 2ten chriſtlichen Jahrhunderts, feinen merkwürdigen 
Canon der babylonifhen Könige eröffnet. Er ers 
fheint bier nicht als Stifter ded neuen Reiches, 
fondern weil Ptolemäus aus andern Gründen fei« 
ne zum Behuf der Aſtronomie allernächſt be 
ftimmte Jahrrechnung von ihm anzufangen für gut 
fand, Uber wir kennen feine Vorfahren nicht, und 


*) 3280. ° 2 0) um 3380. 0 ) 3237. 
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wiſſen niht, ob er felbft und feine naͤchſten Nach⸗ 
folger fouverain, oder Vaſallen Aſſhriens gewefen. 
Später kommen im Canon die aſſyriſchen Monarchen 
Affarbaddpon, Saosduchin und Chynilad— 
dan als Beherrſcher Babylond vor, mas wenig⸗ 
ftend deffen damalige Unterwerfung beweift. Aber 
jegt tritt der Chaldäer Nabopolaffar, Statt: 
balter von Babylon *) gegen Aſſyrien als Empörer 
auf, bilft Eyarares von Medien Ninive flürzen, 
und gründet dad haldaifh =» babylonifde 
Neid. **) Schoa lange vorher (das »Wann?« 
laͤßt fh nicht mehr beftimmen ,) waren diefe Chal⸗ 
däer aus einem nördlihen Bergland (Mofes-I. 
11, 31. führt die Chasdim im boden Mefopo: 
tamien an; mehrere Schriftſteller haben fie weis 
ter oben im karduchiſchen Gebirge, ja gar ge 
gen das ſchwarze Meer in Chalybien gefuht;) 
nah Babylon eingewandert. Ihr Name blieb nach—⸗ 
mald einem einzelnen Stande Nabopolaffar, 
groß im Kriege, dehnte feine Herrfchaft bis gegen 
das Mittelmeer aus. Pharao Ne ch o zwar trieb 
ihn zurück; aber bei Karhemifch wurde Aegyp⸗ 
tend Macht durch Nabopolaffars Sohn, den fürdy 
terlihen Nebufadnezar (Nabokolaſſar) zer 
trümmert. ***) Mor demfelben fielen JZerufalem 
und Tyrus, er ließ in Iberien, Arabien, 


°) Meuere Scriftfteller halten ihn für den Anführer 
einer Kurdiſchen, erft dahin eingefallenen Horde, 
*®) 8359, ux *) 3377, 


— 
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Aegypten und Libyen feine Fahnen weh’. 
Durch ibn und feine Gemahlin Nitofris fol erft 
Babylom jene Prahtgebäude erhalten haben, 
welche die Sage fonft der altafigriihen Se mir as 
mis zufchreibt. Diefe Gebäude, die große Stadt, 
find nit mehr: Gelehrte Reifende haben da, wo 
jest das Städthen Hille fteht, auf beiden Sets 
ten des Stromes in weit zerftreuten Trümmerbaufen 
die Spuren Babylon’s erfannt. 

Nabokolaſſar Marb, *) und eh’ ein 
Menfchenalter vergieng,, war fein Reich nit mehr. 
Pur auf feines Armes Stärfe war es gegründet, nicht 
auf Weisheit, die in ihren Wirkungen den Gtifter 
überlebt. Daher nad) furzer Regierung einiger wertbs 
Iofer Prinzen, Nabonid (Danield Belſazar?) 
der jüngfte von Nebufadnezars Söhnen, Thron und 
Leben gegen Eyrus den Medoperfer verlor. **) 


%. 6. Medien 


Medien (man wil von Madai, Japhet's 
Sohn, den Namen ableiten) war viele hundert 
Jahre lang ein Tummelplag wilder Priegerifcher 
Horden, worunter — im eigentlihen Medien — 
neben fünf andern Stämmen auch jener der M a 
gier war. Unter fi getrennt und geſezlos, mußs 
ten die Meder dem Angriff einer geordneten Macht 
erliegen. Schon Ninus fol ihren Fürften Phar⸗ 
nus beſiegt, und bis nah Baktrien geboten has 


«7 3420. ee) 3446. 
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ben. Wir können vermutben, nicht aber nachweiſen, 
daß meben den Aſſprern auch verfhiedene fc y- 
thiſche Horden und auch einheimifche Stamme, Die 
einzeln erſtarkten, im weiten Medien herrſchen mochten. 
Auch nad der Kataftrophe, in der, Kteſias zufolge, 
duch Arbazes Empörung Altaffyrien zertrüms 
mert wurde , *) bleibt die Geſchichte Mediend dunkel, 
Bir feben abermald (Neus) Affyrien gebieten; 
aber neben ibm fommen einheimifhe Monarchen vor, 
und Heeren's Mutbmaßung von zwei mebifchen 
Reihen empfiehlt ſich auch ohne pofitive Beweiſe, durch 
innere Wahrſcheinlichkeit. Herodot's Dynaftie, die 
vom eigentlihen Medien aus fi erhob, zieht vor: 
zugsweiſe unfern Blid auf fih. Ihr Stifter war 
Dejozes, **) ein Mann von gerühmter Klugheit 
und Gerechtigfeitsliebe , ter, ald nah dem Unglüd 
Sanherib's und bei der Zerrüttung des neuaſſy⸗ 
rifchen Königshauſes, die Meder das verbaßte Joch 
mutbig abgemorfen hatten, darauf aber die Bedrängs 
‚niffe der Anarchie empfanden, von ‚ihnen zum Schieds⸗ 
rihter, und fpäter zum König ernannt wurde. Das 
mit er fein Volk zum: Gehorſam gewöhne, hielt er- 
für nöthig, fih mit allem Gepräng und allen Schrek⸗ 
fen der Majeftät zu umgeben. Er ſchloß fih in 
feine Burg ein, die er mit unfägliher Pracht zu 
Eibatana erbaut hatte. Mit fiebenfaher Rings 
mauer von verfhiedenen Karben glänzend war fie 
umgeben, und ftrahlte fernhin wie ein Zauberfchloß, 





— 


*) 3108. .*) 3288. 
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Ein aͤngſtliches Hofzeremoniel gewoͤhnte die Unter⸗ 
thanen, zu ihm wie zu einem höheren Weſen binaufs 
zufhauen. Offenbar gieng er zu weit: aus unbäns 


ven. 


Sein Sohn Phranrtes *2) beswang die Pers 


fer, damals ein armes aber kräftiges Bergvolk, von 
welhem bald nachher die mächtigſte Ummwälzung ausge⸗ 
ben follte. Su Dberafien drang Phraortes bis 
an den Halys vor, und war im Begriff, dad Neid 
son Rinive zu flürzgen, als eine Schlaht ihm Heer 
und Leben raubte. Cyaxares **) feste den Krieg 
als Rächer feines Vaters fort; aber da brady eine 

wilde Scythenborde über die Kaufafifhen Gebirgs⸗ 
päfe, und überfhwemmte Medien und die benade 
barten Länder. Jezt mußte Cyaxares fein eigenes 
Reich vertheidigen, 28 Jahre währte der Kampf, bis 
die Meder fih der verwüſtenden Unholde durch blutis 


gen Verrath entledisten. Ein Haufe flüchtiger Geys ' 
then, welcher Schuz in Lydien fand, veranlaßte neuen 


Krieg... Er wurde geihloffen , ald eine Sonuenfinfter- 
niß die ftreitfertigen Heere erfhhredte. ***) Schon früs 
ber hatten die Meder dem Eroberer NRabopolaffar 
Ninive flürmen helfen. Go concentrirte ſich allmaͤh⸗ 


lig die Macht des weſtlichen Aſiens. Noch war fie ges 


theilt gwifhen Babylon und Medten: doch unter 
Ihnen konnte der Natur gemäß nicht lange die Einig⸗ 
keit 





*) 3328 €) 3350, “ee, 3387, 


digen Freien wurden bie Meder veraͤchtliche Skla⸗ 
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keit beſtehen; wenn ſie aber fid entzweiten und Ei⸗ 
nes fiegte, fo fand daffelbe weltberrfchend in koloſſa⸗ 
ler Größe da. 


9.7. Cyrus. 

Zu dieſer Größe war Medien beſtimmt, doch 
ſollte e8 felber zuvor durch einheimifhe Revolutionen 
verjüngt werden. Aftyages, *) Cyarares Sohn 
und Nachfolger, gieng feinem Werhängniß entgegen, 
indem er ihm ausweichen wollte. Schredende Traum⸗ 
gefihte hatten ihm in feinem Enkel den Tünftigen 
Thronräuber gezeigt: darum vermäblte er feine 
Tochter Mandane an einen unbedeutenden - perfl- 
(den Großen, Cambyſes, und befahl, die Frucht 
dieſer Ehe, den neugebornen Eyrus gu toͤdten. Die 
Menſchlichkeit des koͤniglichen Miniſters, Harpa— 
gus, rettete den Knaben. Er wurde unter Hirten 
erzogen, und wie man ſpaͤter das Geheimniß feines 
Standes entdedte, nah Perſis gefandt. Als er 
sum Maune gereift war, munterte ihn Harpagus, 
deffen Schonung Aftyages ſchrecklich beftraft hatte, 
gur Empbrung gegen den Tyrannen auf, und vers. 
ſchaffte ihm duch weitern Verrath den Sieg. Cy⸗ 
zuß. beftieg den mediſchen Thron, **) und Aftyages 
ftarb im Gefaͤngniß. Diefe Herodot’fhe Er 
zäblung, die mir den Dauptzügen nad eben nicht 
ald unwahrfcheinlih erflären koͤnnen, wenn wir den 
Einfluß der Wahrfager und Zeidgendeuter, felbft in 
unvergleihbar aufgellärteren Zeiten bemerken, Rimmt 





e) 3390 0.) 3428. 
v. Rotteck iter Bo. 15 
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- mit dem allgemeinen — durch Thaten bemähtten — 
Charakter ded Eroberer Cyrus beffer überein, als 
die Lenopbontifche Darftelluig, nad deren Zweck 
Cyrus durchaus ald vortrefflidher , fleddenlofer Kürft 
und ald Vorbild für andere Fürften erſcheinen muß, 
Debwegen durfte er nicht ald Ufurpator den Thron 
befteigen, fondern durch rechtmäßige Erwerbung : ins 
dem Cyaxares, Aftinges Sohn und Nachfolger, feir 
nen Freund und Verwandten Cyrus — aud nad Fe⸗ 
nopbon ift er Mandanens und eined Perfifhen 
Fürften, Kambyſes, Sobn — anfangs an die 
Spize feiner Armee als Feldherrn geftellt, ihn dass 
auf zum Löohn feiner Großthaten als Mitregenten ans 


genommen, und. endlich fterbend zum Nachfolger er⸗ 


aannt habs, So viel bleibt bei allen Barianten un« 
yerfeunbar”, das Cyrus — aus perfifhem Stam⸗ 
me entfproffen — der Stifter einer neuen Dynaftie 
im Medifchen Reiche geworden, und daß von ihm, 
der. da entſchloſſen und Plug die vorhandenen LUmftän- 
de nüzte, eine Revolution ausgegangen, wie bis auf ihn 
noch ‚feine in den Annalen der Menfchheit erſchienen. 


© 9 8te8 Kapitel, 
Seisinre vom: Syrien und Phdnizien. | 
6. 1. Duellen. eande ⸗ Beſchreibuns. 


pobnizier und Syrer find zwei verſchie⸗ 
bene, durch Abkunft, Charakter und Schidfale ges 
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forderte Voͤlker. Wir faſſen fle dennoch in einen 
Abschnitt zufammen, weil fie in demſelben Lan⸗ 
De wohnten, und wenigſtens am Ende daB gleiche 
Loos der Unterjohung dur die ©ewalthertfcher. 
Mittelafiens erfuhren. Der Stoff zu‘ beider 
Geſchichte befindet ſich zerfireut bei den hebräts 
fhen und griehifhen Geſchichtſchreibern. Denn 
außer Sanhuniatond, jedod mehr mytbiichen als 
biftorifhen Schriften, (um 2500 oder 2800) von 
denen wir einige aus dritter Hand beſizen, und den 
wenigen, durch Joſephus aufbehaltenen Fragmenten 
von Dius, Menander von Epbefus und Phi—⸗ 
loftratus, endlich den bieher gehörigen Stellen von 
Nikol. Damaſc. find weiter keine eigene Quel⸗ 
len vorhanden. Es ift daher auch feine zufammenbäns 
gende Gefhichte, fondern blos die Aufſtellung einzelr 
ner Thatſachen möglich, 

Das Land zwiſchen dem Euphrat und ‘Mike 
telmeer, von den Gebirgäpäffen des Amanus und 
ded höheren Taurus Rüden bis zur arabifhen 
Wülte, oder in ‚engerem Sinn, bid zum Antilis 
banon — it Syrien, (in der Bibel Aram 
von Gemd Sohn, und von den Arabern Sha m 
das Tand zur Linken, h. z. 3. Soriſtan genannt,) 
wiewohl auch mehrere Länder jenfeits des E us 
phrat, vorgüglih  Mefopotamien (Uram 
Rabaraim) oftmals zu Syrien gerechnet, ja wohl: 
gar Affuriem bisweilen damit verwechſelt wor⸗ 
den. Wir reden bier nur vom eigentlihen Gy 
rien bis zum Antilibanon, (fonah mit Auss 
ſchlieſung Palaftina’s, wovon wir früher ges " 
ſprochen, wohl aber wit Inbegriff Phöniziens, 

15 * “ 
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welhes bios ein Theil Ber ſyriſchen Kaſte iſt) 
wiewohl der Zufammenbang der Geſchichte und möä 
Shit, auch den im oben Mefopotamien geleger 
nen Stéeat von Zobah unter dem feriſchen Rönigesi« 
hen aufzuführen, 

Yu die zwey Bergreiben, die vom Eiticiem 
ans Dur Syrien ftreihen,. und wovon die weRlide 
längs der Meeresküfte waldig und quellenreih, die 
innere aber nadt und troden ift, fchließen fih mans 
nigfaltige Ihäler und Flächen an, welche aus eben 
der Urſache die grellſten Kontrafte von Dürre und 
Fruchtbarkeit darbieten. Der hohe, einft zedern⸗ 
reiche Libanon mit meift ſchneebedeckter Gcheitel, 
und der ſüdlichere Antilibanon, mit ihren viel- 
fältig gewundenen Thälern vermehren den Wechfel 
der Anfihten und der Produkte. Vorzüglih reich 
an Raturfchönheiten und an Schöpfungen der Mens 
fhenhände ift daB große, gegen Nordoſten ſich öffe 
nende Thal, das, vertieft zwifchen den beiden fir 
banon hinziehend, Coelesyria, das hohle Sys 
rien genannt wurde. Hier ſieht man das alte Das 
maskus in feiner paradiefiihen Lage noch beute 
glängen, und Baalbef’s (Heliopolis) ehemalige 
Herrlichkeit in majeſtätiſchen Trümmern zub’n. 
Diele andere Städte find oder waren bier und in 
ganz Syrien wie audgeftreut, tbeild am Ufer des 
Meeres, wo befonders in Süden die phöniziſchen 
Städte eine meift unfruchtbare Küſte ſchmückten, 
theils längs des Drontes, Der in gemwundenem 
Laufe nordweltlih ins Mittelmeer fließt, theils im 
innern Lande, wo mande Bäche einzelne Stellen 
befruchten, und dann einfam im Sande verflegen. 


# 


VI. Aap. Deſchichte von Syrien und Yhönigien. 729 


Gegen den Euphrat immt Bid Brudtbarteit des 
. Wobend zuſehends ab. Dier und da wird er durch 
Amale oder durch wohlthaͤtige Quellen getränft, bau⸗ 
iger liegt ex troclen, bis eudlich in Suͤden von Pal 
myra — deſſen dohe Trümmer riagenn ſchon die 
Ahweigende Wuͤſte nugiebt, — dat organiſche Leben 
| trauvig tim weiten Sand erſtirbt. 


4. 2. Geſhicht⸗ der Syrer. 


Man hält die Syrer für Nachkommen Sems, 
Die theils über den Euphrat, theild von Arabien 
ber ins Land gezogen waren. Die Phönizier aber, 
ald Gefchlechtsverwandte der Kananiter, follen 
von Cham abflammen, und — fhonvor Abrabam 


i 


— von den Ufern des fogenannten rotben Mee⸗— 


re‘ an die ſyriſche Küfte gewandert feyn. Später 
verbanden fi mit ihnen ägyptiſche Kolonien, auch 
mögen die verfhiedenen Stämme des Landes, fo lan⸗ 
ge fie noch nomadiſch umbergogen, fi untereinander 
Selbſt auf mannigfaltige Weife vermifcht haben, In 
vielen Hauptzügen der Sprade und Schrift, der 
Verfaſſung, Religion und Lebensweife war zwiſchen 
beiden Voͤlkern eine auffallende Aehnlichkeit; wies 
wohl die Phöntzier, durch. vergchiedene Umftände 
begünftigt, bald einen großen Vorfprung vor den 
übrigen Syrern im Handelsruhm und in allen Küns 
ften des Friedens gewannen, und ihr kleines bürftis 
ges Küftenland zu einem der merfwürbigften auf der 
Erde machten. 

In den älteften Zeiten war Syrien, wie olle 
Länder, in viele Meine Staaten oder Gebiete ein⸗ 
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geiter Herden getheilt, die nech ued- nad. in-qaör 
fiere zufammanflaßen, und. je nachdem Die innern sale 
äuharıı Wechältnife waren, mehr. odur waniger Tube 
tinket, weich und mächtig wurden. Schon zu Mb za 
Sams Zeiten kommt Damodtus.(Damefel) unge 
Eben fo .alt mag Hamath (Epinbania) am 
Drontes feyn. Neben ihnen beſtetzend, mean; aleide 
minder berühmt, waren fpster Geſſur, Rehob, 
Iſchtob u. fi w. Frühe hatten die Syrer die une 
medifhe Lebensweiſe gegen Aderbau sad Handlung 
vertaufcht; darum wurde das Land dicht bevölkerk 
und blühend , und ‚würde ſich noch böber gefhwungen 
haben, wären feine Bewohner entſchloſſen und gluücklich 
genug gewejen, fih vor einheimiſcher und auswärtiger 
Unterjodung zu bewahren, 


H 


Zu Davids Zeiten *) ftredte ber König von 
Zobah (Kefibin) in Meſopotamien, Hadar⸗ 


efar, fein Seepter uber den Euphrat gegen dab 


eigentlihe Syrien. Denn der König von Damas⸗ 
kus war mit ibm gegen’ den von Hamath im Buns 
De; da nahm fih David des Bedrängten an, flug 
die Verbündeten, und wurde nun felbft gewaltig in 
Syrifhen Ländern. Ein zweiter Neſibiniſcher Krieg, 
worein auh Aſſyrien ımd Ammon gemifht war 
ren, endete no‘ glorreicher für David; die Syriſchen 
Reiche verfhmanden: J 


Aber ſchon unter Salomo, "+ erhob er 
Damaskus von Neuem... Rezon warf daß Joch 





*) um 2940. er, 3000, 
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der Brbeher- ab; und. wurde: dar Wifter : eined .-Sieh 
eb, das ih bald une: Dammifus. aus uͤber "gang 
Qurien ausbreitete. Die Trennung. ‚er Königkhie 
wer Inde und Iſrael war id. befandens: gie 
Fi, und Rezon's Kacfelger, --moruister Ben ha⸗ 
Bed L und H, Dafeel. und Regin--fih : aus⸗ 
geichnen, fochten anfangs. mit Juda vereintgegen 
frael, darauf. gegen. beide ausgeſoöhnte „Reiche, 
und endih mit Sfrael gegen Juda. Um schen 
bie. Zeit druͤkte die Maht Aifpriene auf Vom 
Dderaſien, duch dem unflugen Zwiſt des dortigen 
Heinern Staaten begünſtigt. Schon Phul wurde 
son Syrien gegen Iſrael herbeigerufen, np. 
als fpäter diefe beiden. auf Juda flürmten, fo 
eisf Aha den furchtbaren Tiglatb-r.Phul » Afe 
far. gu: Hilfe Er Lam, *) gertrümmerte den 
Tharon von Damaskus, und ſchleypte die Syrer ſchaa⸗ 
renweiſe noch Dem. fernen. Kantafi (hen Grenzlande. 


4.5. Dunkeldeit und Sntereffe der | 
Phönizifhen Ge efhihte, \ 


Länger erhielt fih Phöͤ nizien, ein felſiges 
Küſtenlaäͤndchen, kaum 250 U] Meilen groß, dem 
aber Genie und Fleiß ſeiner Bewohner die meiſten 
Hüften des vielarmigen Mittelmeeres, viele des 
Weltmeeres, und große 'inländifhe Reiche zinsbar 
machte. Ermuͤdet von "den ungablaͤſſigen ‚Kriegs > und 
Berwüftungäfgenen in der Weltgeſchichte, verweilen‘ 
wir gerne bey einem Wolfe, welches nicht durch das 
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' Olpe, ſondern duech die Burfgeune ſeiedlicher 
Ana. ſeine Große baut, die: ſouſt feindſelig derch 
Geuseit und: Jurtht getrennten Mercſchenhauſen duech 
gegenfeitigbeforderten Lebradgenuß einander wähe 
‚bat, und ſie Durch den erfeichterten Wemeinbefly 
gen, was die geinoiefame ide wud der Menſchen⸗ 
flei eozenugt, in freundliche Verbindung ſezt. bee 
Leinen haben wir keino einheimiſche phoͤniziſche Uns 
nalen mehr! und die auswärtigen Geſchichtſchreiber, 
wiewohl verfchiedene aus ihnen much iheen Berhäfts 
nigen und ihrem Zeitalter zur Aufſammlung bes 
friedigender Nachrichten allerdings wären geeignet 
gawefen,: haben über der Aufziplımg von Schlachten 
und Dynaſtienwechſel vergeffen, und eine zuſammen⸗ 
Hänzende Darkelung von der Entwidelung und den 
Schidſalen phoͤntziſcher Imduftrie und Haudluugs⸗ 
größe gu geben. Freilich find darüber viele lehr⸗ 
seihe Notizen bei den- 'meiften. alten Hiſtorikern 
zerſtreut vorhanden; und unfere Gelehrten, die Als 
les zu erflären willen, haben gegeigt, wie es gang 
natürlich hergegangen, daß die auf eine meiſt ums 
fruchtbare Küfte befchränften Phönizier durch bie 
Roth ‚gezwungen worden, durch Kunſtfleiß gu er⸗ 
fegen, mas dem Boden gebrag, und — ber Liba⸗ 
non bot ihnen ja Zedern genug — durch Gchifr 
fahrt, mit der fie bereits am arabifhen Meerbuien 
vertraut geworden, die, ‚Sphäre der Erwerbung und 
Tpätigkeit gu erweitern; def der Gewinn ber erſten 
Unterucehmungen zu almähliger . Husdehnung bderfel 
ben fpornen, dep jeder ‚Erfolg. Die Mittel gu weiteren 
Fortſchritten darbieten, eine Erfindung die andere, 
eine Vereiherung die andere veranlafien müͤſſen; 
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daß die Tage ße Yan Meigen Klin De 
Mittelimeeres, gegen Be inuervaftutss- 
fiyen Länder Gaffelbe zum unrürliden Mittelperkt 
des Weltgandeld gemadt, und daß eudlich time der 
sehwblilenifchen fid; naͤhernde Berfaſſung, weiche Zar 
lem und Kruft frei ſich eutiicholn md wirken ließ, 
das Gedeihen uud Reifen von allem Den Buten be 


fördert habe. Darin liegt allerdings viel Wahres, 
aber es befriedigt unſere Wißbegierde nicht. Freilich 





wird bei Bölferfhuften wie bei Inbinibuen, durd die 


Erziehung — d. t. ben Inbegriff aller äußern Um⸗ 
fände — mähtig auf Eharafter und Schickſal einge 
wirft, aber Alles macht diefe Erziehung nicht. Une 
abhängig von ihr beſteht bei Beiden eine urſpruͤngliche 
»der Doc fehr früh entſtandene Anlage, wir moͤchten 
fie die genetifh.e nennen, bie zwar durch weitere 
Erziehung entwickelt oder ertodtet, aber nicht ge 
Shaffen werben. kaun. Set Phönizier u 
was immer für ein Land — nur nicht wo ‚unüher 
ſteigliche Dinderniſſe ſich ihrem Beſtreben entgegen⸗ 
ſtellen — ſie werden allenthalben Induſtrie und 
Handel lieben: — Führet Mongolen.oder Tür 
ken nad Phoͤnizien — ſie werben träge Barbares 
bleiben. Dieſen Grundcharakter der Phoͤnizier, ober 
auch nur feine weitere Fortbildung. auſchaulich zu 
erfennen, umfländlih zu wiſſen, wie denn fo bei 
ibuen eis Schritt den andern veranlaßt, sine Er⸗ 
findung Die. andere erzeugt babe, welches der. be, 
Mimmte Umfang Ihrer Kenntniffe,, der Kreis ibrer 
Gefülrlo, ber Son ihrer Dandlungsisefe geweſen; 
ſonach die Zudiviönalität und das eigentlihe Leben 


au V. Ann ränhiihhene- Bgrian ad Phbuizien.’ 


2 Are Malie 
Wirren. aechweiſen gu kKomten 
We: Darin vn vialloicht 











fo belehrend old Lie 


Geſchichde Wii nissı ned. Syarte! 8 feyn. — Dies 


fs Gewinn iſt mb weht. vorgunt, und wir ulm 
und; mit: wenigen abguiſferen oder sllgrmeinn Daten 
Degnägsug deren Summe ungefähr -in folgendem befieht; 


Zyydai 
— Shidfale EPebatniens, insbefondere 
er dm: au POR Tyrus. 


So Mein Phoͤnizien war, ſo machte es doch 


nicht Einen, ſondern mehrere Staaten oder vielmehr 
Gtadtgebtete — als von Sidon, Tyras, Ara 
dus, Byblus, Berptus, Sarepbtha, Tripo⸗ 
EZ aus, welche, obſchon' unter ihnen Bimdniffe 
beſtunden, »wohl auch zu Zeiten eine Art don Dbers 
verrſchaft dei‘ Maͤchtigern galt, dennoch, der Grund⸗ 
verfaͤſſung und den rechtlichen Anſpruͤchen nach, groͤß⸗ 
tenthetis "frei und ſelbſtſtaͤnbii waren. Die Oberbaͤup⸗ 
ter: folder Stabtgebiete werden Könige genannt; 
Ansbeföndere kennen inte welche von Stdon, auch von 
ANDRE ic tabee vorzüglich von Tyrus, wiemohl 
die· mefflen·derſelben; theils "nach dem Umfang ihres 


Miches,theils nach der Beſchraͤnkung ihrer Macht, 


dieſe Bonennung keineswegs zu rechtfertigen ſcheinen. 
ach find es nicht die Könige, ſondern bit Voͤlker, die 
in Phonizien die wichtigften Rollen fpielen, mıd unter 
dieſen Sorgügtich Die von Tyrus und Si don. Schon 
WI Et5.6% Zeiten beſtund Std en, und "de 
mÄlyhige in:! Yeh-- Wien Soſua ) er — 


meet. 
2) um 2500. Die Rriee "of u 16 mögen —* zur 


ia Tyros oder. 
8 mußte - wohl: von 


+ 
— —— —— — ——— —— — — — —— ee — — —— — — 
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Einf, Kolaeit· won Sii dau dr) überief ſaire We 
tes and. ah das. — faſt durchgängig. angplanytg.e 
Daupt var, bviiiſchea Gtüdis: m Viele, Möller a 
ꝛfrauen ſich der Wonzen, die es uͤbers Meggjı Güfg 
ag ihnen sfendke, med oe Könige: der. Erde 0 1 
ↄdurch feine Ghige hewicert.s.: Cu. XXxVAM.AA 
Von Tyrus Lammıpie Merken, de Sal v⸗ 
mon 8. Tempel Initen · von bier aus wurde Kant ha⸗ 
we, dia Hert ſcherin des Meereännd viele anderq 
nelorien pegründet; San anagfar, Yam.font sun 


. Podnigien'ipuldigte, wurde von Tyrug zur. Sae geſchla ⸗ 


gen ‚uyead. ber fuͤrchter liche Nehwtanmenaz kouate 
may 15jähuiger Wehagerung zwar bie ‚Mauren. der 
Stadt, aber nicht den Muth der Einwohner bezwingen. 
Denn jegt erbauten dieſe auf einer nahen Meeres⸗Inſel 
-ein neuch Farus % das fogar den, Stanz des alten 





‚ Auswanderung verfäiebener phoͤniziſcher Gtämke, und 
insbefondere zu derjenigen gewefen feyn, melde ven 
Stifter Th 

. Rabenfhrift 
um, wie. 


Müller) aı 
. gewordene 
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verbunfelte, Wir werden daſſelbe Ci Telgenben Zeile 
Yan) noch unter der perſiſchen Desefhaft tert 
uhteend blähen, ud enblidy Den gioereifien, wenn 
gleich naglücklichen Kampf gegen Aieranders M. 
allen kaͤmpfen fehtn. Auch merden wir won Dem 
Umfange und den Gegenfländen ſeines uud Des phin 
niziſchen Pandeis überhaupt, gun Soe nah u vaub, 
son den vielen Kolonien, die von Phönizien — meiit 
Bed Handels, biöweilen auch politiſcher Urfachen wegen 
— ausgiengen, von den Exfindungen. dieſes Volles 
in der mehamifhen Nun und im der Weſſenſchoft, 
endih auch von feiner Verfaſſaug die vo 
handenen Rotigen gehörigen Date auffühven. - : .. : 


»Siebentes NRapkteil® 
ET von Rleinafien 


. 5. 1. Quellen. 


Unter die ſchoͤnſten Laͤnder der Erde, die te 
tenreichſten Gchaupläge menſchlicher Kräfte uud 
Leideuſchaften, die eindringlichſten Zeugen des Wech⸗ 
ſels aller Dinge und der Bergänglicfeit der Men⸗ 
*23 gehoͤrt Kleinafien ( avarorıae Xwec, 

das Morgenland, Levante), Bir wiſſen, daß es 
einer. der. fruͤbeſten und erlefenften Size der Kalter, 
ein Tummelplag vieler fi , brängenden Volfsftäms 
me, und die Hauptquelle der europäiſchen Benöller 
zung geweſen. Uber fo beftiumt biefes Allger 
meine and dem Dunkel der Vorzeit hervorgeht, fo 
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mangelöuft- ımd vwerwusteie if: Das Detait feineg 
erben Geſchichte. Beym Abgang einbeimiſcher Quellen 
— denn die zoniſchen Schriftſeller gehören mehn 
Briehdeniand als Kleinafien an — müſſen wir 
und wit dem zerſtreuten NRachrichten Ber allgemeis 
sen und grichifchen GSeſchichtſchreiber begnügen, 
Über was Homer mit Begriſterung gefangen, Der os 
Dot forgfältig gefammeit,, was ihre Nachfolger weiter 
wrzählt Haben, laßt ſich, wie fen Arabeo klagt, 
urmöglih gu einem Ganuzen versin Don vielen 
- Bändern ud Böllern Kleinaſiens ift gar Beine Nach⸗ 

richt vorhanden, bei andern find Die Zeiten: mit 
unterfhieden, und durchaus die Befchiehte darch Zabeln 
entftellt worden. Darum fönnen wir für diefen Zeit 
raum nur wenig von Kleinaſien fagen ; in den folgens 
den Perioden wird es als Gegenſtand und ald Schau⸗ 
plaz von Geſchichten einen reicheren Stoff der Erzäh⸗ 
lung liefern. 





5. 2. Allgemeiner Blick auf das Land. 


Für die Oſtgrenze dieſer großen, in grauer 
Vorzeit ſchon dicht bevöͤlkerten, und mit blühenden 
Städten beſäeten Halbinſel wird von einigen des 
Halys, (heute Kizil⸗Irmak) der zuwifdden 
Papblagonien und Pontus ind ſchwarze Meer 
ſich mündet, von Andern aber und ridtiger ber 
Euphrat angegeben; die übrigen drei Seites 
befpült das Meer. Ein großer Gebirgoſtock, Taus 
rus genannt, (vieleicht von dem fprifhen Tur, 
Das überhaupt einen Berg bedeutet) der in Oſten 
mit den vielen armenifhen Bergen, in Rosden 


Ä 
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durch daB Moſchiſche Gebirg mit dem Kauka⸗ 
fu 8 in Verbindung ſteht, erfüllt'das. Land, welches 
er in mehreren Reihen von abwechſelnder Höhe (einige 
Spizen deckt ewiger Schnee, andere ſpieen ſonſt Feuer 
aus) durchzieht, und: hängt über die: Meere und Meer» 
engen, die: Kleinafien von Europa - fcheiden, mittelft 
vieler Inſeln und. SInfelgruppen mit‘ dem waldigen 
Hamus und feinen verfihiedenen‘, in eben fo viele 
Vorgebirge Mlaufenden Zweigen zufammen. “Bon 
der grünenden Böhe des Ida — zu deſſen Füßen einft 
das unglückliche Troja fand — erblickt man‘ die 
mazedoniſchen und thraziſchen Bergkuppen und 
die ganze zauberiſche Inſelwelt des ägäiſchen Mee⸗ 
res. Noch viele andere Berge Kleinaſiens ſind 
durch Geſchichte oder Dichtung berühmt: auf eini⸗ 
gen iſt ein üppiges Pflanzenleben, mehrere erzeugen 
Metalle; einige find dürr und kahl, wie die trau⸗ 
rigen Hügel der Lykaonen, die, mehr von Wald⸗ 
eſeln als von Menſchen bewohnt, gegen Norden in 
eine trockene Steppe ſich verlieren, in deren Mitte 
ein ungebeurer Salzſee iſt. Von der Hauptkette 
des Taurus geden da, wo Kleinaſien ſich Groß 
afien nähert, zwei Arme, der eine nördlich, der 
andere füdlih aus, der Antitaurus und der 
Amanud; duch diefen lezten führen die berühmten 
ciliciſchen und ſyriſchen Päſſe. 

In-dieſen großen, von Gebirgen in vielfacher 
Richtung durchzogenen, von zablreichen Flüſſen, 
(doch find es nur Küſtenflüſſe) bewäſſerten, und ges 
gen drei verſchiedene Meere abhängenden Lande 
muß wohl die größte Mannigfaltigkeit der Klimate 
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und der Produkte perrfhen. Bithynien, Pa⸗ 
phlagonien und Pontus find durch die nördliche 
Abdahung und die Dünfte de ſchwarzen Meeres kühl 
und feuht; dagegen Lycien, Pamphilien und 
das gebirgige Cilicien (mit Jſaurien) am fyri 
fhen Meer meift heiß und troden. Phrygien, (mit 
Pifidien und Lylaonien,) Galatien und 
Kappadocien (mit Inbegriff Kleinarmentens) 
im innern Lande bieten einen immerwährenden Wechfel 
von Höhen, Steppen , Triften und Yeldern dar; aber 
am fhönften find die weitlihen Küftenländer, My⸗ 
fien, (mit Troas oder Kleinphrygien) Lydien 
und Karten. Hier hatten fih dig berühmten. Bünd⸗ 
nife der griechiſchen Koloniften, das -Yeolk 
She, Joniſche und Dorifche gebildet, pnd 
uoh gilt der Austrud »Joniſcher Himmel« 
zur Bezeichnung des mildeften Klimas, und, der 
reihften Natur. Bon jenen Tändernanten find ver 
fhiedene — beſonders Galatien — erit ſpaͤter 
aufgekommen, auch giebt es ältere Benennungen, 
von frühern Volksſtänmen, als Bebrilern, 
Mygdonen, Mäonern x. herrührend, und 


- mit dieſen verſchwindend. Mehrere neue Länderna⸗ 


men "und wechſelnde Begrenzungen ‚werden wir ‚hier 
unter . der mazedonifhen, und römiſchen. Derrfchaff 
entfteben, dann im Wittelalter verfchiedehe neue Reis 
he fih bilden, uud endlich den ſchönen, großentheils 


* 


klaſſiſchen Boden in tüctiſche poſchlits willkührlich zer⸗ 


theilt ſehen. Be 


$. 3. Umd die Völker Kleinaftens:;‘ 


Ohne uns in ‚die mühfame und undanfbare 


4 


7 
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Unterfuchung über die Derkunft und die Wanderun⸗ 
gen der älteften Völker Kleinaſiens einzulafien , bes 
merken wir nur fummariih: 1) daß von Teu⸗ 
krern und Myfern im N. W. der Halbinfel 
wahrfgeinlid auh in Europa Thrazien und 
Möfien bevölfert worden. Die Lage des .erften 
Landes und die Ramensähnlichleit des zweiten ums 


terftügen, was davon die alten Sagen erzählen. - 


2). An der übrigen Weſt⸗ und einem Theil der 
Südküſte wohnten, jedoch mit Phöniziern vers 
miſcht, und nah und nad durch verfchiedene fremde 
Aufdınmlinge verdrängt, zahlreiche, unter dem viel 
umfefienden Ramen der Pelasſger besriffene, 
Gtämme. 3) Im innern Lande war der Name der 
Porogier weit audgebreitet. a) Bon Dften: her 
wanderten auch aſſyriſche und ſyriſche, viel 
leicht foger ifraelitifhe Stämme (nah dem 
Zell von Samaria) ein, woraus die Kappas 
Docier uud Leufofgrer (weiße Eyrer,) eutſtun⸗ 
den. 5) Die Zerfidrung von Troja, die durch die 
Herakliden verurfahte Bewegung der griechi⸗ 
(hen Möller, die Einfälle nordifher Dorden, 
und ondlih der Anuwuchs des lydiſchen Reiches 
und fein ſchneller Sturz find die vorzüglichſten nä⸗ 
bern und entfernteren Anläffe zur vielfältigen Ver⸗ 


miſchung der Heinaflatifhen Völker, zum Entſtehen 


und Verſchwinden neuer Staaten und Kolonien, und 
zu mancherlei Wechſel der Herrſchaft geweſen. In 
dem Gemühl dieſes Voͤlkergedränges find für die 
Weltgeſchichte nur einige Dauptgeflalten einer nä⸗ 
bern 
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bern Betrachtang würdig. Wir wollen ſtũchtig 
leuchten. oe u u 


Sa. Phrygien, Troja, Karien. 
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wiewohl feine Bewohner nicht phrygiſchen Stammes 
waren), blühbte ungefähr 300 Zahre ( von 2500 biß 
2800). Es war nicht unbedeutend unter den Meins 
afiatifhen Staaten; dennoch würde ed und wenig 
Sntereffe einflößen, hätte nicht die homeriſche 
Mufe feinen Kal verberrlicht. Dreitaufend Sabre 
find über die Trümmer Jlions bingegangen; aber. 
die Helden, die für und wider dafjelbe flritten, leben 
no in gerührter Erinnerung. Welcher Gebildete hat 
nicht ihre Kraft, ihr Hochgefühl bewundert, tft nicht 
erfhaudert vor Achilles, Hat nicht theilnehmend den 
edlen Heftor in den Kampf begleitet, und nicht 
über Andromache geweint?! — Man erfennt die 
Stelle nicht mehr, wo die Stadt ded unglücklichen 
Nriamos fland. In feiner Gegend wurde fpäter 
ein neues Troja gebaut, und auch dieſes iſt ver 
fhwunden. Die Folgen von Troja's Zerflörung 
waren wichtig für Kleinafien und für Griechen 
land. Bielfältige Wanderungen und geänderte Machte 
verbhältniffe der MVölfer in jenem; in diefem aber 
eine engere Verbindung unter den vielen Fleinen Staas 
ten, die nun allmählig Freiſtaaten wurden, — 
endlich auch verfhiedene Niederlaffungen an fernen 
Küften durch trojaniſche Flüchtlinge, find die aufs 
fallendften Wirfungen einer Begebenheit gewefen, Des 
ren Wirklichkeit, den vielftimmigen Zeugniſſen zum 
Troz, von biftorifchen Sfeptifern (Dio Chrysosto- 
mus, de Ilio non capto, an der Spize) geläugnet 
worden. Ä | 

IL, Karien, an der Südweſtlichen Ede 
Kleinaſiens bieß, nah Athbenäus, bevor die Ra 
rier aus den Inſeln des Archipelagus dahinzogen, 


VIR Kap. Gefhihte von Kleinafien. 245 


Phönizien; ob megen der Abftammung ‚der Eim 
wohner oder wegen ihrer der pbönizifhen ähnlichen 
Neigung zum Handel und der Schiffahrt, wollen wir 
nicht entfheiden. Auch die neuen Antömmlinge tries 
ben Diefe-Befchäftigung, verbanden aber Seeräuber 
rei damit, wodurch fie lange den riechen fürchter⸗ 
lich waren: auch fochten fie aß Söldner in fremden 
Kriegen. Sie haben Miletus, die fruchtbare Mut⸗ 
ter von Kolonien, erbaut, und nachdem ſie gegen 
die Jonier und Dorer den ſchönſten Tpeil ihres 
Landes verloren, gegen Kröſus aber ihre Freibeit 
eingebüßt hatten, bebielten fie dennoch aud) unter der 
Perfifhen Hoheit eigene Fürſten und eine wichtige 
Seemadt. — | 
y» 
9. 5. Lydien 

Ueber alle ötefe Länder und über ganz Kleinaſien 
bis an den Halys erbob ſich die Herrſchaft Eydiens, 
Daß auch durh Fruchtbarkeit und Anmuth vor den meis ' 
ften berühmt war. Mäonien bieß es nad feinen 
erften Bewohnern: die Lydier follen fpätere Ankömm⸗ 
linge von ägpptifcher Herkunft feyn. Die Geſchichte 
feiner zwei älteften Koͤnigsgeſchlechter, der Aıyaden 
und Herafliden, ift fabelyaft und wenig bedeutend, 
Man glaubt, daß Tyrrhenus fowohl al& Pe⸗ 
lops Auswanderung unter der neun der Atya 
den gefcheben; daß darauf Troja über Lydien 
geherrſcht, und bann die Herakl iden *) — unter 

⸗ 





2) 2765. 
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denen erſt die Lydier nah Mäonten gekommen, 
während fih Heolier und Jonier an der Küſte 
feftfegten — den Thron erhalten hätten. Mit den 
Mermnaden, *) dem dritten . Königsgefchlecht, 
fängt erft die würdige Geſchichte Lydiens an. Gy⸗ 
ges, der Mörder feines Herrn und Freundes Sans 
daules — das beſtochene Orakel hieß daß Verbres 
hen gut. — fliftete dieſe Dynaſtie. Er eroberte Ko⸗ 
Iopbon und das trojanifche Land. Seine Nach⸗ 
folger waren Priegerifih wie Er. Eine merkwürdige 
Bölferwanderung hemmte jest den Anwuchs des Typs 
diſchen fo wie des Medifhen Reiches. Die Kims 
merier, (Mofed Gomer, wenn man fo will) wels 
he nördlich am ſchwarzen Meere zwifhen dem 
Don und Dniefter wohnten, fielen, dur die bin» 
ter ihnen baufenden Scythen gedrängt, in großen 
Schaaren über die Kaukaſaſche Landenge in Klein 
afien ein, überſchwemmten Lydien, eroberten Sar⸗ 
Des, und wurden erft nach fchwerem und langwierigem 
Krieg vertilgt. Indeſſen waren auh die Scythis 
ſchen Horden, die Kimmerier verfolgend, über den 
Kaukaſus, jedoch durch deſſen oftlihe Palle gebros 
den, hatten den Fall Ninive's aufgehalten, und, 
wie wir oben faben, Medien und ganz Borders 
aſien 28 Jahre lang durdplündert, Wie Alyats 
tes 1. wegen eined aufgenommenen flüchtigen Scy⸗ 
tbenfhwarms mit Cyaxares in Krieg gerietb, babem 
wir gleichfalls oben in der Medifhen Geſchichte 


°) 3270. 
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erzählt. Alyattes Sohn war der berühmte Kröfus, 
der in fihnelem Giegeslauf alle Land dieſſeits des 
Halys unterwarf, und felbft die griehifhen 
Bundesftädte zur Anerfennung feiner Hoheit zwang. 
Sezt glaubte er ſich flarf genug, die Rache des ents 
theonten Aftyaged gegen den Pühnen Cyrus zu 
übernehmen. Wie unglüdlih. er diefen Krieg geführt; 
sınd wie er duch die Erinnerung an Solon’sd deu 
tungsvolle Worte den übermüthigen Sieger erfhüttert, 
und fih vom Feuertode befreit babe — dad iſt in 
Sedermannd Munde. Sey es auch Fabel — fie ift 
lehrreicher und eindringliher als mande Gefchichte, 
Mit Kröſus Kal börte Kydien auf: Kleinaſien 
war eine perfifche Provinz. 

Die Aufzählung der griechiſchen Kolontften 
auf Fleinaflatifher Küfte wird füglih an die allgemeine 
Meberfiht der griehifhen Völker gereibet, und ihre 
Hauptfchicfale in den Faden der elgemeinen Griechen 
gefhichte verflochten. ‘ 


Achtes Kapitel, 


Geſchichte der Griechen. 
S. 1. Einleitung Quellen 


Eine reichere Erndte, als die bis jezt aufge—⸗ 
führten Geſchichten, ja als alle im geſammten 
Altertbum — die Römiſche ausgenommen — bie, 
tet und die der Griechen dar. Nicht nur haben 
wir bier mehr und zuverläffigere Quellen — denn 
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wed tft felbft die. hebräiſche gegen die griehis 
{he Hiſtoriographie? — auch was fie enthalten , ift 
nor allem Andern anziebend und lehrreich. Anſtatt 
der Könige und Truppen, die uns fonft fait 
allenthalben begegnen , fehen wie bier Menſchen 
und Völker, und zwar folde, die nicht — wie 
foft durchaus im Drient — durch uraltes Gefez oder 
unmiderftehliche Flimatifhe Einwirkung in trauriger 
Einfdrmigfeit Sahrtaufende verleben — fondern , die 
aus. innerer , einheimifcher Kraft frei ſich entwideln, 
und eben darum eine lebendige und vielfeitige Bils 
dung entfalten. Hier fehen wir das große Problem 
frefee Staatöverfaffung thätiger und glücklicher, als 
fonft irgendwo im Altertyum gelöft; hier endlich fehen 
wir die fhönfte und dauerhafteſte Blüthe der Kultur 
und der Wiffenfhaft erblüfn. — Aber es laͤßt 
fih auch nicht verfennen,, daß, beſtochen durch eben 
den gefhichtlihen Reichthum, welchen die griehifhen 
Hftorifer und darbieten — die freilih. in foldher 
Menge und Mortrefflichfeit bei feinem andern Volt 
erfchienen oder auf und gefommen — daß, verführt 
duch den allgemeinen Zauber der unfterblihen gries 
hifhen Mufe, und durch die einzelnen großen, herr⸗ 
lichen Geftalten geblendet, welche vom alten Gries 
henland ber mit fcheinbar übermenfhliher Glorie 
durch die Nacht der Zeiten firablen — Mande eine 
ganz übertriebene, wahrhaft abgüttifhe Verehrung 
für alles Griechiſche gefaßt, und beim Studium 
ſowohl ald bei der Darftellung der griedifhen Ges 
fSihte in einer idealen mehr ald in einer 
wirflihen Welt gefhwebt haben, So anges 
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nehm diefe exaltisten Vorftellungen auch feyen, ja fo 
begeifternd und erhebend auf Phantafle und Gemüth 
fie wirfen mögen — nimmer fol die Geſchichte 
vergeffen, daß unpartheiifhe rubige Forſchung ihre 
erfte Pfliht fey, und daß Belehrung nur ia der 
Wahrheit liege, 


Zwar in den Zeiten vor Cyrus — alſo gerade 
in der längften Periode der griechifchen Gefchichte 

— haben wir des Welthiſtoriſch s wichtigen noch nicht 
ſehr viel zu erzaͤhlen. Die höhere Kultur der Griechen, 
die Verfeinerung und Befeſtigung ihrer republikaniſchen 
Staats formen, die mächtigen Aeußerungen ihrer Natio⸗ 
nalkraft — alles dieß gehört erſt dem folgenden Zeit 
raum an. Auch find bier die Quellen noch dürftig; 
denn mit Ausnahme einiger Dichter haben die großen 
Schriftſteller Griechenlands alle erſt fpäter gelebt, 
und in ihren Werfen find , bei der getreueften, ums 
foffendften Schilderung ihrer eigenen Zeit, meiftens 
nur flüchtige und verworrene Andeutungen des höheren 
Alterthums vorhanden. Sagen, Lieder, Mythen 
machen alfo bei den Griechen, wie bei den übrigen 
Völkern diefed Zeitraums, noch den ganzen Reichthum 
der Gefchichte aus; jedoch mit dem Unterfchiede, daß, 
. während gewohnlih von andern Nationen dergleichen 
— phyſiſche, aftronomifche und eigentlid, religiöfe — 
Mythen in die Gefhihte eingeſchwärzt wurden, 
(vie bei den Negyptern, Babyloniern, Indis 
ern, Chinefen ıc, ) dafür die Griechen wirkliche 
biftorifhe Perfonen und Daten in die Mythos 
logie eingeführt haben, Denn — wie an einem 


« 
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andern Drte näher wird erörtert werden — es liegen 
den auf griehifhem Boden urſprünglich entflandenen, 
oft auh den Umbildungen der von außen dahin vers 
pflanzten Mythen häufig folhe wahre, geſchichtliche 
Erinnerungen zum Grunde, und es find jene demmadh 
nicht blos als Religionsſyſtem, fondern au als 
biftorifhe Quelle der Aufmerffamfeit würdig. 
Sreilich eine unlautere Quelle , welche der Fabel mebr 
als der Wahrheit, und Beides in fehwer zu fondernder 
Vermiſchung enthält! — dennoch finden wir in Dos 
mer, und auch in Hefiod und in dem auf und ger 
fommenen Nahball der Argonautenfinger — 
von allen wird fpäater die Rede feyn — die intereffans 
teften Belehrungen über den Zuſtand, die Sitten und 
Verbältniffe des alten Griehenlands; und uber diefen, 
zu einem allgemeinen Gemälde binreidhenden 
Notizen, mögen wir wohl die verlorne Deutliche 
Kenntniß des Details von dem motbifchen und 
beroifhen Zeitalter der Griechen verfchmerzen: ja 
es hat vielmehr dieſes durch den dichteriſchen Nim⸗ 
bus und den mytblfhen Schleier, der daſſelbe ums 
giebt , einen eigenen Reiz und ein Intereſſe erhals 
ten, das ohne jene ihm nie zu Theil geworden 
wäre. \ 


Außer diefen Dichterfagen find wohl noch vers 
fhiedene Monumente, als Mauertrümmer u. 
ſ. w., ja ſelbſt Inſchriften, vorhanden. Bon 
ihnen — da doh bei weitem der größere Theil 
derfelben fih auf fpätere Zeiten bezieht — wird 
aber füglicher im folgenden Zeitraume, wo wir bie 


y 


e 
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Hauptquellen griehifher Gefhichte überhaupt bes 
leuchten werden , die Rede feyn. 


$. 2. Ausbreitung des Griechenvolkes. 


Gewöhnlich werden unter Griechenland mır Per 
Ioponnefus, Hellas und Theffalien, etwa 
auch die in den benachbarten Meeren gelegenen Js 
feln verftanden, aber da8 Volf der Griechen (gene⸗ 
tiſch nah der Abſtammung zufammengefaßt) bat fi 
weit über diefe Grenzen nad allen Weltgegenden aus⸗ 
gebreitet. Nicht nur war der fchönfte Theil der Weſt⸗ 
füfte Kleinaftens von griehifhen Koloniften bes 
fegt; auh Unteritalien, (Großgriehenland) 
und Sizilien wurden meift durd Grieherfchwärme 
bevölfert ; an allen Küften de ganzen Mittels und 
Schwarzen Meeres waren dergleichen Niederlaf- 
fungen außgeftreut; und endlich famen durch Alerans 
ders M, Züge griehifhe Sprache und Sitte, und 
auch griechifhes Blut mittelft häufiger Einwandes 
rung und vielfältiger Pflanzftädte felbit über das ins 
nere Afien biß an den Indus und Oxus bin. Die 
Schickſale der fo weit zerftreuten Griehenftämme konn⸗ 
ten begreifliher Weife nicht in demfelben Rinnfaal 
fließen ; auch werden unter der Rubrif der griechiſchen 
Geſchichte gewöhnlich nur Diejenigen zufammengefaßt, 
zwifhen denen fortwährend eine engere Verbindung be; 
fund. Dennoch ift es zwedmäßig, von allen wenig: 
ftens eine geograpbifche Ueberfiht zu geben, um 
die welthiftorifhe Würde diefes weitverbreiteten: Gries 
chenvolkes anfchaulih zu machen. Eine ſolche Ueber 
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fiht wollen wir in den folgenden Paragraphen ent« 
werfen; weil ohnehin von den Griechen in diefem 
Zeitraume nicht viel Weiteres in die Weltgefhidte 
aufgenommen werden fantı, al8 ihr Urfprung, ibre 
Ausbreitung und die‘ Grundlegung ihrer 
zahlreiden Semeinwefen. 


F. 3. Geographie Griechenlands. 


Südlich am Hämusgebirge, deſſen bober 
waldiger Rüden vom ſchwarzen Meere bis ge 
gen die adriatiſche Küſte reicht, wo es mit 
der von den Alpen herkommenden Illyriſchen 
Bergkette in Verbindung tritt, liegt eine, an Um⸗ 
fang nur mäßige, (fie hält kaum 5000 [I Meilen,) 
aber an Mertwürdigfeiten der Natur und Geſchichte 
überreiche Halbinfel, deren Nordhälfte Thrazien, 
Mazedonten und ein Stück von SZllyrien; 
die Südhälfte aber, von den Kambuniſchen 
Bergen an, Theſſalien nebft Epirus, Hel—⸗ 
las und Peloponnefus enthält. Jene wird 
von Zweigen des Hämus, diefe von den Fort: 
fezungen de8 illyriſchen Gebirges vielfältig 
durchzogen, wodurh fin dem kleinen Lande, vorzügs 
lich in feiner füdlihen Hälfte, die wir für jezt 
auch ‚allein betrachten, eine auferordentlihe Mans 
nigfaltigfeit der Gegenden nah Klima und Produßs 
ten,. und eine Menge natürlich fefter Lagen entftund, 
Durch Beides fhien die Natur es darauf angelegt 
zu baben, daß bier feine weitreichende Herrſchaft 
auffommen, fondern daß viele Stämme frei und 
felbftftändig nebeneinander gedeihen, Die Wortheile. 
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der verſchiedenſten Klimate Sich” aneignen, und die 
vielſeitigſte Bildung entwickeln follten. 


Noch maͤchtiger als dieſe Ungleichheit des Bo⸗ 
dens wirkte auf den Gang und die Erhöhung der grie⸗ 
hifhen Kultur die Geſtalt des Landes gegen Die 
Meere zu. Es iſt eine. fat durchaus gültige Wahr⸗ 
nehmung, daß Binnenländer fpäter als Küften Kul⸗ 
tur erlangen, und daß nad dem Maaße der Wafler- 
Tommunilationen — vorzüglih der Meeresberührun⸗ 
gen — fih der Völker Geift und Leben richte. Mon“ 
vergleihe 3. B. Afrika mit Europa! — Nun 
ſtellt aber der Peloponnes mit feinen vielfach zer 
riffenen und tief audgezadten Küften fat die Figur 
des Weinlaubes vor; auch Hellas und Theſſa—⸗ 
lien zeigen den mannigfaltigſten Wechſel von Vor⸗ 
ſprüngen und Vertiefungen, Buchten und Vorgebir⸗ 
gen; ganz Griechenland endlich iſt auf allen Sei— 
"ten mit fo vielen ihm natürlich angebörigen Inſeln 
umgeben, daß man mit Wahrheit fagen Pann, ‚auf 
der ganzen Erde fey fein anderes Land, welches 
bei nicht größerem Flächenraum eine fo ausgedehnte 
Küftenlinie, fo vielfältige Berübrungspunfte, mit dem 
Meere, fo zablreihe Anfuhrten und Häfen befize. 
Diefes alfo befhaffene, in der Mitte dreier Welt 
theile gelegene Griechenland, war ed nicht von der 
Natur ſelbſt zum thätigſten Verkehr, zum regſten Les 
ben, zu vielſeitiger Aufnahme und Mittheilung, ſonach 
zum ſchuellſten Kreislauf der Ideen und Erfindungen 
fo 'wie der Waaren, zum Zufammenfluß der Völker 
. fo wie der Kenntniſſe beſtimmt? — 

Kaum läßt es fih beym Anblick der ausgezackten 
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griehifhen Küſten und der vielen, bis nah Klein 
aſien bin regellos audgeftreuten Inſeln bezweifeln, 
Daß, was mehrere alte Schriftſteller behaupten, und 
wobin auch die von Diodor (1. 5. c. 47.) aufbes 
baltenen, äußerfi wichtigen Samotbrazgifhen Sa 
gen bindenten ,. auf Wahrheit ſich gründe; daß näm⸗ 
lich einſtens, wo nun die Fluthen des ägäaifhen 
Meeres braufen,, ein felted Land geweſen, welches, 
gewaktfam durch eine große Naturrevolution zertrüm⸗ 
mert, in den Abgrund gefunfen ſey. Einzelne Fels⸗ 
maflen — jest die Inſeln des Arhipelagus, — 
und zufammenbhängende Gebirgsreihen — die Grunds 
lage des griehifhen Bodens überhaupt — troz⸗ 
ten den Wellen, und überragten fie fernerbin mit zers 
riffesıen Seiten, ald Zeugen jener furdhtbaren Kata⸗ 
ftropbe, wahrſcheinlich derfelben, wodurd das Shwars 
se Meer den Ihrazifhen Bosporus und den 
Hellefpont durchbrach, und vielleiht auch das 
Mittelmeer durch die Säulen des Herkules 
mit dem Atlantifhen Dean ſich eine Verbindung 
Bffnete. 

Das Klima Öriehenlands und der 
ganzen Hämiſchen Halbinfel ift nicht fo mild, 
ald man nad ihrer gengraphifchen Breite vermutben 
folte, und auch gewöhnlich angenommen wird. 
Theils die dftliche Lage, die durchaus in unferm 
Kontinent eine ‚größere Kälte bewirkt, .theild die 
boben, oft ſchneebedeckten Bergfuppen des Landes 
bringen, wenn wir einzelne Flaͤchen, und die gegen 
die Mittagsfonne fih üffuenden Thaler ausnehmen, 
eine beträchtliche Kühlung hervor, Die in alten Zei⸗ 
ten, als noch die meiften Gebirgshöhen mit heiligen 
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Waͤldern prangten, bis zur empfindlichen Kälte ſtieg. 
Wir leſen, daß die galliſchen Völker unter Brens 
nus die Kälte am Fuß des Parnaſſus (in glei—⸗ 
cher Breite mit Valenzia) faſt nicht ertragen konn⸗ 
ten, und daß der Hebrus (in Thrazien,) deſſen 
Mündung ſüdlicher als Rom iſt, häufig zufror; ja 
die Ausdruͤcke, womit Heſiod (von Aſkra in Bio 
tien, in gleicher Breite mit Neapel) den Winter 
befchreibt, fünnten, nah Pauw's treffender Bemer- 
fung, beinahe für die Schilderung eines polnifhen 
Winters gelten. »Menn die falten Winde auf den 
»tbrazifhen Gebirgen zu wüthen anfangen, fagt der 
Dichter, »ſieht man die Tbiere im Innerſten des 
»Waldes zittern und ſtarren. Nur diejenigen, die 
Wolle tragen, Tonnen den Froft von fih abhalten, 
der Menfh aber wird vollig dadurd niedergedrüdt; 
»feine Glieder zieben fih zufammen, fein Körper 
»wanft, und feine Lebenskraft ſchwindet *).c — So⸗ 
nach genofjen die griechifhen Völker, wie Hippos 
rates preift, das glüdlihhte Klima, gleich zuträglich 
der phyſiſchen und moralifhen Stärfe, denn fie hatten 
weder die Erfchlaffung de8 Südens, noch — da wer 
nigſtens die Sommer fehr warn waren — Die Stuwyf⸗ 
heit des Nordens zu befürchten. 


$. a. Fortſezung. 
Wir müſſen uns hier mit biefer allgemeis 





.. *) Mehrere intereflante Data über das griechifche Klima 
bat Baum gefammelt, f. Recherches sur les Grecs 
P, LSA (. 10 
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nen Weberfiht ‚begnügen , wjewobl auh die au 

führrlich ſte Beſchreibung Griechenlands von hohem 
Sntereffe wäre. Denn fo wie die merkwürdigen Bes 
gebenheiten ‚in der gtiehifhen Geſchichte, fo. find 
auch die, anziehenden Gegenftände auf griechiſchem 8 or 
den in einen engern Raum als fonft nirgends zuſam⸗ 
mengedrängt. Schon die Natur bat einen eigenen 
Reiz darüber ausgegoſſen, und ‘mit verſchwenderiſcher 
Schoͤpferkraft und mannigfaltigfter Anordnung Anmuth 
und Majeität ‚Hülle, Lieblichkeit und Pracht ibm mite 
getbeilt. Aber auch der Reihfhum der Geſchichte und 
Dihtung iſt auf das Land übergegangen. Allent⸗ 
balben " betreten wir bier einen klaſſiſchen Boden, als 
Ienthalben umgeben uns hohe Erinnerungen, mit jes 
dem Schritte floßen wir an Trümmer vergangener 
Herrlichkeit. Hier if jeder Hügel, jede Quelle, jeder 
Stein, bald durch eines Helden Namen, bald durch 
das Andenken von Großthaten, durch Künftlertalent, 
oder durch den Zauber der Dichtlunft geheiligt ; hier. 
muß jeder einheimiſch zu werden fuchen, der nidt 
auf die edelften Genüſſe des Geiſtes und der Phan⸗ 


tafle Verzicht leiften Wil. Auch wird fih im Der 


laufe unferer Erzählung und nad) ihrem natürlichen 
Zufammenbang noch dfters die Gelegenheit ergeben, 
wenigftend Einige diefer intereffanten Gegenftände uns 
fern 2efernyaufzuführen. Denn” wir Fönnen die Blät- 
terzahl, die den verfchiedenen Volksgeſchichten zu 
widmen fey, nicht nach dem Flächenraum ded Landes, 
wir müfen fie nad dem Reichthum und der intenfiven 
Wichtigkeit feiner Gefchichte beftimmen; und es 
if nicht gegen die Haltung gefehlt, wenn 
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wir. von dem Ffleinen Griechenland mebr ald von 
zwanzig barbariſchen Bölfern sufammengenommen er⸗ 
zaͤhlen. 


.'5. Urſprung der Griechen. Pelasger, 
Hellenen. 


Was die alteſten Sagen der Griechen enthalten, 
daß der Hauptſtrom der Bevölkerung für alles Land 
füdiih am Hämus aus Kleinaſien gekommen, das 
ließe fi ‚ auch ohne biftorifhe "Nachmerfung, fchon 
aus der Betrachtung feiner Lage erfennen. Dig Na: 
tur felbft battdE den zahlreichen Stämmen . Kleinafiens 
über die beiden Meerengen und über den dichten 
Sund der Inſeln im ägäifhen Meer den Weg 
nad) Thrazien und Griechenland vorgezeichnet, 
und er wurde von ihnen ſchon in der grauften Vor⸗ 
zeit betreten. Pelaſsger heißen, die grſten Ankömm⸗ 
linge auf griechiſchen Boden — eine allgemeine Bes 
nennung, die auf alle über’8 Meer gefommene Stäm- 
me paflen mochte, wiewohl die Sage diefen alten P es 
lasgern, als einem befondern Molke ,- beitimmte 
Wohnſize in Kleinaften anweiſt. Etwas fpäter 
ald diefe Peladger „ weldhe zuerſt den Peloponnes 
bevoͤlkerten, dann abeb auch gegen Norden zogen, ers 
fhienen die Hellenen, gleichfalls über's Meer bers 
gefommen, aber den Pelasgern enfgegen von Nors 
den nah Süden wandernd, Ein paar Yahrhunderte 
fhwärmten fie namenlos umher, bis fie von Deus 
kalions Sohn, Hellen, den Namen Hellenen 
erhielten, und nun allmählig die Pelasger verdrängs 
ten, Zeitbeftiimmung iſt bier feine - mehr möglich. 
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Ebemals fabelte man wohl von einem fhon um 1850 
vorbanden gewefenen Sifyonifhen Reid. Aber 
Inachus, um 2130 Fürſt von Argos, mag für 
der älteften Pelasgifhen Anführer in Griechenland 
gelten. Deufalion aber, der nähere Stammmwater 
der Hellenen — vor ihm nennt jedod) die Mythe 
noch Andere — fol ums Jahr 2470 *) vom Pars 
naffus nah Theffalien gezogen feyn, und die Per 
laßger von da vertrieben haben. Berüͤchtigt ift die 
große Ueberſchwemmung, die zu feinen Zeiten gewer 
fen **). Nach und nad verfhwindet der Name der 
Pelaöger, die fih mit Noth nur in Arkadien 

halten. Allentbalben fonft vermifchen fie fih mit 
den flegreihen Nachfommen De ufalions, oder 
wandern aus, nah Italien und nad verfohiedenen 
Infeln, und e8 werden fpäter die Bewohner Griechen 
lands durhaus Hellenen genannt, Homer jes 
doch beißt fie Ahaer, Danaer, Argiver, und 
der Name Griechen, Texsxos — der aud in den Pas 
rifhen Marmorn vorkommt, und von dem 
pelasgifhen Gräkos, deſſen Stamm vor 
den übrigen in Italien befannt ward , herrüh⸗ 

_ ren 
*) Nach Petav. Nach den pariſchen Marmorn 
fällt die Fluth Deukalions auf 2454, 


«0, Die alten Sagen erzähften von verfihiedenen Nas 
turrevolutionen,, die Griechenland in diefen Zeiten 
erfuhr. Die Fluth des Ogyges, des erflen pe 
lasgifhen Königs von Attika, um ‚2230, gehört 
hieher. 
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„rühren fol — hat über alle anderen die Dberpand. 
erhalten. 

Dieſe uralten Pelasgiſchen md Delle 
niſchen Horden erfheinen lange Zeit als eigentliche 
Wil de. Ohne Gefege und Sitten zogen fie unftät 
in Deu griechiſchen Wäldern umher, fraßen Eicheln 
und rohes Fleiſch, (der Erſindung des Feners durch 
Prom etheus wird beſonders erwähnt,) kannten 
die Rechte der Ehe nicht, und rieben ſich gegenſeitig, 
wie etwa beute noch die verworfenſten unter den ame⸗ 
sifanifhen Wilden thun, durch unabläffige Fehden auf. 
Die erfte Dämmerung der Kultur ſcheint bei den 
Pelasg ern erwacht zu ſeyn, denn die Sage hennt 
einige Staaten, die ſie gegründet, und Staͤdte, die 
ſie gebaut haben ſollen. Vollkommener und dauernder 
war die Wildheit der Hellenen. Ihre zerſtörenden 
Angriffe gegen die Pelndger, bei denen im Geleit 
der mildern Sitten bereit8 Tempel und Altäre er 
ſtunden, find vielleicht in der Mytbe der gegen bie 
Götter kämpfenden Titanen enthalten. 


8.6. Cekrops, Kadmus, Danauß, 
j Pelops, Minos. 


Dieſem Zuſtand der thieriſchen Rohheit wür⸗ 

den wohl die Griechen ſich endlich von ſelbſt ent 
wunden haben: daß ſolches aber früher und rafcher 
gefhehe, dazu waren äußere Anläffe nöthig. Neue 


—Kolonien, die Kultur und Reihtbum mit fich 


. braten, wanderten jezt ein, theils aus Klein 

aften auf längſt betretnen Pfaden ‚ tbeild weiter 

über8 Meer aus Uegypten und Phönizien. 
v. Rotted Iter Bd. _ 17 


„® 
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Shre Ankunft maht Epoche in Griechenland, und 
iſt der Aufmerkſamkeit des Welthiſtorikers werth. 
Schon vor der Deukalioniſchen Ueberſchwein⸗ 
mung (nämlih 2326 nad Petav, oder 2204 nad 
den Marmorn) war Cekrops mit siner ägyptt 


-fhen Kolonie aus Sais nah Attila gezogen, 


worin feit Ogyges Zeiten die Pelaßger wild 
umberfhwärmten. Er legte die-Bergfeftung Cekrbv⸗ 
pia an, melde allmählig, da fie ringsumher mit 


Wohnungen und Tempeln umbant wurde, zur Stabt 


Athen, von ihrer gewählten Schuzgöttin "AYyyr alfo 
genannt, erwuchs. Durch Lehre "und Beiſpiel rief 
er die vereinjelten Wilden der-Gegend zur Gefellig« 
feit und menfchliher Sitte, gewöhnte fie an feſte 
Size, Heilighaltung der Eben, und Gdtterverehtung, 
und wurde fo der eigentlihe Stifter des Gtanteß,- 
aus welchem fpäter ein wohlthätiges Licht. in alle. Läns 
der .ftrablte *). - Bilkg: wurde und wird noch das 
Andenken diefed humanen Kolonienführers verehrt, der. 
nur. auf Wohlthun, feine Größe baute, und olme den 
weder Theſeus, noh Solon, nodh Perikles ers 
fienen wären. Wir enthalten uns gehäffiger Paralle⸗ 
fen, aber den Ausruf Fönnen wir nicht unterdrüden : 
Was wäre jest Amerila, wenn feine: Entdeder 
» und Eroberer nad Ben Grundſäzen eined Cekrops 
» verfahren wären? « 

Ein Baar Menfhenalter nah Cekrops 


*) Ex qua urbe doctrina in omnes terras distributa est, 
fagt Cicero von Alpen, 








J ı 
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* . ® ve 

(2464 nad) den Marmorn, nach Potan aber .erft 
2657). fam der Phönizier Kadmus nah” Bor 
tieh ‚baute Radmeis (für Theben das, was 
Sekropia für Athen,) wurde der Gegend durch 
Kullur des Bodens und Eönftigung der Einwohner, 
ganz Griechenland aber durch die ‚Mittheilung der 
Shreibetunft wohlthätig. Jezt erft konnte bir 


Civikifation. fefte, Wurzeln ſchlagen. ; 


Der Peloponnes erbielt durch Danans 
Loans Chemnis in DOberägypten, 2472 oder 


„2509, je nad den Marmor oder nah Petav), und 


mehr ald zwei Jahrhunderte fpäter durch den Phrys 
gier Pelops, eine böbere -Rultun Was wir aber 
fonft von beiden Anführern und Thren®Häufern les 
fen, ift darch Mythe entſtellt und durch Verbrechen 


abſcheulich. 


Während indeſſen durch ſolche Koloniſten der Saame 


“fremder. Kultur, unter die Griechen .geftreut wurde, 
‚hatten bie Gefänge ihrer eigenen Dichter, und Die 
früh gegründeten Myſterien fanftere Sitten verbrei⸗ 


tet; auch waren die Seeräuber, welche lange 
den Anbau der griechifhen Küften verbindert hat 
ten,. durch Minos (1I!- um 2550) König von 


Kreta, gebändiget worden, Jezt erſt konnten : die 


% 


‚Griechen die Vortheile ihrer Lage genießen, und die 


Kuͤnſte des Friedens treiben. 

Dieß ſind faſt die einzigen Namen, von denen 
der Welthiſtoriker Notiz nimmt, unter der großen 
Menge von Göttern und Helden, welche über ein 
halbes Jahrtauſend hindurch die Blätter der grie⸗ 
chiſchen Geſchichte füllen. Sa man kann ihre .mys 
tbiſde und bero iſche Periode, welche beide 

17 * 
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' unmerklich in inander: "erfließen , von Inachus 
bis auf die Eroberungen der. Herakliden zäblen; 
und in diefem langen Zeitraum treten meift nur Göts 
ger und Sötterfinder oder abentenerlihe, „Her 
raen auf den Schauplg. Auch find unter dieſe 
hiſtoriſcher Mythen, welche der Enthuſi asmus der 
Dankbarkeit und Bewunderung, "oder auch des Ras 
tionalftolges ſchuf, monde afteonomifche und pby⸗ 
ſiſche Mythen gemiſcht, und das Ganze, derſelben 
blos dem Aeſthetiker und Philologen wichtig. In 
der Weltgeſchichte kann blos eine allgemeine Charalteri⸗ 
ſtik dieſer Periode Plaz Gnden. 


F.“7. Deroifhes Zeitalter 


Eine folhe bat Barthelemy (Anach. 1.) mit 
wenigen, aber Meifterzügen,, entworfen. Er bat ges 
zeigt, mie "die leicht entzündliche, Gemüthsart Der 
Griehen alle ihre Empfindungen , Möbefondere. die 
Siebe und Dankbarkeit gegen ihre Wohlthäter, Fels 
gerte: wie in ben langen Zeiteh der nur halb were“ 
ſcheuchten und - häufig wiederfehrenden Barbarei 
fraftuolle und edelgefinnte Männer Gelegenheit ge⸗ 
nug fanden, durch Bekämpfung mannigfaltiger Be⸗ 


.. 


drängniffe der Natur und der ſchlecht geordneten a 


Geſellſchaft um ihre Zeitgenoffen ſich. verdient gu 
wachen; mie aber durch das übertriebene Lob, mo» 
mit mar ihnen lohnte, ihr Eharafter vesderbt, ihre 
Ruhmſucht entzumdet, und endlih ihr Sinn durch⸗ 
aus mit dem Hang nah Abenteuern — 
gleihviel ob wohlthätigen oder ungerehten — er. 
füllt, und ihr Leben mit eben fo viel Verbrechen 
als Großthaten bezeichnet wurde. Die Gefchichte 


> 











” 


v 
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hat. uns. fein zweites Beiſpiel eines folden fr 
rpiſchen Zeitaliers gegeben. Einige Aehnlichkeiten "hie, 
tet zwar die Cheuglerie des Mittelalters dar; aber 


die uUnte rfchiede ſind groͤßer *). “ 


Zur Würdigung deB weltbifforifihen Interefiet 
dieſer Geſchichte mag auch ein Blick Auf die Carte 
von Nuzen feyn. Ganz Griegeriland „fammt den 
Zuſeln des Archipelagus! iſt etwas über 2000 DI Mei. 
Ien groß. .In dleſen, faum ben’ 5ten Theil von 
Teutfhland  beiragenden Floͤchenraum fommten viel 


leicht hundert Völker unter ſogenannten Königen, (d. h. 


Horden unter ihren Kazifen) vor, Was koͤnnen die 
ſelben, bevor ſte kultivirt, und unter fi zu 
einem groͤßern Gemeinweſen verbunden, find, für 


. ein Intereffe anfprehen?? — Bon ihren. erfterh Grit, 


"den zur Kultur haben wir geredet, laßt And auch ihre 
allmblige Konzentriruũg zu Ein Rate almaife 


beleuchten. 
u. 8 Gründe der gtiehifgen Netinneh, 
- verbindung: | 


—XX 


Bler tdmmt nun zuerſt die weite Derbtei 


ah der. Hellenen in Beirachtung. Wir fü 


ben dilfelben,, von einer gemeinfchäftliftn.- Wurzel 
außgedend, sin. bier Staͤmmen die ‚griehifhen Läns 
der erfüllen. Bon Hrllens Söhnen, Aenlus 
und Doruf,: und ſeinen Enfdn (durch Eutbus) 
„ Ahaus und Ion rüht die Beneunulfg jener 
Stämme, * Acoler, Doter, “pie und 3 





‚e) Ich Habe ſolche entwickel m ber „parallele Ber drie⸗ 
giſchen Heroen und ber Ritter des Mittelaltersa ſ. 
Iris 1807. u " 


0 4 
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nier her *, welche, ungeachtet fle unter ſich ſelbſt 
durch niehgere haratteriftifche Eigenheiten fortwähr 
vend gefihieden blieben, denngch zuſammengenom⸗ 
men einen 9a uptitam m-ausmahten, der feine 
gemeinfchaftliche Ueberfieferung und Sprache nicht 
nur ale Natdnaigepraͤge und Eigenthum bewahrte, 
ſondern auch den übrigen , "pielgetpelten Horden, fie 


hiedurch mit ſich vereinbarend, mitthbeilte- oder aufs 


drang: Dief Kette der gerheinfhaftlihen I ras 
Bitton, und mehr god der Sprache, in der 


ſte fi fortpflangte, mußte die vielen — wenn glöi 


in ihren Uranfängen verſchiedenen, und bunt unter 
. . . " . 


° Y 
Ku“_ 





e) @etierer u.a. haben die verſchiedenen Wanderun⸗ 
gen der hellenifhen Stämme mit nieler Sorgfalt, zus* 
fammengeftellt. Mir bemerken bier bios, daß Auf Per 
Stamm des Ae o lus die säterlihe Erbfhaft— Phit hi o⸗ 

tis in Theſſalien, dehauptete ‚ und von da aus das 

ganze weflihe Hellas, nehft Elis.im Peloponnte 
und pen weſtlichen Inſeln beſezte; daß die Dorer, 
durch bie Perrhäber aus Eftiäotis. vertrieb 






Geieculand einitweisen nur die Tetrapofi 
. tica inne behielten; daß ndlih-Eusb uch 
von feinen Brüdern des yäteniihen Erbes H 
‚nad Athen zog, von wo aus die Nochkomcnen feiper 
Söwme AhAus um Jo n, unter wechſelnden Schie⸗ 


r ech 
niach Mazedonien und Kreta giengen, Me 
‘ 
08 0 
t, 


- 


0 


4 


« 


falen . dle erſten anfangs in. LaföniemundeArgde ” 


it, die Ifffen aber in Aegialus fich niederließen. 


., nr fpätern: Mander gen diefer Stämme, woraus 


dann bleibende Berhltnifie entftanden, werden. wir, 
im Terte erzählen. — . 





VIII. Kap. Geſchichte der Griechen. 263 


einander gemifchten — Griechenhaufen, mit der Grund» 
maffe des vorbersfhenden Stammes , von dem jene 
aufgegangen war, zu Einer Nation — im Gegenſaz 
der Nochtgriechen — verbinden, und aller einheimiſchen 
Entzweiung ungeachtet, fortwährend zuſammenbalten. 
Denn nicht nur ift ſolche Gemeinfhaft der Sprache 
“die Orundlage einer gleihfürmigen Denk⸗ und Ems 
pfindungsmeife, fie ift auch, als offener Kanal der Mits 
theilung die freundlichſte efellerin der Menfchen. 
Sprachgenoſſen betrachten ſich als Geſchlechtsverwandke, 
und mit Net, weil es kein ſichereres Merkmal einer 
gemeinfchaftlihen Herkunft giebt, und auch ein um 
terdrüdted Voll, wenn nicht eine Vermiſchung des 
Blutes vorangäht, die Sprache des Sieger felten fi 
aneignet. | 


Bald wurde dieſes natürlihe Band durch pofis 
tive Einſezungen verflärtt. Der Rath der Am 
phiftyonen *), — eine bellenifge Konfö⸗ 
Beration, die alljährlih ‚zweimal, zu Delphi 
und zu Anth Ela, fih verfammelte — entweder 
von feinem angeblihen ‚Stifter Umpbiftyon 
(König von Athen, oder König der epiknemi 
diſchen Lokrer?) oder blob als Bezeichnung der 
Geſandtſchaften benachbarter Voͤlker alſo geheißen, 
und urſprünglich mit der Beſorgung der gemein, 
fhaftlihen gottesdienftlihen- Angelegenheiten ver 
. Griechen , als des delphiſchen Tempeld und der 
olympifhen Spiele beauftragt, übte oft and. 


— 





®) um 2480, 
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in politiſchen Geſchaͤften — ·. beſonders in fpätern Jei⸗ 
ten — einen bedeutenden Einfluß aus; und, obſchon 
über die- Grenzen feines Wirfungdtreifes viele Zweifel 
obwalten,, fo it doch unverfennbar ‚-daß dur ihn, ſo 
wie dur die übrigen gemeinfamen Beſizthůmer der 
Giechen, namentlich das bochverehrte Orakel zu Del 
phi und die fo enthuflaftifch begangenen Spiele zu 
Dlympia*), eine Art von Gemeingeift — Theile 
nahme am allgemeiden Intereſſe — begründet, und 
Die Idee der Nationalverbindung unter den grie chiſchen 
Stämmen befeftiget. werden mußte, 

Als nun dazu. kam, daß die Griechen — eine 
pleihfürmige Denfweife und“ ähnliche Verhaͤltniſſe 
bewirkten es — allmählig die momarchiſche Regie⸗ 
zung abſchafften, und durham8 unter ſich re y us 
blikaniſche Formen sinführten, ſé entftand 
diedurch ein neues und maͤchtiges gemeinfames In; 


—— > 


” Don beiden wird unter einer andern Rubrik geredet 
werden, Wir merfen nur vorläufig an, „daß das Ora⸗ 
Bel von Delpbi aus bem graueften Alter flamme, 
und daß die Sage bie Ginfezung der olympi ſchen 
Spiele dem Pelops, ihre Erneuerung aber dem 
Atreus, Herkules uw a., und zulest dem Eli« 
fhen König ISpbitus (nach Petav im J. 3208. zus 
ſchreibe; von welchem an fie regelmäßig alle vier Jahre 

. gefeiert und auch ordentlich gezählt wurden. Gie dies 
nen daher zur Grundlage der griechiſchen Chron os 
logie, die jedoch .ert von der 28ften Olnmpiade 
an beſtimmt, aber auch fpäter ‚nicht ohne Schwierig. 
keiten iſt. . 
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„.tereffe, weihts alle Beinsen { m ‚natürlichen Verbin 
” Beten gegen” die. Könige obo Außlagdengmadte ‚und 
fie zur zegenſeitigenꝰ Vertheidigung, "als zu jener der 
Freiheit gegen die Tyorauner, ‚bewaffnese. . 

- Untes.der Menge diefer: verbrüderten Freiſtaaten 
. hufen, nad) dem gewöhnlichen Laufe menfhlicher Dinge, 
"feüper oder ſpaͤter einige präp.onberirend werden, 
"und. um diefelben hernach ald’ug den gemeinfamen 


"Shwerpunft, ſich die Shidfole* der übrigen drebem 


Geſgichten der übrigen. 
» 
$. 9. "Allgemeine Geſchichte Otte sentonde: 


% 


Befondere Zufälle begünftigten den. Anwuchs von- ©» ars 
ta und Athen, fpäter vonsThe ben. Bon den 
Snterefien und Leideufdaften .diefer drei akmechfelnd 
berifhenden Staften hieng — vorzüglich in.der. fol 


genden *Periode— das Shidfal aller andern ap, und 


ihre Geſchichte emthält oder verdunifelt ſodann die 


s 


biß zur Gründung der Befitentgn 


Mon diefer fo gegründetin Lerbindung der grie⸗ | 
chiſchen Stämme kommen ſchon in dieſem erſten Zeit⸗ 


raum mehrere Aeußerungen vor, und es wirktge 


dieſelben ftärfend auf, die. Verhältuge-zuräck; von der 


nen 'ſie audgegangen. Nur .diefe allgemeinen 
Angelegenheiten Griechenlands bepält die Wei 


geſchichte im Auge. , i BE Ton, 


Dabin gebört der vielbelungene Yrgp n N ur 
tenzug*). Aus. feiner Sabelpälle ‚” die ‚wir dem 


— PP 4 , Ya 


.»*) 2721. Muh hier und in folgenden Zeitangaben 


weiht Petan’s Berechnung bon, den. Rarmorn 2 
Wir halten uns an die erſte. 


“ 
" N 


* 


” 
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Vvtilobgen aberlaſſen, geht Hie mmeriwzrdige "Rune: 
hervor, daß“ ſchon einige Megfhenalter uge Tro- 


ja's Zerſtoͤrung -die Helden. eines großen ITheile® 


von Griechenland zu ‚Feiner gemeinſchaftli hen Unter⸗ 
nehmung *) ſſch verbanden, daß fie mit"dem Megr 
bereits ſo wertraut waren, um, die lange und. gefähr 
lie Fahrt von Tpejfalieg bis nad Kobhie zus 
wahen-, und daß Ahnen, "ungeachtet. Der von den Br 
janeräv ic, bereitete Hinderniſſe „ibre Abſi cht 
lang. «, 3. 
Ernſthafter, wur ker Abeba niſche Kriſeg **) 
einer: 4dier rührendſten Dr von Aaeſch y⸗ 
ins und Sopdokles tragiſcher Muſe. ı Der Bru⸗ 
derzuit unter, deu Söhnen ded« sunglädlihen Des 
dipus, Eteofles und Polynifes, gab dag 
Aulaß. Sie _follten Nah des Vaters Willen al 
. wehfelnd.ein Fahr um daB andere hber Theben ber, 
ſchen: ober Eeofles, um allein. m regieren, ver 
trteb ſtinen Jruder, zu deſſen Schuz Adraſtus, 
guͤrſt von Argos, mit ſechs andern Fürſten Krieg 
+ genen: Theben, erhob. Die beiden Brüder > entleib- 
Fo ten fi gegenfeitig . im Zweifempf; und. von den 


‚„oerbündeten Hürftef fielen ſeche in der Schlacht. 


v 
— % 
® 


PLy 3qh arg meine Lefer mit. tenzsieffäftig vorhandenen, 
gumm Theil” Säcdjerlichen, Deutungen des goldenen 
Vießes verihonen. Nach Mrs, Maria Guthrie, a 
Tour.through the Taurida etc, (Rondon 1802 )!ift dafs 
Feibe noh.beute au ſehen; namlich Schaaffelle 
die man: zur Goldwäfhe in den Kolchiſchen sr en 
gebraucht. . 

») 2783 bis 2773... 
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Ibre Söhne (die Epigonen) erneuergen : ben 
Krieg, und nach 10jäbrigem Kampf” gelanzte Ther- 
fander, Polynikes Sohn, zur Herrſchaft über die 


Slpttriefengg ·Stadt.⸗ 
Nicht laͤnge nachder vereinteh ſich fauſt 175 


Griechen zur Nahe des Frauenragbs und anderer 
früherer. Bele eidigungen gkgen Troja *%, Die 
Macht Ka FRönigE von Mylens; 
brachte dieſe 'BerbidWinge —*8 mehr aͤls die 


Thriinaßkne . an Menelaus Schande. Schon igit . 


alfo ſehen v einen präponderirenben- Stat in 


„ Griechenland; aber ex blieb es nicht gange,. denn 


noch während des nojaͤhrigen "Krieges, mebr Aber 


nachdem . Troja gefallen war, erhoben - fi langwie⸗ 


rige Zerrůͤtiungen in den riechiſchen Ländern, "web 


che endlich eine gang” nend Ordnung der Dinge, fü 


wohl mad die — der einzelnen Staͤnme, "ul 
was "ihre innere: Verfaffung betrift, zur dels· 
batfin. 

Dig gaben bie Unſprůd⸗ der Hera«liden 


die nägfte Veranlaſſang. Heraklés, *Heıka- . 
tea), **) der berühmfefte unter den griechiſchen He⸗ 


X ⸗ 





* 8 
r 


2790 Hiew000. .. | 

22) Es if dieg Ver alkmeniſche Herkules, in‘ bel. 
fen Geithichte aber , nebft vielen Mythen, die Thaten 
von mehreren Helden (3 4! 6. Oder gar 4. nah Bar: 
rp bei Servius) vereiniget find. Da yacberige 
Sluck den,Herakliden, deren Interefie es wardgen, Ruh 
ihres wahren, oder angeblichen Anberen zu nergrößern, 
m su Joider Heberlabung beigetragen haben, 


— — 


“me. 


1 
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soon, "ar von der Herrſchaft über einen großen | 


Teil des PBeloponnes, die feinem. Haufe ge 
bührte, verdrängt, und feinen Nachkommen durch 


die, Pelopiden ihr. Erbegoölig - entrigen 1gachen. 


cAgu deſſen Wiedererlangung machten fie ſchon nor 
dem trojenifhen, Krieg einen⸗ vergeblichen . Verſuch, 
und emeuerten "ihn — nach "Troja Zerſto⸗ 
zung. Aber erſt ‚in. ften Bengrafion waren 
ble Heratiiden ’fo. . „durch Dülfe ber 
. Dprer „Cund einiger Stämme der wildek Agto« 


a 





Ver) ihre "Yofprüde geltend- zu maen.,. und das 


. mädtige Argos, (nebſt Sjcyon und Mycenä) 


dadn Meffenien, Ind endlih Lafonien- ‚Age , 


Herrſchaft zu unterwerfen Yan: ur 
Dieſe Eroberungen hatten für gan Griechen 


land "die wictigften‘ Folgen Vorhin garen Die. 


Aiyier herrſchend im Yrlöponnes, jezt wur⸗ 


den 8 die Dorer in Argos, Mefſene ‚und ' 
‚ Lacedvämon,. ‘bie, Feolen aber in Elis. Ye - 


gialus, dis Eigenthum der Zonjer% grober 
ten die' aus ihten- alten Gizem, verdrängten, Ach äer 
— jest erft fam der Name Aajk auf. — un 

die Zoniex fanden Zuflucht in Aetika. ! Nu 
3Noh ange dauerten die ‚Schwingungen ‚diefer 
großen Bewegung fort. Go fehen wir Yo. ‚2915, 
Utben von deu Herakliden' heftig” angegriffen, 
aber durch die heldenmüthige. Selbſtaufopferung ſei⸗ 
nes Kodrus gerettet, Vitſe Auswanderungen 


* N unth), eirte lens⸗ Onpauerabe, Era und 


Fr 
a . . Far 


aa. 27 





+ 


‘ wiedertehrende Sirbaret en durch dieſe In 
beidirkt. Dennoch Lonſolidirten fe gerade jezt die 
Staaten in Griechenland; die. bis zu .deffen Una - 

-  tergang Fb‘ ſatwährend unftr gleichem "Namen in 
wenig veränderter Begrenſung erhielten; und: es ers 
hoben ſich auf den Trümmern der allenthäfkgn geſtoͤri⸗ 

ter Alleinperrihaft die vielgeftaltigen republikani⸗ 
(den Verfaſſungen. Leider ſind über dieſe merk⸗ 
würdige Periode gerade" nur ſehr dürftige Nachrich⸗ 
ten vorbahden, und wir koͤnnen blob Muthmaß uns 
„gen über DirMrfachen’ jener allgemeinen Umwaͤl⸗ 
zung" faffen. Aber fo’ wie das Dunkel fih wieder - ' 
aufhellt, fd ſehen wir aflenthalben an der Stelle dir 
alten Kürftenthümer tüheige⸗ Jugend auffrebende 
Ireiſtaaten. 


..10. Eingelne Data von den, Staaten 
wu. im Peloponne®, 


Laßt uns bei dieſem Uebergang von der dun⸗ 
keln zur hellern Geſchichte Griechenlands mit. flüchs 
tigen Blick feine vorzüglicften einzelnen Länder _ 
and Staaten überſchauen. Solches mag dann ein 
für allemal gelten, weil wir im Werlaufsfaft ande . 
Milisgent die präponderizenden Staaten zu be⸗ 
trachten haben. 

In der Mitte des Belopornefuß [Mo 
ega) erhebt Fih das Hirtenland Arkadien; an 
Naturfhönteiten fat fo reich als die Schweiz, und, 
fo wie diefe, lange Zeit ein Aufenthalt "der Cuts 
müthigkeit und der ländlichen Freuden. De Muſik 
und der Dichtkunſt ſchrieben die. Einwohner die 

Saͤuftigung ihrer Sitten gu; aber höhere Kultur 


4‘ 








% 
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. 210 „VE, Rap. Osigühteider Geieihen. 


blieb ihnen fremd. He‘ marẽen pelasäifhen . 


Stammes, und blieben weit uuperlffct: ihre Ge⸗ 
Dirgefage Half ihnen äußere Angriffe, und felbft dem 
Sturm der Derakliden, .gurüdfbiagen. Ihre 
Neigung zum harmloſen Hirtenleben blieb immer⸗ 


dar vorbesgfhend, wiewobl fie ſpaäͤter Auch Stadte 
erhielten. Faſt jede derſelben machte einen. eigenen 


⸗3 


Freiſtaat aus. 


Von der Höhe Arkadien ergießen ſich viele — 


bei den Dichtern berühmte — Baͤche nad) aln Welt⸗ 
gegenden; ſüdlich nach Lalonien und Meſſenien, 
.weſtlich nah Elis, nördlich nah -Uhajg und öfs 
Nlich ‚nah Argos aud gehen ringsum Berg» und 
Hügelreiben ‚von ihr aus bis an die äußerſten Spigen 
des. Peloponunefud, " | 
Zwei derfelben, die gegen Süden binablaufen, 
ſchließen mit dem Bufen von Lalonten das merk⸗ 
würdige Ihal gleiches Namens ein, worin ber Eus 
rotas gwiihen Lorbeer » und Myrthen⸗ Hainem 
floß, und das gebieterifhe Sparta fand. Les, 
leges, ‚berukiwende Menfhen (Dion, Hal.) bies 
"Ben feine älteften Bewohner, vom Stamme der Pers 
‚Iasger., Spöter Tommen Dellenen, darauf 
Stammfürften aus Perſeus und endlih aus Pe 
lops Yaufe vor. Die Lesten wurden von "den 
Serafliden veghrängt. Diefe Revolution.“ grüns- 
dete Sparta's Größe. — No zeichnen . die Ge⸗ 
filde Lakoniens, durch Fruchtbarkeit und Anmut) 
ſich aus; noch fieht man bie Ueberreſte des Länge 
des Taygetes ſich binzichenden Waldes, des 
belebten Schauplazes der fpartanifhen Jagden; 
noch gähnen die Schlünde des Vorgebirgs . von 


” 





— 
* 
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Tiaylın (Gap, Matapan), wo hinter⸗ dem in 
Beihn gebaueneh Reptundtempel "der ' granenvolle 
Eiluͤgang Se Höfe zu ſchauen war; wöc erfenut 

mon in Witfitta (oder nach neueten Reiſebeſchrei⸗ 
u ben; wie SartWolpi und Cha teaubriamd, 

at. dent "eine Stunde von ‚Miftten, entfernten Pas 
Ieiohoros) wenigſtens die Ruinen des maͤch⸗ 
tigen Sparta: — aber ſein 2 oit iſt von der "Erde 
verſchwunden. 

Weſtlich* an Lakonien üegt das faſt gleich Schöne, 
aber. nur dutch fein Unglüd berühmte Meffenien. 
Wir werden e8 noch * dieſem Zeittaum als eine 
Beute. der Spartaner erblicken wiewohl die Herr⸗ 
ſchet beider Staaten -som Stamm” der Heräffiden 
, Maren, Die Stadt Meffene wurde erſt im Folgenden 
Zeitraum gebaut. we‘ 

Den größern Theil von des Peloponneſus Weſt⸗ 
läfte nimmt das dreifach getheiſte Elis ein. Hier 
war Pylos Tryphöltakt 08, des weiſen Ne 
tors Reich, und Elis, "chem - religiöſe Vereh⸗ 
zung ſtatt der Mauern diente, *— fioſſchen beiden 
aber Olumpia, der geprieſene Schauplaz der wich⸗ 
tigſten unter den griechiſchen Kampfſpielen. Außerdem 
iſt Elis unbedeutend. 

Ein größeres "Autereffe erweden Ac aja und 
Argolis, wovon jened den nördlichen Tpeil des 
Peloponneſus einnimmt, dieſes aber eine von „da 
aus füdöftiih ziehende beträchtliche Halßinfel bildet. 
Y ber älteften Griechiſchen Geſchichte iſt kein Land 
wichtiger als Argolis. Es werden von ihm oft 
mal alle Griechen Argiver benäunt. Argos, 
Mylenä, Ziryns, abwechielnd durch die Macht 


& 

are VM. Kap. Wephihte"der Griechen. 

ihrer Herrſcher, und indgefamint-, Durch die Vracht 

ihrer ‚Bgbäude. und «die viefenmäßige Struktur ihrer 

Mauern beräbmt, nebſt vielen andern Grädten , zim- 

ten das Layd,. worin Jnachus, Danaus; er 

fewt, Pelops, Agamennsu u.f, mw. ihre 

Rollen fpielten. - Ugamemhon’d: Enkel verloren ihr . 

»Reich an die Herakliden, und fpäter "(u 

3000) nahmen die argisifhen Städte die republikani⸗ - 

fhe Verfoflung an. Phidon, der Heraflide, ‚gab ' 
« Argos weiſe Geſeze. Die Argiver waren weiſt Feinde 

der Spartangr. 
u Achaja — anfangs Anui, das Rünften, 
land, nachmals Jonia und endlich Adhaja vom“ 
den nach einander "einwanderndeh Stämmen, genannt, - 
— zieht ſich am dem Geftade des Korintbifhen x 
Meerbufens, ‚im weitern Sinn aber auch über Ste. 
eyon und den Iſthmus bis an das Saronifhe 
Meer bin. Zwölf Städte, die unter, fih einen eie« 
genen Bund geſchloſſen hatten, blühten m di gentlichen 
Achaja. Eine derfelben, Helike, verſank (jedech 
erſt im folgenhen Zeitraum) durch Erdbeben in den 
Meeresgrund. Aber auch; das uralte, den Künften 
fremdlihe Sicyaon,' das lange kin befonderes Re 
ausmachte, und dad durch Handlung reihe Korinty 
auf der Erdenge, mit Häfen am beiden Meeren, 
Mutter von Syrakus und vielen andern Städten, 
der Schlüſſel des’ Peloponnefuß, "wurden zu Achaja 
im weitern "Sinn gerechnet. In Korinth war daB 
Haus der Bachiaden mächtig. Cypſelus ud 
der weile Periander waren Tyrannen son Korinth. 

8 11. 
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4 “gar Bon lenen in Hellda » 
Die ſchmalg 
mit dem: feſten 
diew*) vogbint 
ges Dyeiog ze 
überhuß "wie 
tommt mar‘. übe 
Felſen nah dem 
beit gegen Kür 
eines Gebirgävol 
"o Attifa, i 
ed. der größten 
er den „griog 
end eigene: nach 
Deren. Spigg (€ 
Loge mod dig U 
bin” glänzen. 
wehrte Poral 
atigten ſich an- 
die Spuren vo 
malt, Dieſe traurigy Geftalt der Küſten, umd der 
vergleichungsweiſe dürftigere Boden uön Attika, weh 
er ausioarttze Näubee wenig lochte, und die Eine 
woher zur Induſtrie nötkigte, “war einer der 
Hamptgründe: won Attika's Früher Kultur und .Gtärke, 
Nordlich an Paralim erhob fih das minder uns 
".2) Oellas if ber Rame einer unbebeutenben Stadt in 
"  Tpeffaliotis. Bon ihr oder vielmehr von den 
Dellenen wird aber häufig ganz Griechenland, meis 
ſtens aber nur der mittlere Theil deſſelben, alfo 
genannt, 
u. Roitec Iter 3% 18 
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Auder Eage Ver. 
ven 7 elas gie, 
'ges ”), "und. 
aug, Dany, uch 
*, a7 Sen 
{, Den, gedeiht. 
die. [hönfte in 
geſchkihct, und.“ 
SundEriden 
iter wurde'aud 
"dr Sage, auf 
mte der Ger 73 
Sröße, Abend, 
Kate un Yy, 
ir mehr Motde 
plone de dem 
dent an 





vi atryy 

FR tag, Be 

ſchenden · Stadt. 

e Gemeindefen 

sh, die meiften, 

3 Wloſen 

eg Nadhus 

ſichte gljngende, 

. Abge ineßtere 

Städte, und beſonders das freigeftlicbende Plas, 
aan, verfehmäpten fandhaft deßelben Joch. Diele, 


— 


*) 2828: road.“ 
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Uneinigkeit und die ſchlechte Verfafung der böetifhen 
Republiten — ſelbſt der weile Kotinther Philo laud, 
der Tpeen Geſeze gabe hatte We Yufgabe Unvoll⸗ 
Bommen gelött — ficken Bödtien nicht zu der Magt 
gelangen, melde Rage und*ynfalig Ihm anzuweiſen 
Wing. ibef" herüchtige" bei den Allen "war .die 
Run ‚ägmachende Luft dieſes KondeB; weldes gleich 
‚wohl, außer viele Deroen, einen Defiod md Wins 
dar, eine Korinnä,reinep Palast; einen, Pelos 
virus ud @ Parginogud a8 zeugte, md "auf der 


Dübe dei ! ı Häfn der Mufen 
beſaß. Bi ıotieh®, wöruns 
"ter. der y 8 fih eine Mentge 
ugn Bäder 9 dem vgtiſaen 
epbiffu ya See -Rppdis, 
welcher, bel woher , daßyganje 
Band wir), piat chon in son 
vinoriſchen Zeiten Die Hater — oder die · Daſd 


berkuiſcher Meufhen — naggkbotfen hat ſolche offen⸗ 

ar + ihm eingn gebeimen AMyR jn' den sufßntiigen 

* Weesbufen vita, lange Yöplungen im Berge Prons 

verſchafft hätte, * 3 . 5 

», Weſttich. on Wöotien, von, dem Porintbie 

Then. Buſen bis. zum boben Qetagebirge, la 

Ye. die-Heinern Länder Phokis, Doris und das 

dirfahe Lokris. og exe jr} den deipbir 
fen Tempel anf Dem Parnaffusz das zweite - 

Coon” feinen Mteften Einwohhern au Dipopia 

gendunt „) ale der Pit: merhoüpdig, von welchem 

. ans die Herafliden erobernd auf den Pelopon⸗ 

neſus ſturzctn. Dorer und Phoker waren 

* 18 * 
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Belle De Lobsat,. ‚van dene 
Bed, des korintdiſchen & 
fen, si N "Epitnemidjer ades 
am. en ‚wohnten: In das „Lan der 
Leztern alter zwiſchen den ‚Adaofiep 
Selen ‚ negReer Pet, Eaadaß Schpg 
mopylä,, mgkben dide der baren Ex de. 


AlErthuris „heilige, Die Cofrer “felbk hiben einen 
geringern Ungheil, ». vn griöchicen- Ruten, FR 
> Dafehe ig von ‚den Rrwgpii dern. I ra 
und Alarnaniens, Nu. dem —— $ 

Dellas, du ſagen. —— waren · 
Be Yerolier-berängigt, and blieben icher wieſenn“ 
Chbar r getrem Erftbei- dem ba a A 
nad Hesanders I. Zeiten, fpitfen., fie eine 
dantegbe "Nöfe.. "ho MtarNanien means Ab 
gang eigenkn Rays mettet werden, dog bier; beim 
Bergebing Verẽ — ⸗egenuber Epirus den 
Römer Oftandan- de Sehrfhoft der, ar >» 
tkampſten, gud. duf-iM den leutadifgen Futeh 
viele Liebendp, : wig Sappho, eige”. ———— 
Zlamme toſchten. A 


$ 1m Don — und Loeftedish ‘ 


2 Bu Kordggtedenignd wird: ob. —* 
blos Tpeffolien, (Sanfiap) von anderw 
auch das weſtlich darankopende Epivu 8 geregmet. 
Aber die meiſten ‚Bewohner Pieſes ‚Austern — ars 
unter Chaoner, Theſproter und Motoffer, 
vorzugsweife genannt werden — warch nicht von * 
seichifhem Stamm, und galten. aich lange 





HE aap. Beigiäte der deieden. arz 


. R ber Göle hen für Varbaren. Dennoch Verxdaten 
*. dab ‚alte Dealet voir Do do i ar. ahhz das Re 
atſhlecht dor Medtiden ir Ep Fwar- gefer 
Wiſhen Urfpruies. "Erf io folgend eifaim witd 
Wire mertkwordig: Ey erralien” Are sn 
mehr in alten Zates Weder.“ 
Die ſKetten weh ea, des — um ws 
Olom poſchließen auf“ drei”. Gelten , ‚und: auf det 





»ierti dret⸗ ca 
Birgs egen ? meiſte 
Gew e Seine 
ra im, Ebd 
ben., m ·˖ Dfym 
pt ‚ühte. foje 
cheu· Mptpologie 
und 18. alt 

en their und 

“ sh BT 
m Ye: Seile 
Ban’ ad Kbeſ⸗ 
"file und Deus 
rali, Jafov 
ut war lange 
Zeit in welchem 
Beh Aimo⸗ 


„gex,'.@eon.. deien das Land auf Atmoqhia bieß,) 
"Perrpäber- und andere Välter dafefbt - Hewefen 
und fih gefolgt, mag der ku, 9. bei Gafterer 
Chyngr.. W. 9.) nachſehen. „Wir bemerken‘ blos, 
doeh um die Zeiten de8 Trojanifhen Kriegs 
10 Staaten in Theſſalien beſtanden, welche zwar, 
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deng dæ thaken alle® Griehen, nach. Freifnjt trelih .. 

and faſt Ndegeſammt Bund der Ampwiftigsnen.. 

waunen, aber x higimoch nftgals von Ipnkkn — 

von. Rarkffa und Prerö wären * vorgiglic ge» 

Bann! — Bitereiflg wurden· iger derſelben wer 

wir Ef Zeittung rasen. te 

49 - S . 

s 1 Bon bem sriedtfeen gaſtis. 


gi diefen®. ehgentüih. Mehifgen eäatern. nn 
den die vielen an beideh Küfter und” bfd Aften 
Hegendch, "Sueerk in firtibährender' —* 
Auch waren dieſelben durchauß von Orlehenfhwätmen 
I nelche die. frühren Enwom& (im ip aͤl ſ hee n 

eere, meiſt hie and Oaxier) allgähftg 
yerdrängten. 

ap jonifhenPfeer war 8 cHra, CRorf r 
ehe korinthiſche Kolonie. y ch Bande} " 
Schiffahrt wichtig. Auch Eeppalgnig N) Fr 
kont beu s verdienen Erwähnung. — Die ‚übrigen Juf * 
feln dieſes Meere geiughten. weit den Dekren der 
benathbarteg Büftenländer. 

Merfwirdiger fi nd’ die au den täßgen "um 
gegen Afieh gelegene Snfeln. Das Heine Hes 
gina, das zuerſt unter den griechiſchen Staaten 
Silber prägte, und, "mit Athen im. Handek wetsel- 
ferte, Salamis, des großen Solon Vaterland, 
u. a. übergeben wir mit Stillſchweigen; auch der 
Cykladen, worunter das geheiligte Delos, 
dann Paros, Naxos und Andros, und der 
meit umber an der europäiſchen und aflatis 
fhen Küfte zerſtreuten Sporaden — die lezten 
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„glüheten weil: gu Rn kilckagſidt iſche x Bünd- 
effen — wollen wir. ar "im. „Wlgemeiweg otwoihnen. 


* fe wurptn früher Multifiet ala Dab Mdutterland, vers 


-loren aber. Die Unabhängigtgit, alüdig diefem Die märß- 
tigen, Sioaten muflamen. Wätiger find die wir 
Hrofen Infein Ensie, Keeigı Adobas un Sy 
x er . 


Tubie dlegropentg) langd der Sariken von 
Sellds gelegen, "groß und fructkar', enttielt meb⸗ 
pre Gedianteg , — Eogarig en Euripus, 
Mutter vieler Pflahzftädfe,, und Exetria, die mert⸗ 
‚würdigen waren. Gpter konnte fich die Jaſel der 
Berihaft a e w nich pie. 


Ey oh größere‘ Kreta, Seffen Einwohner 
"eigdoh nicht dyrhauk Griechen waren, 
flandig, and ‚hätte vielleicht über 8: 
derrſchop.“ —2 wei” es einig g 
. Aber feine maͤ N. „Spödte Opnoffo 
und Cyonia "äwädten ih dur 
Febden ; und Kreda, dası unter fönen beil 
hldend und furchtbr gewe ſen war, d 
fch en Geeräuber gezüchtigt; Athen zum Tribut ges 
zwungen und den Ruhm der weifeften Gefeggebung 
\erworben hatte, verlor allmählig, wiewohl es durch 
* Händel wohlhabende und von außen unangegriffen blieb, 
dennoch durch Theilung, einheimiſche Zwietracht und 
revobrtionäre Stürme, Glanz und Ruhm, 


" *, 2550 und 2700, 
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Mu Sypfen, ‚Im: Bahınayitfäen, Mes, 
gelegen, fps und ſruchtbar, wurde” bei 4 
geihwäßt. ‚R.egu ante Köntgeaii 
Yobunter Sliamgd das mähtigfe . — 
Bevdileruns hellon zus Griech en, — ara 
und Hrritan Elır Kirn Lage machte es mi —X 
Phnizien; und datauf Ge Perſien abhängig. Ir 


" Rarifgen Al, mein ven 
" jegt "fon Ausgebreiteteh Ha- 


Größe und die Erbaiyıg feiner 


’ danuuot an in die gende 


3 


$..10 Sn den — —— 


üůbertaavt.4 


kal über. alle. PR 

> fhpange gan 

3. Grichh, 

aus; uudedi wähere * 

u Vlſochen Jãtereſe. 

sifhe Hörden yore 
zuͤglich auf Ital iſch er Küfte gegründete, Nieder⸗ 
laſſungen duͤrfen wir hier nit geben, weil, adf fig der 
griechiſche Geift und Charakter, der ‚Im Mytterland 
felbſt od nicht entftanden war , Zuch nicht vererben . 
konnte. Wohl aber faffen wis, der Einheit willen, 
le von den Zeiten des trojanifhen Kriegs bie 
auf die.mazedonifche Herefhaft Calfo aud in der 
folgenden Periode) geftifteten Pflanzftädte zufammen, 
fonady mit Ausflug der durch Mazedonien felbft ange 
legten © o ldaten Kolonien, 


* 


— *F “ 
vnj. Ran: EÄTRE d.oie. as 


2° Dad niele —— Grũcke wurdeh * 
aoblgten Ausmandernngen.der Gtzie chen ſchwaͤrme hei 
ven trnjanifgen Krieg bis zur Feſtfezung Der 
Meerinee im Pelopomird waren unrubfpe, fürs 
miſche Baften für Griechenland. Manches didraugte 
Dei Werdtãnate Veit ſuchte auswaͤrts ein, beſſeres 
ht; und. fand es. Aber auf! 
‚niemals‘ fehen, wir din Griechen 'ı 
ef wüfhende Kriege „unter deh.<be: 
Bald’ elndeimiſche ¶ Reoffhtionen : 
Dft blieb den Befiähte feing And ” 
+ Flucht Aug Zusland jwiele sieftgen 
als Verbannte - dahin. Ja feltgt 
dek Berfaffung jogen manche Ehrgei 
ſtadt nicht zu revolutionirkn vermo 
Ih "und hifteten Kofßnien. € 
ufle ‚derfeiben aus Handelsgri 
"Ligen Staatsbefhlug. gegründet, 
Erfelleruing dee. Dandelöggrtetrd 
tifgen Qyünden , “zue Derkiehtugg der Macht, zur 
EMfrnung einer überfläßigen Volksmengey zir@Ablets 
tung eines drohenden :Gähringaftoffe.. 
WBG ne ee . 
Es iſt begreiflic,*daß- das Verbaͤltaiß der Kolonie 
gm Mutterlande meifte durch die Gründe der Stiftung 
rfimmt ward. Mo dloͤchtlinge, Mißgergnügte oder 
Verbannte· auszogen, da nahmen fie Haß und Rach⸗ 
ſucht gegen die fliegende‘ Partei. mit in ihre deye 
Heimath; wo aber der Staat felbft Kolonien anlegte, 
da entftanden zwifhen denfelben und dem Mutterlande, 
der auch zwifchen mehreren Kolonie deſſelben Urs 


Bu .. 
282 VIE. WR Güeſdicie den Geichti. 
* und Yogen weitegn" Mb Rkmhtlingen de freund⸗ 


fihen ‚Familienverhäßguiffe ber Eltern » uud Niodes⸗ 


*), Wonigitens, [o IÜt ey 
urggen nach den Abſichten ibrer 
ing threr Gefege- Zus mußte‘ 
Ye ‚Berfaflungg und Siocgigre 
salteh , ' wohl'gar von da ißre 
d Feldherden empfangen’; — 
Nie * unmündig und unvlt⸗ 

e Krafp fh zu fhügen. Die 
‚der Mut eftapt, ad weite 
tan kindliche Eazfuräit und - 
Unterwerfung an. Die fe⸗ 
in Zeiten der Bebrängniß; au8 
lt berootgebend , und nicht auß 
ie, innen Augeleggpbeiten, ü 

der Rieberlaffungen meßte die 
ı eine argwöhnife oder ijen⸗ 
Neiſſens glei von er 


ding An, oder wegigftend ig, Antger Zeit, gpurden die 
Rotorfen fügt und felbfftändig. "Daher dediehen kſie 
auch, ſchlugen eigene, Wurzela, und wuchſen fat 
durchaus freudig emp&r, und, vermehrten 1127 weiter, 
wie forgfältig verpflaäzte und then ‘gepflegte Pflanzen» 
More. — Aud hier müfen wir mehmäthig ausrufen: 
Was wiirde Aperika ſeyn, wenn dort dit eucgpälfgen 
* 


) S. St. Croix, de Nötat des colonics des anciens 
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Riesenbigungen sad; aͤhnlichen Sroiten wi ange- 
legt und behandelt. worden? — 
27 ⸗ E 


«=» 
. 1 Don jengr In Rleifnfien., 


» 


Unter Sieſen ‚griehjfhgn Kolonien Bommen. Site 
Die Fleinafiatifhen zuerſt in Betrachtung. Sie 
waren ſo dicht zuſammengedraͤngt als ſonſt feing, wur⸗ 
den frühe durch Induſtrie und Hand mächtig; und 
wielten · durch ihre En xeifende Kultur auf jene des 
Mutterlandes bele nd ein. Dies e rakbi diſch * 
Eroberungen veranlaßten «ihre Gründung. Denn a 
die Dorer. den —— ſtuͤrmten ‚zug ein Haufe ° 
Meoler unter Penthilps nördlich ng etlas 
md. Tpeffalien, undı unter feinen Naqchkom 
alfmähfig weiter, bis wo, der ſchmale Helleſ pont 
einen keichten Uebergang nad Alien, darbot. Sie 


ſezten darüber, und gpauten in der ſeuchtbaren Pros - 


ein), die nach ihnen .Aeol ‚genannt og ‚12 
Städte, woxunter Kumä und yra Yyrlichen aber 
quch auf Lesboß, Tenedas Mm Delatonnefod 
(Hundert »-Snfeln) ſich nieder, Mytilene anf Le s 
bos.glaͤnzte unker allen hervox. ‚PittoRus ‚ fen 
weifer Diktator, (Hefymneta), der dem Geraͤuſch der 
Herrſchaft den ſtillen Diepfi per Muſen votzog, Alfsus 
und Sap ph o verherrlichen ed. Die aͤoliſchen Städte 
blieben frei bis Cywuß, ja die auf den Inſeln noch 
Hänger. Athen unterdrüdte fie jpäter. Auch nr 
. Smyrna — nahdem es zum jonifhen Bunde 
getreten — fhon von den Eydierm zerflört wors 


..® 


, 
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den. Fa bolgendem Zfitranm. Ihe! —— 


auf. 


% 


- Im Süden: oon@laslie hist dee Zehtfge 
Bw. Nachdem die afg, Wegtafus. vertriebenen 
nier (ſ. oben) 60 Zahre in ÜAttife Yelcht, gien⸗ 
gen fie auf⸗Geheiß des belphifduen Droßls. md des 
Yraphittgenengerichteße vuter Auführung des Neleus 
und Androklus, der. jüngeren Göhne. von Kodrurs, 
aa Der enden uud %o edfoxifhen. Küfte, 
wo fie dreizehn Gtäßte bauten ger ‚befezten-, «die 
im. biefem vſchotzen, Sande" ‚ unter dem ‚mildeften Sims 
mel und in einer zum Handel wie eigends geſchaffenen 
* ſchnell emporkamen, weich" A Gold nd an Mens 
fen, und wie fruchtbare Bienenſtöcke weik 

re Sciyoirme: ſaudten. Auf dem Vorgibirge 
tie, bei. dem heiſtgen⸗ Tempel Neptuns, hatten 
ſie ihren allgemeinen Verſaumluugsort, Pa j ahium 
nd: ihre. Verbaiderung hberichye ihre Sreibeit , ‚ wie⸗ 
wohl fh Unter die Jonier auch Anfiedler von den drei 
übrigen Hehsnifhen Stämmen ‚gemifcht. ‚hafteg Unter . 
den jonifhen Staͤdten muͤſſen wir vorzüglich Meiletze, - 
Yholza und Eppefus bemerfen. Die erfte, (fo 
wie. Ephſus ſchon pon Karieg n%erbaut,,) {A au 
den Ufern des ſchwarzen Meered und der Mäotis 
fhen See gegen 300 Stqpte. gegründet. haben. Auch 
Zu Land hamdelte fie biß ins innerfte Aften, Wir wers 
den -im folgenden, Zeitraum fiesturh Perſor ger 
Akt und dann abermald — wiewohl mit verminderfem 
Glanze — aufblühen feben. Phofaa, rei und mäch⸗ 
tig durch feihen Handel im weftlichen Mittelmeer, 
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„Wutte verſchiedouer Kolonien anf Trafefgem, 
"orfifhem und. gallikhem Boden, und ehrmärdig 
Burd die Freibe itsliehe feiner Einwohner. Denn als 
die Perfemgaht unter Cyrus Kl} een übers 

“ Kösenmte ‚ gedaihten die Pboͤtaer nur dſt 

atetland, allwo die Fteitxt⸗ verllchen ihte beimarh⸗ 

tichen Mauern, und ‚gründeten nad verſchiedenen Aben⸗ 
tenern san der Rhoodne Mandung das" bald ſo Wwich⸗ 
tige Märfetlle.*) Den · Weinſtock⸗ und Oelbaum; 
koſtbare Befchente für Gallien, batten fle mitgebracht. — 
Erf pad“ dem ‚Falle: don Milekuß und Dustäg 
erhob ſich Epvdefüs,' uor- fpäter am meiſter 
gen. ·Nach Tezos, wd Anakreon ſang, J 
Aeolis Äblwgetretet)® des den Dom 

nd. Kolopbon, dürd ſeine ‚gefpechtete 
— auch ‘dad der Jun” heilige Samoi 
»trates um" 3050) and Ehiod, ‘ch A 
reich — gehörten zum joniſchen Buͤnd. Seine 
bibg fortwährend mis "er Usemkinep 4 
verwebt. 

"Mel ſchwãcher war In Dorifge Bund an der 
Süpküfte Karüens, auch auf Ras und Mhodns. 
Eine heraflidifhe Kolonie aus Meyara ſtiſtete ihn 
um 3000. ' Seinen ſechs Stävfkm -@ worunter Kini⸗ 
dus "und Dalifarnaffus, wat der Tempel‘ des 
Apollo Triopiuß, mab den Zchlern der. Reptunss 
Senipel anf Myfale. Halitarnaffuh, Hero 
Dots Vaterfadt) daB öfters Mir den Königep von 
Karten ftand, wurde fpäter vom Bunde ausgeſchloſſen. 





*):59, v. hr. 
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586 Bon jenen amfdwargen und u 
nn. Weäifheg Meer. ö En 


. r . J 24 
[B diefen, Hlügehden lanjnädtfnrä —8 
res, aften 8 —"oorgüglih von en — 
warden, od Mid nr weiter ala: Müntt "DR 
Palus Mkosis und des fdmwargen Meise, 
and er Benfiflir, die ins Iga che führen, zeudlih 
wi am aͤgaiſchen Meer’ die Dhraziſchen mad 
Mazedonifhen Küften, legsere jedoch vieiſtens ‚von 
Athen ans, mit Kolonlen deſezt, deren mehrer: 
berügmt. und machtid wurden. So Ir Koghis — a 
in dep ‚Alteften Zeisen ſchoͤn der Handel biähte me 
Phafis und Bipsfwebas; geiler Pantihde 
päum, Theodofid (Kaffe) im, tuntifhfiee 
EHerfones; Phanagoria auf Tamam, "mi 
Tamais (Mffoo) an der Mündung des gleihndnigen, 
Sinfes.? An jener des Bocpfikenes (Dnieper) 
prangte Olhia; Tpras we dgnieker Heraflen 
in BithyiPien, Stuope, das den Ze enes 
erzeugte, in P aphlag onPen, Trapegus-imPon 
tug sierteg die Judlichen Geſtade des ſchwarzen Mee⸗ 
zB; Kpoltonia, So, Satmpdeifys.:die 
werligen "a, * . 
" ber Surch die beiden Wäleufem des 
ı Bosporus und de" Helles« 
ſchwarze, Meet” mit dem, ägälfäjenh 
Wu da Kb man am Jene Byzanz 
Korintp und Megara bevölfert) ‚daB 
fo glänzende Rolle fpielen: ſollte, -und 
ibm gegenüber das minder gut gelegene Chalke⸗ 
don; weiter an ber ſchönen Propontis, 





’ 


‚VOL Be, — ber Seide; 1. 


gempietus. and LORIT PM afletifkers an 
33 ntbu6 -guf "thrazffher Seite; gewundeurn 
Dettegasg abe Genus, CArujamnd;das den 
nfern traurige: Uegosgotamos; — 

. —R un Demofrit’s Vateriand Abper: 

fon ag äyälfgen” Weeez; eudlich an Magen 

fiher Rang, die ‚Uubem, tbeilä als Stiflerin⸗ u 
alsꝰ Horoſche rin augehörigen ‚Stäbe, Hupbidetis, 
ee a —*8 und Potivem 


u 


5. . orobvaſe geriand and Bigitien 





: io we in. den —* Gewůͤßern meiftens yan 
vieg as, Caitttetbar ober ünmittgthar) die Nieder, 
Kffgpgen gegrundet, waren, fo murden fle es in den” 
werliden — ‘in Unteritalitn und Sizi⸗ 
us —meift van den Staaten des Peloponneine 


" Muf dem fhöngn ı Boden 
war "wohl Zanffe, m welches 
Gamirr: und Naxie fegter . 
Meffenier ertoeiteht ırafus 
aber, von dep Korin *), die 


- mähttgft Pianfitadt. ‚Seine Größe lt, jrdoch erſt 
in.den folgenden Zeitzaum, und feine Schidſale, die 
in den „Faden der allgeiyeinen griechiſchen und nadber- 
der, toͤmiſchen Gephjchte verflochten find, Tonnen ex 
ſpãter erzählt werden. Auf von gel, der Mutter 


. 





“73249. 
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des mit’ Syr wetieifernden Agrigent, ( betao- 
tizet iſt deſen Tprann Phaltariſ() dann von Lv n⸗ 
Lint, Himere, Seltuusn. * we fer 


Mehreres dortommed. . . 
1 ni 9 


n "en den aolonien in Untefigalien) > 
len wis bPer- des Noͤthige amführen Die älteſten 
were Bros, Dippion, Cvruufiumr Yang 
sentum, gu.den Zeiten, des —— AKrieges ‚non 
Argivern geſtiftet; dam Cuma ”*), eine Tochter 
von Chalcis auf. Eupöa, und, mis map glaukt, die 
Mutter vr Neapolis. Syhagis‘, von Ach ä ern 
und Trözeniern, geſtiftkt —2 "rofl und. valfreid, 
voll ‚blühenden Handels, aber burg: die Veppigfgit 
entnerot. Daber, ob ei gleich 100,000. Beapanıı 
zählte, und 25. anbew Stadten gehot, Eroton ib 
Siegerin ward, und Spbaris gerllörte 7). Dreitig 
Jahre früher. hatte diefes Croot o nwelches 
gleihfalle - Ach er (von Argos) gegründet hat⸗ 
fen 77), durch Pythagoras eine merkwaͤrdige 
Reform erhalten, die aber nicht von Dauer wir.’ 

"Später „wurde Grotm ham „von Syralns. bes 
Brängt , & und endlich mit den übrigen grofgriechi⸗ 
fhen Städten den Römern . unterthan,, Der 
Krieg Tarent's gab dazu Anlaß. Im Innerften | 
des fchönen fs, oh. ihr -der Tarentinifhe 
| * genamt; 


3 a a r 3 
———— —⏑ 4 
4 





) S. Heyne. Gommentationes de „rebus publicis 
Magnae Graeciae etc. 
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onen, erbpb fi vol Pracht und Aumuth Diefe 


berühmte Kolonie Lacedämons. Die, BParthes 
nti, duch Verachtung ihrer uneblihen Geburt beleis 
digt, hatten fie geftiftet *); es war natürlich, daß 
fie. den Geiſt der Mutterftadt, die fle haften, der 
Kölonie nicht gaben. Tarent glich Sybaris an Weich⸗ 
kichfeit der Sitten. Dennoch wird feine Verfaflung 
gerühmt, und fein Bürger Arch ptas, ein Pythago⸗ 
reer, glängt unter den Staatdmännern und Weifen. 
Zwei andere Städte, Thupii und Lokri Epizes 
pbyrii, jene von Athen auf der Stelle des zerflör: 
ten Sybaris, dieſe wahrfheinlih von den Ozoliſchen 
Eofrern erbaut, wurden durch große Gefeggeber 
verberrlicht, durch Charondas, der eine eigene uns 
vorbedachte Gefezüberfretung durch Selbittödtung räch⸗ 
te, und Zaleufus, der mit ähnlicher Dadingebung 
die feinigen befeftigte. . Beide waren Zöglinge der 
Pothagoräifhen Schule, Ah Rhegium, von 
Chalcis aus geftiftet, war groß und mächtig, biß 
die Bionyfier von Syrakus gegen die Stadt, und 
verraätheriſche Soldaten Roms gegen ihre Einwohner 
- wütbeten. 


$. 18. Kolonien in Gallien, Spanien, 
Afrika. ꝛc. 


Unter den an den übrigen Küſten, jedoch mehr 
vereinzelt, ausgeſtreuten Kolonien bemerken wir 
Caralis und Olbia auf Sardinien; dann 
Alalia auf Korſika, durch Phokäcr geſtiftet. 





“) 3281. 
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Diefelben gründen nachher Maffilia, cf. oben 
©. 685.) Diefe blühende Handelerepublif, die auf 
Süd⸗Galliens Cioiliſirung mächtig wirkte, mehre⸗ 
re andere Kolonien anlegte, und — die frühe Freun⸗ 
din Roms — im zweiten Bürgerkrieg eine traurige 
Kataftrophe erlitt. In Spanien finden wir Rho⸗ 
da, Emporium, und dad unglücklihe Sagunt, 
(das lezte von Zakynthus geftiftel.) In Ihl y⸗ 


rien Apollonia und Dyrrhachium, diefes eine 


Kolonie von Korcyre. An den Südküſten 

Kleinafiend Telmiffus und Selge, da8 wich⸗ 

tige Tarfus un Mopsveſtia in Eilicien, 
Endlih in Afrikat Naufratis in Aegype 


- ten, und, auf Geheiß der pytbifchen Priefterin von 


Thera aus angelegt *), Cyrene in Libyen. 
Daß erfte war nicht ſelbſtſtändig, daB zweite aber 
bildete mit vier andern Städten (Pentapolis) ein 
anfehnliche® Fürftentbum, das gegen die Pharaos 
nen mit abwedfelndem Glück kämpfte, fpäter den 
Perſern tributbar wurde, darauf die repubfifas 
nifche Berfaffung annabm, jedoch häufig durch Pars 
teienfampf zerrüttet, mitunter auch von Tyrannen 
gedrüdt, dann von Karthag o in Grenzſtreitizkeiten 
verkürzt, und endlih von den PBtolemäern zur 
ägyptifchen Provinz gemacht wird. 


$ 19 Sparta Lykurgus. Meſſeniſche 
Kriege 


Bei diefer Weberficht der griechiihen Kolonien 


°) 3333, 
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find wir zum Theil der chronologiſchen Ordnung vor—⸗ 
angefhritten, und haben mehrere Data aufgeführt, 
welche eigentlih erſt in die folgende Periode geboren. 
Der natürlihe Zuſammenhang ded Gegenſtandes ers 
beifchte Solches. Jezt aber, nah vorausgefchidter 
fümmarifher Aufzählung der griehifhen Staaten Füns 
nen -wir ohne verwirrende Cinmifhung von Partifu- 
kargefchichten den Faden der allgemeinen Schickſale 
der Griechen verfolgen. Derfelbe wird nun allmählig 
— maß die griehifhen Hauptländer betrifft — 
an die Beflimmungen einiger praponderirenden Staa- 
ten geknüpft, und die Geſchichte diefer Staaten iſt 
zugleich die Sefhihte Sriehenlands, | 


.: 


Hier tritt nun allererſt Sparta vor, weldes 
nah der beraflıupifh en Eroberung allmählig 
ale lakoniſche Gemeinden fib unterwirft,- 
und die Widerfezlichfeit einiger — wie von De 
los — durd Sklaverei beftraft. Aber durch Ausß- 
debnung des Gebietes konnte Sparta's Macht ſich 
nicht befeftigen, fo lang feine Verfaſſung ſchwun⸗ 
fend blieb. Als die hberaflidifhen Zwillingsbrüder 
Euryſthenes und Profle 8 Sparta erober 
ten *) wurden Beide zufammen, nad der Welfung 
des Orakels, als Könige erkannt, und fo regierten 
auh von ihren Nahlommen, den Agiden und 
Eurpytioniden, immer je Zwei und Zwei 
zugleich. Bei einer folhen Dyardie war bie 
Einheit und ſonach die Kraft der Verwaltung nur 
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alsdann möglich, wenn ihre Grundfäze durch das Ge 
feg . unmwiderruflih beftimmt, und die Befolgung 
des Geſezes durch ein Syſtem konſtitutioneller Ein⸗ 
ſezungen verbürgt wurde. Das koſtbare Geſchenk 
einer ſolchen feſten geſezlichen Verfaſſung, (wo nicht 
der Form, doch dem Geiſt nach,) erhjielt Sparta 
durch den großen Lykurgus, *) deſſen Namen 
und deffen Gefesgebung die enthufiaftifhe Verehrung 
alter und neuer Zeiten zu Theil ward. Der Edel: 
müth, womit er den verbredherifhen Plan von fei- 
ned Bruders Wittwe zu Schanden mahte — fie 
hatte ihn eingeladen, ihre Hand und den Thron durch 
den Mord ihres Kindes zu erfaufen — iſt billig, 
jedoch übertrieben ;gepriefen worden. Es beißt die 
menfhlihe Natur herabwürdigen und das Verbrechen 
entfhuldigen, wenn man deſſen Unterlafjung zum 
hoben DVerdienfte rechnet. Im Namen des geretteten 
Snaben Charilaus führte nun Lykurgus die 
vormundfchaftlihe Verwaltung, weife und geredt, 
unternahm bierauf große Reifen, insbeſondere nad) 
Argypten, Kleinaſien, Kreta, ſtudirte 
allenthalben die Menſchen und die VWerfaſſun⸗ 
gen, und kam, als innere Zerrüttungen Sparta's 
ſeine Gegenwart nothwendig machten, zurück, um 
nah der Weiſung des Delphiſchen Gottes ſeinem 
Vaterland ein neues Geſez zu geben. Dieſes ſein 
Wert trägt allerdings den Stempel der Genialität, 
und ift ein bewunderungdwürdiges Meifterftüd des Tiefs 
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finns und der Konfequenz. Ob aud der ächten legiäle- 
torifchen Weisheit? — daB wollen wir fammt bem 
Detall der Lykurgiſchen Einrichtungen weiter unten 
erörtern. Hier vorläufig nur fo viel: daß Lykur⸗ 
gus Mittel fand — theild"Ueberredung, theild Ges 
. walt und wohl meiftens Einfluß einer gebsimen Ver⸗ 
brüderung, — feine Mitbürger zur Annahme «iger ' 
nicht ſowohl durch die Form ald dur den Geift 
von allen übrigen ausgezeichnet verfhiedenen Bis 
faffung zu bewegen, welche die Gpartaner um dem 
Preis der frengften Gelbftverläugnung und der Adf 
opferung alles deffen , was fonft dem Menfchen thener 
ift, zu einem Gemeinwefen vereinte, worin durchaus 
nichts Anderes als das Gefez, aber dieſes unbedingt und 
gleich, über alle Glieder herrſchen, worin feine andere 
Empfindung als Freiheitd + und DVaterlandsliebe wirks 
fam feyn, Fein anderer Ruhm ald der des Patriotids 
mus und der Tapferfeit gelten follte. Die Wirkung, 
vielleicht auch die Abficht dieſer auf eine abhärtende Er⸗ 
ziebung und unaufhörliche Kriegsübung gegründeten Vers 
faffung war, daß die Spartaner, ihres befhränften Ges 
bieted ungeachtet, allen Nachbarn ringsumber furchtbar 
wurden, während fie felbft jedem, an Volkszahl auch übers 
legenen, Feinde trozten. Die beiden Meffenifhen 
Kriege waren die erfte auffallenbe Probe von Sparta’s. 
ſchwellender Stärfe, aber auch von feiner Härte und 
feinem foldatifhen Uebermuth. Da fie in die Periode 
fallen, wo Lykurg's Anordnungen in ihrer ganzen Kraft 
und Reinheit beftanden, fo mögen fie zugleich ald Wie 
derlegung Derfenigen gelten, welde die Ungerech⸗ 
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tigkeit und die unbändige Herrſchſucht der Sparta⸗ 
ner nur der fpätern Abweichung von jenen Geſezen 
zufehreiben. 


Der erſte Diefer Kriege — deffen Anlaß ein 
fhreiendes Unrecht der Spartaner war — wird durch 
die blutige That des Meſſeniſchen Könige Ariftodes 
mus, der feine eigene Tochter aus patriotifhem und 
xeligidfem Fanatismus fchlachtete, ausgezeichnet. Die 
Götter verſöhnte dieſes fohredlihe Verbrechen sicht, 


und nah Einnahme von Ithome *) mußten fih die 


Meflenier zu dem erniedrigendften und drüdentften 
Srieden bequemen, welcher freilich nicht länger 
als ihre Erfhöpfung dauerte. Mit dem hoben. Inter⸗ 
eſſe, welheö der Deroiömud, wenn er gegen unges 
schte Mebermadht kämpft, in unferm Gemüthe ermwedt, 
lefen wir die Ihaten des edlen Ariftiomenes, 
des Helden im zweiten mefjenifhen Kriege **). Die 
mehrmabls gefchlagenen Spartaner waren durd des 
Athenienfers Tyrtäus hohe Schlahtgefange — wie 
etwa die Neufranfen durch den Marſeiller-Marſch — 
von Neuem zum Kampf und Gieg begeiftert wor⸗ 
den; der arkadiſche König Ariftofrates hatte die 
Meſſenier fchändlih verrathen: dennoch vertheidigte 


Ariftomenes das‘ Bersfhlog Ira 11 Jahre 


gegen die fpartanifhe Macht, bahnte fh, als 
Durch neue Verrätherei die Feſtung fiel, mit dem. 
Schwert den Weg durch die feindlihen Schaaren, 
und gründete. mit feinen  freibeitliebenden Ges 


r 
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führten nach vieffältigen Abenteuern endlih auf 
Siziliſchem Boten eine neue Heimaty, Mefs 
fane. — Die übrigen Meffenier wurden den 
Syeloten gleih gemaht *). Vor einem äbnlichen 
Schickſal fiherte Arkadien die natürliche Feſtig⸗ 
keit ſeiner Gebirge, und Argos ſeine entferntere 
Lage auf einer eigenen Halbinſel, die nur wenige 
Angrifföpunfte darbot. Gleichwobl wurde lezteres 
hart bedrängt, und erfabr mehr als einmal die 
Härte und Hinterlift der fpartanifchen Kriegsmanier. 
Vorzüglich war es König Kleowenes I, welder 
Dusch Raͤnke und Waffen die Macht Lacedämons alfo 
erhob, daß fie ald die Erſte in Griechenland durqhaus 
erkannt ward. 


$. 20. Athen Solon. pifiſtratus. 


Wir wenden uns nach Athen, Griechenlands 
edelſter Stadt, an deren Namen ſich ſo viele hohe 
und freundliche Erinnerungen knüpfen. Ce—⸗ 
rops **) hatte fie erbaut und den erſten Saas 


°) Mit Recht bemerft Baum, ILS. 192,, daß in dies 
fer Unterjohung Meffeniens die Urquelle aller fol: 
genden Drangfale Griechenlands zu ſuchen fey; weil 
durch dieſes gräßfiche und ungeſtraft gebliebene Atten⸗ 
tat die Macht Sparta’s gegen alle übrige griedhifhe - 
Staaten unverhäftnigmäßig erhöht, und zugleich das 
gefährliche Beifpiel frech triumphirender Gewalt auf: 
fallender als je ertheilt ward. 

®x) 2426. 
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men der Kultur auf attifhen Boden geftreut. The⸗ 
feu&*) erbob Eefropia zum Haupt aller atti⸗ 
fen DOrtfhaften. Das Leben dieſes Fü-ften , vol 
von Großthaten und Verbrechen, fann ale allgemeine 
Charakteriſtik der griechifhen Heroen gelten. Den⸗ 
noch war bei ibm dad Edle vorherrſchend, und das 
durch ihn erftarfte Utben, dem er — mit einer bei 
Fürſten feltenen Gelbftoerläugnung — die Grundlage 
einer republikaniſchen DVerfaffung gab, mochte 
mit gerehtem Stolze fih die Stadt des Theſeus 
nennen. Die Nachfolger Theſeus hießen gleihwohl 
Könige, bis nah des heldenmütbigen Kodrus 
fhöner Dabingebung **) der Thron, welchen Keiner 
mehr mit gleihem Ruhm befigen zu Lönnen ſchien, 
erlediget blieb, und an die Stelle der Könige Ar» 
honten traten. Ihre Reihe eröffnet Medon, Kos 
drus Sohn, Ungeachtet anfangs ihre Macht lebens» 
laͤnglich und erblih, wie jene der Könige war, fo 
fehlte ihnen Doch der Name — immer viel in den 
Yugen der Menge, — und ihre Verantwortlich⸗ 
Feit fezte fie auh der That nah zu bloßen Ma⸗ 
giftratsperfonen herab. Daber es auch keine Er⸗ 
fhütterungen veranlaßte, ald nah Ullmaons, 
des 13ten lebenslänglihen Arhonten Tode ***) der 
Mille des Volles ihr Amt auf 10 Jahre, ja fpäter 
gar +) auf ein Jahr beihränfte, und jedes: 
mal neun Männer zugleich mit Diefer Würde bes 
Pleidete. 


“) 9754. 26) 213.  ***) 3027, +) 3497. 








VII Rap. Geſchichte des Griechen. 297° 


Indeffen- füblten jest die Athenienfer den Drud 
der ariftofratifhen an der Stelle der frühern 
monardhifhen Gewalt, und der Maugel gefchriebener 
Geſeze begünftigte die Willführ. Das Volk trug dem 
Achon Drako die Verfaſſung eines Geſezbuches auf. 
Er fhrieb ein ſolches *), .aber mit. Blut, wie Die 
Athenienfer fagten, und darum erbielt es ſich nicht. 
Neue Verwirrung erhob fih, und heftiger Parteien, 
kampf, befonders zwifhen Eylon und Megaklles, 
oder den Demokraten und Ariftofraten, ſchwaͤchte den 
Staat fo ſehr, daß dad Meine Megara ihn Salas 
mis zu entreißen vermodhte. Aus diefer gefahroollen 
Lage trat Athen neugeboren und kräftig hervor durch 
feinen Bürger So lon, deffen Name billig unter. 
jenen der Edelften und Weifeften aller Zeiten glänzt. 
Er erfännte, daß bei menfhlihen Dingen nidt 
blo8 eine kalte abgezogene Idee, fondern aud Die 
Umflände der Zeit und des Orts in Erwägung zu 
geben feyen; und aus diefer Betrachtung, fheint ed, 
floß die Sifahtia **), jene ‚berüchtigte Verord⸗ 
nung über. die Zernihtung der Schulden, die zwar 
allerdings dem ſtrengſten Rechtsbegriff entgegen, 
aber ein durch die Noth gebieteriſch erheiſchtes 
Rettungsmittel war. Die ganze Geſezgebung, die 
er nachmals — von feinem Vaterlande hiezu beauf⸗ 
tragt — entwarf, verräth denſelben, die Menſchen 
und die Umftände berüdfihtigenden Geiſt, .wie er 
denn ſelbſt von feinen Geſezen fagte, fie feyen 


RN 
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nicht die beften an ſich, fondern nur für das Bolt 
Athens Daher waren fie nit auf bioße meta, 
phyſiſche Begriffe, oder gar Träume, wie etwa eine 
ptatoniſche Republik, gegründet; auch hatten fie 
nicht, wie die Iykurgifhe Verfaflung, die politis 
ſche Freiheit zum ausfhließenden Zwed: fie folten, 
während fie diefe Freiheit mit den Formen einer durch 
Ariftofratie. gemäßigten Demofratie ſchüzend umgaben, 
zugleih auh dad bürgerliche Glück der Atbeniens 
fer mit Rückſicht anf ihre Tage und ihren Charafter 
möglihft befördern, und denfelben Wohlſtand, Kultur 
und Humanität verleihen. Diefer Geift der Solonis 
ſchen Geſeze blieb auch fortwährend wirkſam, wiewobl 
das Gerüſt ſeiner Verfaſſung durch den Strom der 
Leidenſchaften und der Ereigniſſe eine vielfaͤltige Ab⸗ 
änderung und Zertrümmerung erfuhr, Noch lebte So⸗ 
Ion, ald Pifittratus ſich zum Alleinherrſcher im 
Athen aufwarf *); ein Mann von großen Gaben, 
und der, als nad wiederholtem Wechſel von Berbane 
nung und Triumph endlih feine Macht befeftiget 
ward **), mit Milde und Weisheit, wohlthätig dem 
Künften und durchaus , nad) liberalen. Grundfäzen 
segierte. Sol ibm darum feine Ufurpation verzies 
ben, das früher feinetwillen verfprügte Bürgerblut 
vergeffen werden? — Mag er — neben einen Dios 
nys geftelt — achtbar und liebenswerth erſchei⸗ 
nen: - aber nie wird die geſunde Philoſophie Die 
Zugend Desjenigen preifen, der erſt dann fie ubt, 
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wenn die ungerechte Leidenſchaft befriediget if. Und 
was für einen Erſaz fonnte Piſiſtratus den durch feine 
Herrſchſucht Gemordeten geben? womit fonnte er 
den Ueberlebenden die geraubte Selbfiftändigkeit bezah⸗ 
len? Ihnen, die num nicht mehr durch eigene Kraft 
und unter dem Schuz des Geſezes, fondern durd die 
Gnade eined Herrn glücklich waren? — 


Pififtratus folgten feine Söhne, Hippias und 
Hipparchus *), Männer von vorzügliden Anlagen 
und — Hipparchus wenigſtens — von freundlicher 
Bemütbsart. Glüdlih wäre Athen unter ihrer Herr 

Schaft gewefen, bätte der Lezte fich felbft zu beherr⸗ 
fen gewußt. Aber ihn riß die Liebe zum ſchönen 
Harmpdius zur Gowoltthat bin, weldhe der Belei⸗ 
digte und fein Freund Ariftogiton blutig rachten, 
Sn tem Gedränge eines Volksfeſtes warde Hippars 
chus getödtet, und Hippias, deſſen unkluge Strenge 
die aufgebrachten Gemüther vollends entflammte, mit 
Hülfe der Spartaner verjagt **). Er floh an den 
perſiſchen Hof. Die alten Parteien des Mega- 
kles (die Alkmäoniden) und des Eylon, jet 
unter Anführung des Kliftbenes und Ifagos 
‚ra6, zerrüttefen nun Athen aufs Neue. Dennod 
freute es fich der wiederbergeftellten Freiheit. Uber 
die Spartaner gereuete ed, ihrer Nebenbuhlerin dies 
ſes toftbare Out errungen zu haben, und die uns 
würdigen Zöglinge Lykurgus, von elendem Neid an 
getrieben, fuchten durch Ränfe und durch Gewalt die 


2) 3457. *2) 3474, 
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Oligarchie und jelbft des vertriebenen Hippias Herrs 
fhaft in Athen wieder einzuführen. Den Kampf um 
diefe einheimifhen Angelegenheiten unterbrach der pers 
fifhe Krieg. 


Neuntes Kapitel 
Geſchichte Italiens - | 


FG. 1. Das Land. Aelteſte Bewohner 
deffelben. 


Von den Quellen dieſer Gefhihte werden wir 
erft im folgenden Zeittaum ſprechen, da in demfelben 
erft die Würde Roms, des großen Gegenftandes der 
bieber gehörigen Schriftfteler anhebt. ine flüdhtige 
Ueberfiht des Stalifhen Bodend, auf welhem 
Nom, die fünftige Weltherrfherin gegründet ward, 
mag aber fhidli der Erzählung Diejer Gründung 
soraußgeben, 

Die majeflätifhen Alpen, deren Bogenlinte 
188 geogr, Meilen mißt, deren bödfte Spizen über 
alle Berge des alten Kontinente® ragen, begrenzen - 
Im Norden daB gepriefene Italien — bereinft auch 
Denotria, Aufonia, Saturnia, und von 
den Griechen Hefperia genannt. Eigentlich 
wird dieſes Land durh den A penmin gebildet, 
welder da, wo am Meere die ſüdweſtlichen Alpen 
enden, anbebt, zuerft nad Nordoft, und dann weit 
bin in ſuͤdöſtlicher Richtung bis an die außerften 
Spizen der Halbinfel zieht. Um und an diefen 
rauben Gebirgsſtock bat fih der italifhe Boden ans 
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gefest, welder, fo wie der griedhifche, vtelfalsige 
Spuren von Waſſergewalt zeigt, und darum au 
häufige Kontrafte des nadten:Gefteind mit der üps 
pigſten Srondofität Darbietet. Die langgedehnte 
Apenniniſche Kette bringt überdem, ald Witte⸗ 
rungd » und Gewäſſerſcheidungslinie, eine überra⸗ 
fhende Mannigfaltigfeit der SKlimate und der Pros 
dufte in ganz benachbarten Gegenden, und für die 
ausübende Kriegskunſt einen Außerft lebhrreichen 
Schauplaz .bervor. Diele Bäche ergießen fih von, 
beiden Seiten des Gebirge; aber fie erreichen, 
nah der Geſtalt ver Halbinfel, zu bald dad Meer, 
und darum find die wenigften ſchiffbar. Nur in 
Oberitalien, wo vom füdlihen Abhang der 
Alpen die Gewäſſer zufammenftrömen, bildet fi 
ein mächtiger Fluß, der Bo, weldher, nachdem er 
von Norden ber den Teſſino, den Dglio, bie 
Adda und den Mincto — bdiefe alle durcfließen 
merkwürdige Seen — und von Süden die Trebia, 
mit vielen andern Bähen der Alpen und der 
Apenninen aufgenommen, mit fieben Mündungen 
Ceinftend waren es nur zwei) ind adriatifhe Meer 
fi ergießt. un 

| In diefem nördlihen und größten Theil Ita⸗ 
liens war der Hauptſtamm der Bevölkerung gal⸗ 
lifhen Urſprungs, daher auch die Römer das 
Land Gallia cisalpina nannten. Im untern Sta 
lien batten fih almählig viele griehifhe Kos 
Ionien niedergelaffen, von denen die frühere Kultur 
dDiefer Gegend und der Name Großgriehenm 
land berrührt: — wir baben ihrer ſchon oben 
(S. 287. f) erwähnt. — In dem. mittlern 
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Stalien aber vermifhten fih gallife-nnd ibe, 


riſche mit griedifhen Stämmen, und wahr 
fheintih auch mit verfhiedenen afiatifhen und 
afritanifhen Kolonien. Ihre Einwanderung Lält 
jedody in dunfle, zum Theil vorhiftexifhe, Zeiten, und 
die Aborigener — welde die Sifuler aus der 
Gegend, wo nahmald Nom entitand, vertrieben — 
mögen, fo wie die Autodhthones in Griechen⸗ 
land, ihren Namen der Vergeffenheit ihres Urfprungs 
zu verdanfen haben. Diefelben Aborigener werden 


auch, nad dem erdichteten Denotrus, Denotrier 


genannt. Oeſtlich an ihnen wohnten die Umbrier, 
galliſcher Herkunft, und füdlih die Auſonier oder 
Dfcier, ein -weit ausgebreiteted Volk (die eigentlis 
hen Aborigener, wie Mehrere glauben). Es 
wäre wohl zwecklos, fih über die Abftammung und 
Verwandtfhaft aller dieſer Bölfer und über ihr 
gegenfeitiges abwechſelndes Drängen und Verdräns 
gen in eine weitläufige Unterfuhung einzulaflen, da 
fhon Dionyfins Harlifarnaß an deren Er 
folge verzweifelt, und fogar auf fpätern Zeiten woch 
ein undurchdringliches Dunfel liegt. Auch würden 


wir, felbt wenn wir deutlich ſähen, an dem Treis 


ben diefer balbroßen Stämme nur wenig Snterefle 
umd Belehrung finden. Wir begnügen und daher 
mit jenen Yanz fummarifhen Angaben, indem wir 
gleihwopl den gelehrten Männern die Mühe vers 
danken, womit fie, (wie Gatterer) — jedoch 


‚mehr zu philologiſchem als zu weltbiftorifhem Ges 


brauche — dergleihen Unterfuchungen geführt bas 
ben. Rur ein Voll zieht unter den vielen italis 
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fhen Stämmen durch feine’ frübe Bildung und 
einen eigenen merkwürdigen Chbarafter die Wide 
des philofophifhen Geſchichtsforſchers auf fih. Die 
Etruffer find dieſes Vol: Von ihnen demnach, 
und dann auch von den Rateinern, aus deren 
Schooße die Römer entfprangen , müffen wir ums - 
ſtaͤndlicher fprechen. 2 | 


$ 2. Etrufter. Lateiner. 


Leider ſtoßen wir auch hier auf Dunkelheit 
und Mythe! Die Etrurier, (oielleicht Etryes) 
Etruffer, IUufler, ſpäter auch Tyrrhener, 
wabrſcheinlich von einer zu ihnen gekommenen Pe la de 
sifhen Kolonie, genannt, hießen fih ſelbſt Raſen⸗ 
nä, von Refan, einem ihrer Häupter — man will 
diefen Namen in dem der »NRhätier« erkennen — 
und waren wohl, was man auch von phönizifhen 
u. a. Kolonien erzähle, der Hauptmaſſe nach ein nor» 
dDifher, Europa zugehildeter, warn glaubt iberis 
fher, Stamm. Sie berrfchten einft von der Tiber 
biß in die Alpen, hatten ihre Kolonien über Süds 
italien und die kleinern Infeln des Mittelmeeres aus⸗ 
gebreitet, und waren fchon zu den Zeiten des tro« 
janifhen Krieged durh Handel nnd Schiffahrt, 
und durch ihre Kenntniß güttliher und menſchli⸗ 
cher Dinge berühmt *). Ihre Reltgiondform ift die 


‘ 





e) Ueber die Etruffer f. Th. Dempfter libri VI, de 
Etruria regali 1723, und darüber Passeri Paralipo- 
mena. Hinter den Neuern vorzüglih Lanzi, Hey 
neumd O. Müller. 
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Grundlage der Roͤmiſchen geworden, ihr Alpha 
bet ift in allen europäifhen Alpbabeten Fenutlid. 
rüber als die Grtehen haben fie die Grund⸗ 
fie einer. freien Verfaſſung aufgefunden, früher 
als dieſe eine rechtliche und humane Geſezgebung 
befeffen, früber endlich alle mechauiſche und ſchöne 
Künfte betrieben. Die Toskaniſche Säulenordnung 
ift älter ale die Doriſche, und die meiften Webers 
bleibfel, die wir von betrurifcher bildender Kunft 
befisen, ftammen aus grauer Vorzeit. Dennoch bat 
ihre Rultur nie die fpätere griechifche erreicht. 
Ihr düfterer Nationalcharakter und politifche Unfälle 
verhinderten es. Denn ihre Macht und Selbfiftändig- 
feit hörten gerade auf, als die Griechen im Zenith 
ihrer Glorie waren. Dad reihe Pos Thal wurde 
ihnen durch die Gallier entriffen. Belloveſus 
mit fleben Stämmen zog von der Rbone aus über 
die Alpen, fchlug die Etruffer und erbaute Mat- 
land. Ein Theil der Gefhlagenen verbarg fih in 
. die Gebirge Hobenrhätiens; von vielen feiner - 
Thaͤler iſt die Bevölferung hetruriſchen Urſprungs. 
Später wurden die ſüdlichen Niederlaſſungen — bis 
Kampanien giengen fie — eine Beute der Sams 
niter; und endlich flürzte der wilde Römer auf 
daB duch friedlihen Siun und Luxus gefchwäcte 
Boll, Zwölf verbundene Gemeinwefen bildete es 
Damals im eigentlihen Tufcten. Die Oberhäupter 
derſelben bießen Lufumonen, unter denen Pors 
fenna den Nömern fürdterlih war. Aber von 
beiden Seiten, bier von den mächtigen Galliern, 
dort 
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dort von.den unermüdeten Römern gedrängt, und. 
innerlih nicht feft vereint, mußten die Etrurier ers 
liegen. Auch werden wir fie in der folgenden Periode 
— wiewohl erſt nach langwierigem blutigem Kampf — 
durh Rom unterworfen ſehen. 
Südlich von Hetrurien war Latium, ein Tums 
melplaz vieler einheimifher Stämme und fremder Kolos 
niften. Die Sagen von Saturnus und Sanuß, 
Picus und Faunus find bloße Mythen, melde 
gleihwohl auf frühe Anfänge der Kultur in diefem 
Lande deuten. Sie machte bedeutende Fortſchritte, 
als eine arkadiſche Kolonie unter Evander *) 
dahin zog, und an der Tiber die Stadt Pallans 
tium baute. Durch Evander wurden mildere Sit» 
ten, Tanfte Neligionsgebräude und Buchſtabenſchrift 
nah Latium gebraht, und bald nachher durch den 
Hellenen Herkules eine äbnlihe Kolonie auf dem 
Saturnifhen (Kapitolinifhen) Hügel gegründet. 
Die Sage wild, daß von Latinus, Faunus 
Sohn , daB Boll umber den Namen der Rateiner 
erhalten, und daß unter feiner Regierung **) Ae⸗ 
nead mit einer Schaar flüchtiger Trojaner her» 
beigefommen, Latinus Tochter Lavinia gefreiet, 
und? Lavinium gebaut babe. Don, Aeneas 
Söhnen fol nad derfelben Sage, und zwar von 
Affantus die Stadt Alba Tonga gegründet 
worden, von Aeneas Sylviud aber das Kö: 
nigsgefhleht der Sylvier audgegangen fepn, 


—— ———— 
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deffen Sprößlinge mebt als vierhandert Sabre lan 
uber die Gegend herrſchten. 


$. 3. Gründung Roms. 


Wie ans ihrer Reihe Numitor durch feinen 
Bruder Amulius vertrieben, durch die wunder⸗ 
bar erhaltenen Zwillingsgenkel, Nomulus und Res 
muß, aber wieder eingefezt worden, iſt in jedes 
Schülers Mund, An den Wiegenträumen anderer 
Volker würden wir gleichgültig vorübergehen; bei der 
Welthertſcherin Rom intereflirt uns felbft die Babel, 

und wie mögen in der Gage , daß ihren Stifter ter 
Gott des Krieges gezeugt, daß eine Wölfin ihn genährt 
habe, wenigftens poetifche Wahrheit erfennen. 


In dem Jahr der Welt 3230, im dritten Jabr 
der fehlten Olympiade und im fieben bundert drei 
und fünfzigften vor der chriftlichen Zeitrechnung wurde 
Rom, der gewöhnlichen Erzählung nach, duch Rom us 
lus und Remus auf dem Palatinifhen Berge 
erbaut. Da aber ſowohl diefer als der fapitolinis 
(he fhon früher durch griechifhe Koloniften befezt 
war, (ſ. oben,) fo ſcheint es, daß ſtatt Erbaus 
ung nur Erweiterung der Stadt dur eine neue: . 
von Alba Tonga audgezogene Niederlaffung zu vers 
eben fey. Dürftig war die Anlage nnd immer, aus 
eine wenig zahlreichen Schaar von roben Hirten und 
Jaͤgern beftebend, die fih kaum gegen die FPleinen 
Völkchen umher zu behaupten vermochte. Daß Ro mus 
lus duch Errichtung eined Afyled, und daber 
Zufammenfluß von Flüchtlingen und gefezlofen Uebel⸗ 


IX, Rap. Geſchichte Italiens. 307 


thaͤtern feine Bürgerzahl vermehrt babe , Pönnte in 
dem Munde eined auswärtigen Gefhichtichreibers 
‚ für ein berbes Sarkaſm gegen den Räuberfinn der 
Kömer gelten: bei römiſchen Schriftſtellern if in 
den Augen der Kritif die Erzählung allerdings von 
Gewiht. Der Raub der Sabtnerinnen aber, mit 
feiner Folge, dem fo fchön geendeten Krieg, würde 
auch als bloße Fiktion ein bleibendes Andenken und 
Die ihm. zu Theil gewordene Verherrlichung, durch 
zedende und bildende Kunft, verdienen. 


Romulus gründete feinen Staat auf Ackerbau 
und Krieg, und gab ihm eine innere Einrichtung, 
wovon die Dauptzüge bis in die fpäteften Zeiten fennts 
lih geblieben find. Nah dem Geiſt feiner Zeit und. 
feines Volkes konnte er nit wohl die unumfchränfte 
Macht behaupten. Daber umgab er fih mit einem 
aus den Angefebenften feines Volkes gewählten Aus⸗ 
fhuß oder Senat von hundert Männern, (patres, 
wie ihre Standesgenofien Patrizier, genannt) wel; 
her mit ibm gemeinfhaftlih die Regierungsgewalt 
ausüben, doch in den wichtigſten Dingen die böchſte 
Entfheidung der ganzen Gemeinde (d. b. der Geſammt⸗ 
beit der, in Tribus und Kurten getbeilten, polis 
tıfh freien Bürger) einholen foltee Wer urfprlings 
Iih diefe auf den Komitien ftimmberedhtigten Bürger 
geweſen, und melde Veränderung und Erweiterung 
folhes Stimmrechtes allmäblig eingetreten, davon bes 
halten wir die Darftelung dem folgenden Zeitraum 
vor. Indeffen machte durch Romulus Herrſchſucht — er 
hatte derfelben feinen eigenen Bruder, und fpäter feinen 

20 * 
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Thronkollegen dur Vertrag, den Sabinerfürften 7 ds 
tius, geopfert — und dureh die unaufhörlichen Kriege 
mit den benadhbarten Gemeinden, weldhe die Römer 
an den militärifchen Befehl eines Einzigen gewöhnten, 
die Monarchie bedeutende Fortfchritte, bis die eifer- 
fühtigen Senatoren die. auffommende Tyrannei in 
Romulus Blut erftidten. IJ 
F. 4. Die Könige, 
Durch die Einverleibung der beſiegten Stämme 
umber hatte fih unter Romulus fieben und dreifigs 
jähriger Megierung feine Bürgerlifte anſehnlich verftärft 5 
aber faft einzig für den Krieg organifirt, in unoufe 
börlihen Raubzügen begriffen, und noch wenig an relis 
giöfe Schreden und an den Zaum bürgerliher Gefeze 
gewöhnt, mußte notbivendig die Gemeinweſen völlig 
verwildern , und endlich fi auflöfen,, oder dad Opfer 
des allgemeinen Abfcheues werden, wenn nicht Demfels 
ben eine feftere Begründung, dur ein den Volfds 
harakter fänftigendes, das Band der Gefellihaft ers 
baltendes Prinzip gegeben wurde, Die Geſeze des 
weifen Numa Pompilius *), eined Sabiners, 
der nach einem unrubigen Zwiſchenreich erwaͤhlt ward, 
brachten diefe wohltyätige Wirkung bervor: Die Göt⸗ 
terfurdt, die er feinen Bürgern einflößte, it Jabr⸗ 
hunderte lang das michtigfte Triebrad der römifchen 
Staatsmafhine und die Aegide des reinen unfchulds 
vollen Privatlebens der Römer, wornach vornehm> 
lich fein fchöne® Streben gieng, geblieben. In 
‚drei und vierzigjähriger friedlicher Verwaltung ſah 


. . 
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er auch die Künfte des Friedens und alle Segnuns 
gen befjelben gedeihen und erftarfen, und mochte mit 
Dem lohnenden Bewußtſeyn binübergeben, ein huma⸗ 
mes, großes und dauerhafte Werk vollbracht zu haben, 

Das Shidfal ſelbſt fehlen. fih die Erhöhung Rome 
zur angelegenen Sorge zu machen, da ch ibm eine 
— in der Geſchichte aller andern Völker unerhörte — 
Reihe von fieben talentoollen. Firften nah einander, 
und zwar mit folhem Wechfel der Anlage und des 
Charafterd gab, wie e8 den jededmaligen Bedürfniſſen 
Roms 'am entfprehendfien war *) Ein längerer 
Friede würde feine Bürger entnerot haben; Tullus 
Hoſtitius **) führte fie abermals zum Kampf. und 
Sieg. Alba Longa, die erfte der latetnifhen Städte, 
und von wo aus Rom gegründet worden, erlag jezt 
Der Macht feiner aufftrebenden Kolonie; ed wurde 
getflört, und der Ueberreft feiner Bürger dem fiegenben 
Staate einverleibt. Gleichwohl verfhmähte Latium 
noch, ihn als Haupt zu erkennen, was jedoch unter 
den folgenden Königen theils friedlich, theils gezwun⸗ 
gen geſchah. 





©) Dieſes außerordentliche Verdienſt aller römifhen 
Könige und zugleich die lange Dauer ihrer Regierung 
gehören zu den itärkften Einwendungen gegen die 
Slaubwürdigkeit ihrer Gefchichte, Aber eben fo be: 
denklich ift es, fie für bloße Fiktion zu erflären. 
Pouilly und Sallıer, Algarott, und Rambach haben 
darüber lefendwerthe Abhandlungen gefhrieben. Die 
Zweifel dauern übrigens noch durch einige Jahrhunderte 
der Republik fort. Vergl. vorzüglih Beaufort, 
sur llincertitude des ciuq premiers siecles de Vhistoire 
ramaıne, 
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Anceus Martiud (3345),. Tarquinius 
Priſcus (3370) nd Servius Tulliss (3407) 
woren Diefe Könige. Bleib groß im Krieg und im 
Frieden ermeiterten. fie die Macht , um .erböbten die 
Polizirung, den Wobiſtand und felbft den Glanz ihrer 
zolfeeihen Stadt. Der Lezte gab ihr eine veränderte 
Verfaſſung. Bis auf ihn nämlich. war die Plebs, 
»der der Inbegriff: der gemeinen freien — als ohne 
Stimmrecht in den Kurien — politifh unmündig ge⸗ 
weien *) . Servtus bildete fie zum eigenen Stand 
Buch Einführung einer neuen Art von Romitien, wors 
auf alle Freien ſtimmen, aber vermittelft einer weife 
erſonnenen Eintheilung wur eines verhältnifmäßigen 
Gewichtes der Stimmen fih erfreuen follten. Dean 
er .erfannte, wie mehrere der größten Gefeggeber, def 
icht: die unbedingte Gleichheit, — wobei der rohe 
Höbelhaufen durch feine enge vorherrſcht — fondern ein 
sah dem Verhältniß des Eigenthums beſtimmtes 





°) Die Plarfte Anficht diefer Verhaltnifie danken wir der 
römischen Gefhichte von B. G. Niebuhr,(i. Thl. 

- Berlin, 1811. U. Thl. 1812.) Diefes Acht Maflifche 
Wert hat das Schwanfende und Widerfprechende in 

* den Darfellungen der römifchen Berfafiung ſowohl bei 
den alten Hiftorifern als bei den fonft gründlichſten 
unter den neuen Gefckichtforihern gleich fharffinnig 
als gelehrt , bier befeftigt,, dort berichtigt oder ausge⸗ 
glihen, und aus Allem ein Durch inneren Zuſammen⸗ 
bang verbundenes , lichtvolles Ganzes gebildet. Wir 
werden ed bei der Berfafiungsgeichichte Roms ganz 
vorzüglich benüzen, und bedauern fehr, daB wir. folches 
bei der erften Ausgabe dieſes Buches (deſſen erfte 
Bände faft gleichzeitig mit Niebuhrs Wert erfihienen) 
noch nicht haben thun können. 
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Maaß des politiſchen Rechtes die tauglichſte Grund⸗ 
lage einer wahren Politik ſey. Daher theilte er nad 
Der Stufenfolge des Vermögens die roͤmiſchen Bürger 
in ſechs Klaſſen, und dieſe weiter in 193 Centu—⸗ 
rien, jedoch dergeſtalt ein, daß die erſte ſlaſſe, die der 
Reichſten, wiewohl fie die wenigen Köpfe enthielt, 
dannoch mehr Centurien ald alle übrige Klaffen zu⸗ 
fammengenommen , und alfo au mehr Stimmen auf 
Den Komitien hatte, die lezte Klaſſe aber , die ärmite 
und zahlreichſte von allen, nur eine einzige Eenturie 
bildete. Diefe Anordnung vollfommen zu rechtferti⸗ 
gen, ſollten auch die Laſten des Staates in eben 
Dem Verhältniß, wie der politiſche Einfluß, vertheilt 
werden. Darım wurden bie früheren Befrelungen 
Der Bornehmern vom folden Laften abgeſchafft, und 
Dagegen die ſechſte Klaſſe durchaus ber Kriegsdienfte 
und des Tributs enthoben. So glaubte Gervius alle 
Parte ien befriedigt zu haben. Dennoch blieb es uns 
vergeſſen, daß Er der Sohn einer Sklavin fey, und 
in den Augen des ftolzen Adel mochte die weifelte 
und wohltpätigfte Verwaltung den Flecken der nie⸗ 
dern Geburt nicht tilgen. Es wurde eine Verfhmwös 
zung gegen ihn geftiftet, an deren Spize fein Schwie⸗ 
gerfohn, Tarquin, und feine Tochter, Tutllia, ſtan⸗ 
den. Der König wurde ermordet, und billig blich 
Die Stelle, wo die verbreherifhe Tochter frevelnd 
über des Vaters Leiche fuhr (vicus sceleratus), den 
ſpaͤteſten Geſchlechtern ein Abſcheu. 


$. 5. Regifugium. 
Sonach war Tarquinius durch Verbrechen 
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zum Thron gelangt *). Aber wir dürfen bei dieſer 
und bei der folgenden Erzählung, fo wie bei der 
Benennung Superbus , nicht vergeffen „ daß fie 
urfprünglich von den Feinden des Tarquiniſchen Haufes 
herrührt, welche durch Leidenfchaft und Zntereffe ges 
reist waren, alles was ihm angehörte, im gebäffigen 
Lite darzuftellen, um feine Vertreibung zu rechtfer⸗ 
tigen. Auf feinen Fall laffen fih die großen Herr⸗ 
fchergaben dieſes Fürſten verfennen, welder durch 
Waffen und Unterhbandlungen die Maht Roms beis 
nabe verdoppelte , die Stadt mit wichtigen Gebäuden 
gierte,, und den Bürgern eine böbere Polizirung gab; 
wenn er gleih, ſolche ‚ Plane auszuführen , vielleicht 
gu gebieterifh und eigenwillig verfahren mochte, 
Dieß alles haben, mit Montes quieu, fhon Ans 
dere gefagt. Und genüge bier die Betrachtung, Daß 
der Anlaß zu Tarquin’s. Vertreibung nicht feine eigene 
Härte, fondern bie Piffethat feines Sohnes war, 
der in der edlen Lucretia, die er ſchaͤndete, 
jeden Gatten und Bater kränkte, und fie alle zur 
Verteidigung der beiligften Rechte aufrief. Solche 
einzelne Mißhandlungen , die Feiner Beldhönigung 
fähig find, baben immer heftiger auf die Gemüther 
gewirkt, als allgemeiner Druck, der immer durd dem 
Vorwand des Bffentlihen Wohles fih bemänteln 
Nlaͤßt. Die beredtefte Deflamation gegen Defpotie 
und Deſpoten, die lebendigfte Schilderung von der 
Shmah einer allgemeinen ‚Sflaverei würde nit 
vermoht haben, was der von Lucretia's Blut 





°) 3451. 
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träufelnde Dolch. Den ſtolzen Patriziern, um deren 
Anſprüche es eigentlich mehr als um die Rechte der 
Geſammtheit bei dieſer Revolution ſich handelte, mochte 
der tragiſche Anlaß willkommen ſeyn, der ihre Sache 
populär machte, und ihnen das Volk als ein williges 
Werkzeug zur Erreichung ihrer Abſichten in die Hände 
gab. Was aber auch die geheimen Triebfedern diefer 
merfwürdigen Ummwälzung gemwefen feyen ; immer müffen 
wir die Ordnung und Ruhe und edle Mäfigung bes 
wundern, womit bei fo aufgeregten Gemüthern und 
beim Taumel der Freibeitsluft die neue Ordnung der 
‚ Dinge beſtimmt ward *). Ohne Blutvergießen , ohne 
irgend eine gewaltthätige Handlung fehaffte das ſou⸗ 
veraine Volf die koͤnigliche Regierungsform ab, vers 
bannte Tarquin’d Haus aus Rom, — doch ſollte fein 
Privateigenthum ihm bleiben, — und ‘gab fich "eine 
sepublifanifdhe Verfaſſung. 


gehntes Kapitel, 
Geſchichte von Karthage. 


$. 1. Quellen. be 


Das Voll von Karthago, und feine folge Stadt, 
find längft von der Erde verfhmwunden. Kaum ein 
Penntlihes Monument, ja faum eine Trümmer feiner 
Herrlichkeit ift mehr vorbanden; feine einheimiſchen 
Ueberlieferungen find verhallt und ‚unwiederbringlic vers 
Ioren, was e8 der Schrift — ſonſt der gefreuften Er» 
balterin der Thatfachen — vertraute. Was wir von 


. *) 3475. 
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ihm wiſſen, iſt aus der Erzählung feiner Feinde — 
der Griechen und Rbmer genommen, und beſteht 
in fragmentariſchen Nachrichten, die nicht als eige⸗ 
ne Karthagiſche Geſchichte, ſondern blos als 
Vervollſtaͤndigung der griech iſchen und römiſchen 
Geſchichte bei deuſelben erſcheint. Herodot, der ſouſt 
die unwichtigſten Völfer feiner Aufmerkſamkeit würdigte, 
dat — was unerllärbear iſt — mit Ausnahme einiger 

nur fo gelegenbeitlic angebrachten Notizen, das, zu 
feiner Zeit weitherrfchende, Karthago Übergangen. Ald 
aber Diodor, Livius, Appianus und Juſtinus 
fohrieben , war Kartbago langft miht mehr. Selbſt 
Polybius fah ed nur in feinem. Fall, und Er als 
Freund des jüngern Scipio,- und alle früher Ger 
nanırten als Unterthanen des ftolgen, flegreihen Rom, 
ſahen nur mit gebäfligen oder nachläſſigen Seitenblicken 
auf die gefallene Nebenbuhlerin bin. Dennoch gebt 
aus ihren einfeitigen, unzufammenbängenden, meift 
feindfeligen Nachrichten „ und. aus dem MWenigen, was 
wir noch fonft bei den übrigen Schriftftellern zerſtreut 
hievon antreffen, fo viel Großes, Anziehendes und 
Juponirendes hervor , daß die Geſchichte Karthago's, 
troz ihrer Dunfelbeiten, Lüden und Verunftaltungen, 
gleichwohl als eine der intereffanteften und lehrreichſten 
des gefammten Alterthums erfheint. Seiner noch bat 
fle mit fo viel Gründlichkeit und Scharfſinn, als der 
vortrefflihe Heeren *) behandelt ; billig wählen wir 
ihn vorzugsweiſe zu unferm Führer, 


*) Ideen über die Politik, den Verkehr und den Hans 
dei der vornehmften Voͤlker der alten Welt. 
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Der langſte und wichtigſte, wiewohl an beſtimm⸗ 
ten Nachrichten der ärmfie Theil der Karthagifchen 
Geſchichte, von Gründung der Stadt bie auf die fizis 
lianiſchen Kriege fällt noch faft ganz in die erfte Per 
riode *). Er enthält in vier Jahrhunderten (von 3098 
bis 3504) die allmäßlige Ausbreitung der Macht Kars 
thago's in Afrika und in fremden Inſel⸗ und Kür 
ftenländern, die Feſtſezung feiner Innern Derfaflung, 
der Grundſäze feiner Politik, feines Handels» und 
feines Kriegsſyſtems. Die allgemeinen Kotigen, die 
bierüber vorJiegen , find meiftens auch für die fpätern 


Zeiten, jene der langwierigen Sizilianiſchen (von 


3504 bis 3719), und danm des Römifchen Kriege 


(von 3719 bis 3858) gültig. Wenn wir alfo im 


dieſem Zeitraume ſchon ein allgemeines Bild von Kar⸗ 


tbago entworfen haben, fo mögen wir füglih im fol⸗ 


genden die weitern Schickſale dieſes Staates in den 
Baden der griehifhen und rd miſchen Geſchich⸗ 


ten verweben, mit welchen ſie ohnehin auf die innigſte 
Weiſe verflochten ſind. 





*) Der erſte Hauptangriff der Karthager auf Syrafus 
geihah 50 Jahre nah Enrus Tod. Es würde viel: 
fältig die unnatürlichſte Zerreißung des Zufammenhangs 
veranlaflen, und fonach dem Endzwed der Methode 
gerade entgegen feyn,, wenn man die Begebenheiten 
oder Zeitpuntte, welche als Grenzmarken der großen 
welthiſtoriſchen Perioden beftimmt wurden, mit ängft- 
licher Genauigkeit auf alle einzelne Volksgeſchichten 
anwenden wollte. So haben wir aud die ägypti- 
Ihe Geſchichte bis auf Kambyfes Zeiten, und jene 
der griehifchen Kolonien meift nod viel weiter 
berab, ſchon in diefem erften Zeitraume erzählt. — 


\ 
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$ 2. Gründung und Ausbreitung Kata 


tbagn's, 


Hundert und zwei und dreißig Jahre vor Er⸗ 
bauung Roms *) ward an der Nordafrifanifdhen 
Küfte, gegenüber von Sizilien, durd eine Tyris | 
ſche Kolonie, Karthago (Carthadatk, die neue 
Stadt) gegründet. Die Sage nennt die Erbauerin, 
die Föniglihe Dido, welhe, der Raubſucht ihres 
Bruderd Pygmalion liſtig entronnen, eine Hreiftätte 
an der ſchönen Küfte fuchte, die bereits durch ältere 
phoniziſche Pilanzftädte ihrem Vaterlande befreuns 
det war. Aber glüdlih „gewählt vor alen war die 
Stelle, auf der Karthago emporftieg. Faſt in der 
Mitte zwifhen der ägyptiſchen Grenze und den 
Säulen des Herkules, an der Hervorragung ber 
afrikaniſchen Küfte, wo fich diefelbe plözlich nah Sü⸗ 
den krümmt, iſt ein tiefer Meerbufen,, (bh. 3. T. der. 
Golf von Tunis) aus deffen innerftem Grunde eine 
Halbinfel Hervortritt. Auf diefer natürlich feſten Halbs 
infel wurde Karthago gebaut; das ftarfe Schloß 
Byrſa vertheidigte die Stadt von der Landſeite, und 
eine in den Golf gehende ſchmale Erdzunge bildete 
den doppelten Hafen. Die Gegend tft dur die all 
mäblige Derfandung des Golfs unfenntlid gemorden ; 
aber man weiß, daß Tunes und Utika zu beiden 
Seiten von Karthago ſtunden, jenes eine Meile, und 
dieſes eine und eine balbe davon entfernt. 

Diele phöniz iſche Kolonien blühten, wenn fle 

durch Handlung erflarkten, zu eignen, ſelbſtſtaͤndi⸗ 





©) 3098. 
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den Staaten auf: Karthago, dein nicht ein Beſchluß 
des Mutterftaates , fondern die Auswanderung einer 
mißvergnügten Schaar die Entflehbung gegeben, ger 
noß ſchon urfprunglich dieſes freie Verbältniß , und 
nüste feine vortrefflihe. Dandeldlage ohne andere Bes 
ſchraͤnkung, als die feiner anfänglichen Schwäche. Sein 
Meines Gebiet hatte es von den alten Bewohnern des 
Landes durch friedlihen Kauf erworben , und mußte 
lange dafür einen jährlichen Tribut entrihten Aber 
allmählig erhob fih die Macht Karthago's über die 
Stämme der Eingebornen bis zum See Triton bins 
auf, und weſtlich bis zum Fluſſe Tuſka. Sie waren 
eheoor wilde Nomaden gewefen, jezt wurden fle — wie: 
wohl widerfirebend — zum Aderbau geführt, Das 
ganze Land, in’ die zwei. Provinzen, Zeugis im 
Korden, und Byzazium (von den Byzanten 
ulfo genannt,) im Süden getheilt, glidy bald einem 
unermeßlichen Garten, mit zahlreihen und blühenden 
Städten beſäet, deren Bewohner von vermifchter 
(karthagiſcher- und einheimifher»,- daher Liby- 
phoenices) Abkunft waren Noch geſegneter 
war die Gegend um den See Triton und die klei⸗ 
nere Syrte — iman hieß fie Emporia, weil fie 
einem reihen, Markte glich: — aber jenfeitd derfels 
ben und weiter längs der Küfte bis über die grös 
Bere Syrte hinaus zug fih bundert Meilen We⸗ 
ged eine fandige Region, von nomadiſchen Stäm⸗ 
men, ald den Rotophagen, Pfylen und Naſa— 
monen dünn bevölfert, und der Kartbagifhen Derrs 
fhaft durch einen Orenztraftat mit Cyrene (nad 
3500) unterworfen, Dier erhielten die Arae Philae- 
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norum das Andenken der ſchaudervollen Heldenthat, 
wodurch die Brüder Philänt ihrem Vaterland Die 
ungerechte Grenze erworben. Minder audgedehnt war 
das Gebiet Karthago’8 im Weften; denn jenfeits des 
Tufla fhwärmten fhon die freien Numidier ber» 
um *), weldhe zwar durch Handelsverkehr und als 
Söldner dem Karthagifhen Intereffe manchmal dienten, 
aber dennoch ihre Unabhängigfeit, und zer Sicherung | 
derfelben ihre nomadifche Lebensweife fortwährend bes 
baupteten. Nur an der Küfte und zwar bis an die 
Säulen des Herkules 309 fih eine fait unabgebrocdhene 
Kette von Kaärthagiſchen Kaſtellen und Städten 
bin, — meilt die Metagonitifhen genannt — 
dur welche die Mutterftadt wenigftens die Herrſchaft 
der Geſtade und einen geficherten Landweg nah Spa, 
nien erhielt. 

Auch die unmittelbar phöntzifhen lange 
ftädte auf der ganzen Nordafrikanifchen Küfte, als 
das Sidonifhe Leptis im Syrtenland, dann das 
mächtige Utifa — beide noch vor Karthago ges 
gründet, — Adrumetum, Hippo, Kleim 
Leptis, Tyſdrus und viele andere, die größten⸗ 
tbeilß in ungewiſſen Zeiten erbaut find, traten all: 
mäblig mit ihrer flärkern Schweſter im eine engere 
Verbindung, wodurd fie, wiewohl unter Beibebals 
tung des Namens und ded Rechtes ter Selbſtſtän⸗ 


*) Herodot Fennt ihre einzelnen Stämme nicht, aber 
foäter nennt Polvbius die Maffvli, Maffäfpli, 
Makkäi, und Maurufii, die in der angegebes 
nen Ordnung den Raum bis zum atlantıfhen 
Ocean füllten. 
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Digit, meiſt in die nothwendige Abbängigkeit des 
ſchwaͤchern Alliirten von dem mächtigern geriethen, und 
häufig als wirkliche Unterthanen behandelt wurden. 


.& 3. Handels⸗und Kolonialfſyſtem. 


Zu ſolcher Praͤpotenz war Karthago durch feine 
weiſe Politik und durch ſein ausgebreitetes Handels⸗ 
und Kolonialſyſtem gelangt, womit auch feine innere 
DVerfaffung und fein Kriegsweſen in genauer Verbin 
Dung ftanden. Von den beiden leztern Gegenſtänden 
werden wir umftändliher an den geeigneten Orten 
handeln; (f. unten den Illten Abſchn. dieſes und des 
folgenden Zeitraums.) Die erſteren muͤſſen wir hier 
ſchon vorlaäufig beleuchten. | 

Die Grundlage, das albelebende Prinzip der Kar⸗ 
thagiſchen Republik war Handel, Krieg und Erobe⸗ 
rung follten blos zu defjelben Schuz und Erweiterung 
dienen. : Wiewohl alfo minder friedlich als die Staas 
ten Phöniziens, bleibt dennoch Kartbago, gegen daß 
alkein durch Krieg beftehbende Rom betradtet, eine 
freundlihe Erfheinung. Nachdem es durch die Unter 
werfung der nädhften Umgebungen feinen — früher 
prefären — Zufand befeftiget, und feinem Kunftfleig 
Die nöthigen Grundftoffe durch einheimiihe Produktion 
geſichert hatte, feben wir es nad dem außgebreitetften 
Verkehr zu Fand und zu Wafler ftreben, feine Flot⸗ 
ten in unbefannte Meere, feine Raravanen Durch den 
- Sand der Wütte fhiden; aber was die politiſche 
‚Wergrößerung betrifft, durchaus in Unterbants 
lung und Krieg jenen Charafter der Mäßigung ber 
baupten, welcher auf freiwillige Ergebenheit mehr 
ald auf erzwungenen Gehorfam baut, und den un« 
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fhuldigen Handelsgewinn den Erprefungen des rm 
ſchers vorziebt. Gefiherte Handelsſtraßen, bequeme 
Märkte, erweiterter Verkehr find die einzigen Zwecke 
feiner Eroberungen, die fih demnach meiftend auf 
leicht zu behauptende Küften » und Snfelländer oder 
auf einzelne Niederlaffungen befhränfen. So erwarben 
fih die Karthager nad und nad die balearifhen 
und pytbhiufifhen Snfeln, Koörſika, — um wel. 
ches fie mit den Bhofäern kämpften — dab frucht⸗ 
bare Sardinien, einen Theil Siziliens, Malte, 
und andere fleine Sufeln des Mittelmeers; fo traten 
ſie mit der pbönizifhen Pflanzſtadt Gades auf [pas 
nifher Küfte in Verbindung, legten daſelbſt verſchie⸗ 
dene Kdlonien an, und machten ſich durch einträglihen 
Handel die Erzeugnife der fpanifhen Bergwerfe eigen, 
lange bevor die Noth fie zwang, die Eroberung des 
Landes felbft zu verfuhen. So gründeten fie auch 
außer den Säulen des Herfules an den Weſtklüſten 
von Afrika. biß zum Senegal ihre Niederlaffungen, 
befegten die Fanarifhen Infeln und Madeira, 
und drangen in Norden bie an die brittifhe und 
preußiſche Kuͤſte. 


Zur Behauptung ſo vieler zerſtreuten Beſizun⸗ 
gen, zur Aufrechthaltung der bereichernden Handels— 
größe war freilich eine ſtrenge, anſcheinend illibe⸗ 
rale Politik nöthig, welche die Kolonien ſchon gleich 
bei der erſten Anlage zu einem Zuſtand der Schwä⸗ 
che beftimmte, und durch fortwährende Beſchrän⸗ 
fung ihre Aufftreben zur Selbftftändigfeit bemmte; 
welche die geograpbiſchen Entdeckungen forgfältigft 

als 
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als Gtaatögeheimmiffe bewabrte, und alle idar⸗ 
tige Konkurrenz ie Handel, vwachſam ANintanhielt. 
Rur dadurch modte*eine unkriegeriſche, duf Handel 
gebaute Stadt über weite Länder gebiggen,, "ur das » 
Durch im Befig der Mittel zum dauernden Flor, je ' 
zur Selbfterhalgung bleiben. Denn leider ift fo een 
Verhaͤltniß der Menſchen, daß fie nun. De 
als: eines wahren Beſizthums fi ſich erfreus# mis 
fie zu vertheidigen im Stande find. he 
Gewalt umlagert, iR, mancher Staat, auf daß er di & 
erhob, jur Ungerehtigtrt felber gezwungen, und 
fo lange unter: den Völkern -im Mllgemeinfh fein 
fraundlicheres Verbältniß bereit, iſt es auch keinem 
einzelnen zuzumutden, weltbürgerliche Anſichten Hip 
her als die kaͤltern Berechnungen der volitit Hu 
würdigen. 






Aber durch alle Klugheit, und Vorſicht forinte 
der Karthagifhe Staat ſich nicht geben, wqs die Mar 
tur ihm verfagt hatte — eine Baſis, groß ugh Karl - 
genug für das meitläufige Gobäude. Denn viel lei» 
ter zu erſchüttern (freilih auch zu og), "iR eine 
Herrfhaft, welche auf Gold, als welde "auf Sign 
ſich gründet; und was nicht durch einbeimiſche Kraft 

beſteht, iſt immer dem Falle nah. Wohl war die 
Stadt Karthago ſfaͤrker ald jede einzelne „ihrer ſtreitz 
bewachten Kolonien, aber vor der feindfeligen Verei⸗ 
nigung mehrerer mochte ſie billig erzitttern; wohl ge⸗ 
horchten ihr weit bin die Libyfchen® Stämme, aber 
die Gemuͤther blieben ihr abgeneigt; man haßte die 
fremde” Gebieterin, welche die Vertauſchung den freien 
Nomadenſitte mit dem dienſtbaren Ackerleben erzwuaͤ⸗ 
v. Rotteck Iter Bd. 21 


Fi 
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ge -Wobl brachten. Land » und Seehandel reide 
Schaͤtze ein; aber tie Flotte mad die Armee und bie 
Belhüzung fo weit zerfireuter Stationen fraßen fie 
„auf. Wohl ochte man Söldner: laufen, fo lange bie 
Goldquellen floßen, und Die Barbaren fi feil boten; 
aber da baste man Truppen obne Kifer und Treue, 
und die in⸗Zeiten deg Roth oft felbft die gefährlich- 
Feinde Kurden. Darer, wiewohl Raxtbogo nach 
groß und berrifch erfhien, wankte e8 auf eiges 
ne Grundfeſte. Zwey Weutheile, waren ihm zissbar, 
ud wenn eine mäßige Ze desmacht nad Afrifk kam, 
fo enſgland ein Kampf auf Tod und Leben. Solche 
Kämpfe werden wir Karthago im folgenden Zeitraum 
mehreremal befteben, und endlich auf eine ſchreckliche, 
wiewohl glorreihe Weiſe estiegen fehen. . 





5. 4. Allgemeiner Blid auf Libyen. 

Um dab. Kartbagifhe Gebiet, und weit bin 
nach allen, Richtungen ‚bauten die libyſchen Völ⸗ 
fer, de Urbemohner. von ganz Norbafrifa, (Ncgyp- 
ten afdgenommen,) von denen bei den Griechen ter 
Welttheil Jelbit den Namen Libya trug, und deren 
Nachkommen noch, , heute unter der Benennung der 
Berbern, Tibboe und Tuarif® wiſchen und 
ſüdlich an den fpäter „eingemanderten Mauren bi8 
zu den Nigerländern wohnen. “Ein flüchtiger Blick 
auf dieſe Völker wird hier an.feiner Stelle feyn. Wir 
baben fhon oben der aderbauegden Stämme im eis 
gehtlihen Kartbagifchen Gebiet erwähnt, dann auch 
derjenigen, welche öſtlich in Syrtenland biö nad 
Eyrenaifa, ja bis nah Aegypten — in fo fern 


. 


® 
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die fremden Koloniſten fie nicht. verdrängt hatten, — 
auf der Wattfeite aber in Kumidien’und Mau 
retaniem.biß zum atlantiſchen Dcean nomabifch 
berumgogen. Diefe ganze nördlihfte Strecke non Afris 
fa macht nah Heroödot das bemohnte Libyen 
— b. z. T. die Berberey — aus; die zunäachſt 
in Süden angrenzende Strede beißt bei deriten 
dad thierreiche, und eine dritte mo weiter in 
Süden dad fandige Libyen. Sonach mar diefem 
großen Forſcher auch Biledulgerid (Belag al Dsck- 
rid, das Dattelend I und die fürchterliche Sahara 
befonnt._ Die, erfte diefer Beiden -Regiongn, — Güs 
tulia bei den fpätern Geographen geheißen — wird ' 
-meift durch die lange Gebirgskette ‚gebildet, Wehe 
faft parallel den Küſten des Mitſtimeres dur Nord⸗ 
afrika zieht, in Weſten den Namen des Atlas, in 
Oſten jenen des Harn diſ ch⸗Gebirges Mons ater) 
trägt, und ſich zulezte in der todten Wüſte verliert. 
Noch jezt wird fie Fon Gazellen , Strauben ,- Affen, 
Löwen und Pantbern in großen Schaaren diinner 
aber von Menfhen durdirrt, wkil das Erttägniß 
weniger Deerden und die ‚Früchte det Datelpkime 
die einzige Nahrung find. Die gätuflichen Mötfer, 
worunter die Saramanten fm’ beuligen Fezzan, 
gedörten zum libyfhen tarffine.. Sie "waren 
es vorzuglih, die, nebſt ihren nörblichen achbarm 
den Naſamonen, den wichtigen Karabanenhan⸗ 
del nach .den Nigerländern d nad) 49 ten 
— meift für Karthagiſche Rechnung — führten. 
Dahin zu gelangen, mußte das Tandtge Libyen 
Durchgogen werden. Diefe lezte Region biefet einen 
\ 0% « 
® 
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ſchauervollen Anblick Par.: In einer Ausdehnung, die 
jener des Mittelmgeres, dreimal genommen, beinabe 
gleihtommt, reſcht daB brensende Gandmeer’ zu beis 
den Seiten des Wendekrtiſes, alfo da, mo Afrika am 
he ft, von den weitlihen bis an die öfllichen 

ate dieſes Welitheiles, ja, wie fhon der bewun⸗ 
N ürdige Herodot mit großem Blick bemerkte, 
"meh über din arabifhen nüd pnerfifhen Golf 
Pinons über Demenz Kerman.und Metran bis 

tan u Rordimaien. In diefem ungebenern 
Reiche des Toͤden — es if von wechfeluder Breite, 
im. Ganzen, aber fürchterliher in Weiten als im 
Oſten — grüren denüvch inſulariſch verfchiedene grö⸗ 
Bere und kleinere Birecken, D-afen in der aͤtzypti⸗ 
(dm Sprache sun. Sie werden von einſamen 
Quellen bewäflert, "und dur fie allein, ſonach aisf 
‚ unverändeghich durch die Natur felbft bezeichneten We⸗ 
gen, ift der, Handelsverkehr zwiſchen dem nördlidhen- 
und innern Afrika moͤglich. Von der Weſthaͤlfte 
der Sahara, wo Die fchredlihen Wuͤſten Zenbas 
gadhd Zuenziga u. a. find, hatte HRerodot kei⸗ 
we Ralke;. ber 08 iM wahrſcheinlich, daße die Wohn 
fiye der Meergnten und Atlanten, von denen ex 
als jenfeits dem GA antenlandg hauſend ſpricht, 
auf Or Raravanfafra von Fezzan nah en Kis 
Sorlä A Pehen feyen. (©. Beeren afı. Bil 










fer.) " Diefe jBoollen Länder gehören ſchon zu 
Ye A wohin uns alſo die natürliche Oed⸗ 
nung der — * führt, 
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» % . 
Gefhihte der Vülfer au und ayßer der 
Grenze der,alten Erdkunde .. 


St. Beide find bee Dörte? 
4 * 

Wir faſſen bier eine Menge‘ Bölterfiaften zus 
ſammen, verſchie den An! Abfunft, Sitte und Schich 
ſal, und über ungeheure Länderſtrecken verdraitet; 
Yethiopier, Gelten, Scytbenf Indier und 
Sinegen. Aber gemein ift ihnen die Entfernung 
vos eigentlih biftorifcyen Schauplag und m auch 
von der hiſtoriſchen Kunde. Die erſten vo r Neugn 
ſind nicht einmal wahre Vollsnamen, ſondern ezeich⸗ 
nen blos im Allgemeinen oder geograpbiip die 
Aunter ſich vielgetheilten — Stämme, welde in 
Säd, Wer, Rard mdapft von der Grenfe der 
genauern Erdkunde bas in te en haus⸗ 
ten. Auch find von ihnen, Segel, feine zuſam⸗ 

menhaͤngende Geſchichten, fondern Mır Auß dörfhige 
fragmentariſche Nachrichten vorhanden, welde,Andeffen 
” hei den Ind idon, darch ſpäter erforſchte einyeis“ 
mif g Quellen, eine ſehr toftbare SE 
bierft Sineſen aber find den Alle “Au 
bekagut geblichen ; fie Kitder für fih eine e 
„torüde. Melt, wprin ‚Jedoch in Ba 
N dichtes Dankel herrfcht # fo daß wir — * 
wir auf finefifhen — darüber erforfi 
ſchicklich als ing furen —* r ‚noiften 

‚ beifigen mögen, | 


un ] 
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$. 2. Aethiepier, insbefondere der Staat 
yon Meroẽ. 

Das game "innere und fadliche Afrika von’ 
der Cüdgrenze Aeghptens“ und der Gabara an 
wird von den alten Geographen gewöhnlih Aethios 
pien genannt, mit der fhmanfendei (auch bei Fir 
byen wortommenden ) Eintbeilung in das Heußere 
und Innere. Ja’ed wird oft der Name Aethios 
wier noch allgemeiner und nicht fo fat geogras 
»bite als Relmehr genetiſch, zur Bezeichnũug 
ber duch eine ſchworze oder doc jebr dunkle Farbe 
ſich  unterfheidenden Menfhenragen gebraucht, 
wornah ed auh in Südafien melde” freilich 
die, gedgeaphifhe Unkunde fh bäufig als zuſammen ⸗ 
Yängend «mit Afrika dachte), Aetbiorier gab. Wiewobl 
hun Bon dieſem fo weit autgebreiteten, Volksſtamm 
mehr nur geograpbifce, und zwar ehr Mer Su 
Notigen alß eigentliche Geſchichte “ei den en 
Schriftſtellern vorkommen; fo müffen wir dennod tar 
bei verweilen, ®weil diefe ‚wenigen und "dunfeln 
Nachrichten faft das, einzige find, was bis auf bie 


. Zeiten der arabifden Züge, ja bis auf die 


neuern eurnnäifhen Entzecfunggreifen über den . 
om Afrika vorliegt; da im Begen- 
der Celten und zum Thulauch 
veit früber aus der Dunfelbeit here 
leich in degg nächftfolgenden Zeitr 
igentlichen Geſchihte geberk Ueber⸗ 
thiopien, troz des geh ſanißvollen 

ebt, aod vielleicht gerade dar 

ehuyihes, auch Mr "Welch Moriter 


- . 
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nicht fremdes, Suterefe, und «8 wird ſoiches durch 
Die wunderbaren Sagen,. die von. {dm bei Des kul⸗ 
tivirteften Natlonen® fon im vraurſten Alterthumn 
im’ Schoung waren, noch bedeutend erhöht. » Die 
»Sahrbüder der ägypsifhen Priefter waren v 
00 ihnen; die Völfer ded Yanern Afiens_am 
»Gupbrat, und Tigri durdflodyten De "Segen 
»don den Ergberungen und Kriegszüugdn"ibrer Hel 
»den und Hplbinneg mit aͤthiopiſchen Dichtungen, 
»ugd in einem nicht, weniger frühen Beitalter ſchim⸗ 
»mern fie in der griehifchen Mythologie. Als 

2 die Griechen. J tafien und Sizilie n faug 
»dem Namen nah fannten, war „der: Name der‘ 
»AYetbiopier fhon .im Munde ihrer Didter. 
»Sie Sind das fernſte der yölfer, Die Garechteſten 
»der Menfchen, die Lieblinge der Götter.« (Dee 
ven.) " 

Diefe ruhmvollen Sagen beziehen ſich jedoch nuß 
auf das Land, welches bei Ptolemäus Aethiopia 
supra Aegyptum heißt, and daß beutige Rus 
bien, Habefh und Adel’ ſammt "deren nädften 
Grenzländgen bemegift. Was weiter nad Men und - 
was nad) Zeiten jenfeit® der Sahara liegt, daß; 
blieb — wigmohl Wie, afrikaniſchen Wölfgg, uno ind 
befondere die arthager, vieles Davon Bermöge ihlks 
Dandels kannten — für die übrige Welt vollenda 
ein Fabelland. Einzelne Notizen -davon, vorzüghich 
wa. der weitfebende Heron t darüber erlundigte, 
werden wir bei der Geſchichte des Handels gufführen, 
Aber auch in dem oberhalb, Megypteäf, gelegenen 
Aethiopienblieb manche Gegend unerforfht, und von 


⸗ 
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andern „Tommen our ſchwankende Betelmungen und 
mährdugnft Hingende Namen vor. Dabin gebbren 
Be Yon Agerpungides verleiten Icht h y o⸗ 
phagen,⸗Hpylophaägen, Elephantopſhagen 
gu. Birutpiophagen. -58 mag feyn, « daß uns 
ter den won Brugg e beſchriebenen — 
di mine a I fönnen erfannt 
den: Br sieben Tlos die Jroglodyt 
die M bbier, und vor allen We Bewohner vom 
Merve an. . 





* e 
Die Troglodyten (GHGöhlenbewohn'eri) haus⸗ 
en in der Gebirgäfette, welche Habefh In Süden 
begrenzt, und dann langs des arabif hen Meerbu⸗ 
ſens hinzieht. Unzählige nafelihe Höhlen find in dies 
fem Geis; dik nomadiſchen Stämme auf ſeinem Rü⸗ 
den erweiterten dieſelben, und fanden darin eine Zus 
Aucht gegen e Sonnenbize und gegen die periodi⸗ 
= "chen Regen. * Staämme mögen von verſchiedener 
VUbkunft geweſen ſeyn; die atur des Landes beſtimm⸗ 
te ihre Lebensweiſe, und, win finden ſelbſt im alten 
Weg ypten Awandye irbelodoliſche Sitte. 


Tiütfer in Spen und wabhrſcheinlich ig der Naͤhe 

des Morgebirged Guardafui (im u Gafn?) 
Nootuten raͤthſelhaften —WW die Nach⸗ 
un des Mihrauchlandes, welche, nach Herodot's 
Wiachtichten etwas KRultug. und mehr — als Eiſen 
 Wpgigjasen , ſtoiz auf ihre u: Bogen wareg, und der 
robegingäfucht des — Kamboſes AA nis, 


gieng 
—* ee verbunkelt der Ruben von” 


 Merad,dem ehrwürdigen.Stz uralter Kultur, fo wie 
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des Handels und der Gottesnerehrung. Durch die beiden 
Ströme, Aſtaboras (Takazze), im Weſten und 
Aſtapus (Bahar el Abiad, eigentlich ein Nil 
arm) in Often, wird eine große Flußiuſel gebildet, 
welche das heutige Koͤnigreich Senaar in Nubien 
und einen nördliden heil von Abyffinieg aus 
macht, und einft der Staat von. Mer og war, Die 
SHauptitadt‘. gleiches Namens ftand nahe bei dem heu- 
Kiggn Chandi, wie Bruce aus den in jener Gegend vor⸗ 
bandenen Ruinen’ fchloß. Hier⸗ hatte fi, frühe aine mach⸗ 
tige Priefte FH afte gebildet, Dienerin des Ammon, 
(Jupiter) md Dionyfod, Oſiris, Bacchus) 
welche durd .Aberglauben und gewinnreichen Handel 
über die Voͤlker herrſchte, eine Hierogippbenfchrift und 


verſchiedene willenfhafflihe Kenntniffe befaß, und durch 


Ausfenduhg ‘von Kolonien ihren wohlthätigen Eigiluf 
erweiterte. Iheben in Dberägypten, Immo 
ntum (Siwah) in der läbyſchen Wüſte, Arum 
und Azab im AbyffigVen (das Leztere um Meere, 
wo die fürzefte Ueberſabrt nah Arabien: ift) 
waren die merfwürdigften er Verpflanzungen, 
Auinsgeſammt widftige. — e mit ſtolzen Mes 
numenten — bie Trip mer geoAfe es — gezien, 

und Auuserlefsne 5 von w inigſta & 
chungtweiſe — boͤherek ißhen 
dem Staate von Mero⸗ Yup d von Adgyps 
ten .beitand fortiog brend eine Verbindung, 
Buch. Ve Merwaubtſchaft der Voͤlker — wenigſlans 
ader herrſcheuden, Kaſte — und Weh eit den Ven 
fafung erzeugt, und meiſtens eh Ham 
—28 - 
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delsverkehr, oft aber auch kriegeriſch durch "Waffen 
unterhalten. Sabafo,: der über Aegypten herrſch⸗ 
te; Tirbafa, vor welhem Sanferib flob,, waren. 
wohl Könige von Merod, und bie Kriegerkaſte; dier- 
unter. Pfammitid. mißvergnügt aus Atgypten- 
309, fand eben da eine freuntlihe Aufnahme. — 
Meroe 1 längſt »icht mehr; auch Theben und 
Ammomfkum liegen in Trümmern: aber die Bir 
kungen, die nom’ ihnen aus auf Weligion, Vetrkehr 
und Geaſtcung der Menſchen giengen, haben füh mit⸗ 
teibaͤt — Durch Aegypter und Griechen — faſt auf 
alle Möller verbreitet, und werden ſo Tange dauern, 
ung unfer Seiäleät: N 


r 


un 5. Eelgen. 


De Beltifden Nationen, d. b. die Bewoh⸗ 
ner des weſtlichen Europa nehmen in diefem 
Zeitraum onoch wenig Spell _ an der allgemaeinen : ® 
fhihte; darum kann ihrer andy pur. fürftich geda t 
werden“ Dar große. EC eltifhe Volksſtamm enthält 
begreiflich mehrere datergeordnete in ſich, wovon nach “ 
Ber , Meinung verſchiedener Ggfebzten die Vaffen 
unb Batch, Weihe Wh Grunde eine, NatishHiftud, 
Dig alteſtenn geweſen, vn Ko Ai r Aher durch Die von den 
Seytben -vertrigpenen „dub .wertlih gezogenen Kim: 
merier (8 en) dermaßen befhsäntf und, forte 
getäjeben - worden, daß „Ihnen Naerſeits ct noch 
Bpyanten up. Dep zunachft der Yyrensen gele⸗ 
gere Sallien‘,blicb, (Callvo fie ünter dem Namen 
der Iberer, Gelüberer, Bifeayer, &yf Ir 
dDunac, Aquifaner, eriheinen) andrerſeits a jer 
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ein Theil von ihnen (unter dem Namen der Cal 
donier, Deufaledonier; Gael) mach Hochs 
Shottland und Hibernien’zog, nnd biedurch ſich 
auf beitändig von feinen Brüdern” trennte. - Zwiſchen 
den Vafſken und Galen‘ befanden ſich fonadr die 
eingedrungenen Kymren, welche — außer eini- 
gen Provigen Germaniend — vorzugsmeife dast 
nördlige-Gallien (wo ſie "fpäter den, Mmen 
der Belgen führten,) und Südbritannien 
befestem, im mitttern Gallien aber durch Ber 
mifchung mit "den älterh Stämmen die nachmals um 
firengen Sinn fogenannte celtifhe Nation bilde⸗ 
ten. Die Vertreibung der Kimmerier durch bie 
Sceythen fällt um 3350 ($ den nächſten $.); biernach 
laͤßt ſich aud ihre Einwanderung in Gallien beis 
laͤufig beſtimmen. Wann aber und auf wel 
ſchem Wege die Baffen und. Baten — welche 
beide mie auch Schon in Stalitn antrafen — nad 
Ballien gefommen, und ob fle da oder vort üb 
fee feyen, darüber sie über alte früßere "Merbäfmmifle 
‚ber eeltifchen. Völferfchaften baben gar Schöpftin; 
Gatterer, Schközer, u. a. "äugerft ſcharffinnige 
and mahſame Unterſuchungen aepflugen, welchen; aller 
dings ein gewiſſes beimathliches * oder —* 
Antereffe "sigen iſt; aber Mr. Welthiftorifer kann fie 
nicht anders als außer feinem Wege liegend betrach⸗ 
ten. Denn "sinerfeiss kommt man dvei doch a 
weiter als zur M aßung, yöchftens zur Wahr 
ſcheinlichkeit; andwerfei® wird dadurch für die AR 
mittlung des eigentlichen Urfprungs und Per Verwande⸗ 
ſchaften der bentigem europãiſchen Volerſchaften nur 
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wenig gewönnen. Bis zur erſten Quekle koͤnnen wir 
nicht mehr zurücgehen, wenn wir nicht die Mefultatt 
der biſtoraiſchen Forſchung gewaltfam oder willküͤrlich 
In die Noach iſche Stammtafel anreiten. Bein 
wer-waren Diefe Rimmerter ſelbſt, von denen die 
Belgen und -fübliden Britten fammen, oder 
We Mäoner, (’Ascanii mediterranei) von wels 
Yen nad) Gatterer?s Oypotheſe (fynchren. U. 9. 
U. p. 9.) Die Galen und Baffen berfommenr? 
— Gollen wis uns dier mit Gomer und Aſchke⸗ 
nep:lühelfen? — Weiter iftrdeutlid), daß die Haupt⸗ 
meße der Nationen in‘ den mejſten europäiſchen Räns 
dern niht von ben älteſten eingewanderten Stäms 
men berrübre. Andere Ghwärme rudten nah, von 
ganz verfchiedener Abfunft und bunt durch einander 
gemischt. . Allmaͤhlig wurden die Ureinwobner ver⸗ 
‚drängt, aufgesiehen,; oder bin und ber zerſtreut,“ 
fo: daß — wie Sprahe und Sitte ‘zeigen — meiſt 
r in reinigen Ecken und Winkeln der: Länder ihn 
qhten Ueborreſte noch vorhanden find. Darum ge⸗ 
nüge und vor zu wifen, daß die Erilte 
le alle: europaͤfche Völfer, ans Aſien ſtammen 
gend. fon im worbiftorifhen Zeiten“ nach E wrfo pa 
8 ert feyen, " Ein Weitered yon ihnen” werden 
wire erſt in den Zeitpuntten erzählen, das ges 
ſchichtliche Dunkel wen ihren Ländern ſchwindet, amd” 
ER gibt auf Fine nähere feeife, bandelnd oder lei⸗ 
dend. in den Gans. or lgemeßgen Begebenheiten vor» 
Wegen find. > “ ; nn R 
ri % 


wu F} 
r ws u.49Scythenm. 


z ‚4 
Bei den Scythen iſt dieſes zum Theil bes 
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reitd in dieſem Feitraum Der Gall, dem von Ihnen 
gieng jezt fon eine -Ummälzung. aus, die über 
Europg und Afien- fih erſtreckte. Unendeßlich 
iſt das Land, worin die Saythen hauſ'ten. Zhi 
Rome if nen ben: alten Geograpben fo fehr, als 
von den neuern jener der Tartaren, mißbraucht 


wosden, und wir trefien Scyothen fa im ganzer 


Norden unfereb Konsinents von ben Karpe 
then biß zum Altaian Die Nachrichten Des 
rodot's, der nur 100 Sabre nach Cyr us fchrieb, 


müſſen und bier zur vornehmften Quelle dienen. 
Bersunderungdwürdig, und in vielen Stüden ge. 


nauer als felbft in neuen Zeiten, if feine Kenntuiß 


Der. Völker nördlid und oͤſtlich am -fchwargen unß 


taſpiſchen Meere. Er unterſcheidet die eur opäi⸗ 
ſchen undsafiahifhen. Scythen, zwi⸗ 


ſchen denen in der Mitte die Sarmaten(Saus 
somatehr Nordmeder) in bnaftrafa 
nifhen Steppen vom Don bis zur Wolga 


wohnten. Auch die europdifhen Scythen 


ſtammten aus Aften Durch die Maffageten, 
ipre Geſchlechtsverwandten, vertkieben, waren fie 
von der Oſtſeite des kafpiſchen Meres uber die 
Wolga nah dem heutigen Rußland gezogen, und 
hatten ſich nördlich an den dafelbft außgebreiteten 


Kimmertern- feſtgeſezt. Neunhundert Jahre follen . 


fie neben diefen gehauft haben, Bis endlich -*) ein 


Their der: Leztern, um den ſcythiſchen Angriffen" zu enk- » 


geben, nad) Kleinafien in die Halbinfe! Si. 
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nop.e ob, und ein anderer Theil feine merkwürs 
dige Wanderung ind wefllide Europe nach 
Bermanien und Gallien, antrat. Wir haben 
ur der Medifhen Gefhichte euzählf, wie die Sc y⸗ 
then, den flühtigen Kimmertern folgend, durch 
die Paulafifhen Päſſe in Oberaſien gebrochen, 
und wie Medien und weiter bin. alles ’ Land 
bi nah Aegypten 28 Sabre lang von tunen plün⸗ 
dernd durchzogen werden." Nach ihrer Rüdfchr in 
Scythien finden wir diefe mächtige Nation von der 
tern Donau bis an den Tanais und. nördlich 
bi gegen den Gere Ivan und Mohilow ausgebrei⸗ 
tet, aber in verfhiedene Gtämme gesheilt. Unter 
ihnen find berühmt die uderbausnden Kallipis 
den, Alazonen und Boryfibeneiten um den 
Dnieper, und Die fogenagnten. fäniglihen 
Scythen am untern Don Die Taurier in 
ber Krim feinen Ueberrefte der Kimmerier zu 

:fegn. “Unter ihnen und unter den Scythen, an ber 
Norde/ und Weſtkuͤſte der ſchwarzen Meeres. hatten 
ſich griehifche Kolonien von Miletos angeſiedelt. 
S. oben S. 264.) Weſtlich an den Scythen 
wohnten die @ldreihen Agatbyıfen am Krapaf 
and die Neuren in Lithauen; nördlich aber 
in den Öegenden von Mosfau und Smolensf 
iaMelanhlänenund Andropbagen. -Iu Dielen, 
mit rotben Fellen befleideten, meunſcheufreſſenden 
Barbaren Herodot's Haben unſere Gelehrten die 
Baſtarnen, die zum germaniſchen Vollsſtamm 
gehören, erkannt. 
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Unter den afiatiſchen Scytben, mwelhe die 
fpätern Geographen meiſt in die die - und jens 
feits des Jmaus (Mustag) tbeilen, nennt Des 
rodot die Argippser. Gie wohnten am Yuß eis 
ned boben Gebirges, (des Ural, wo jezt bie Kin 
-gifen,) und glihen, ihrer Befchreibung nah, den 
heutigen Kalrnifen. - Genen gegen Oſten waren 
die fabelhaften Sffedonen, (Spoonaaren, mel 
che der alte Ariftens in feinen Agıainzwes befuns 
gen Viele andere Herden, ale ndMmentlih bey He⸗ 
-rodot aufgefütrt, ſchwärmten in den arafifhen 
2ändern, und in denjenigen herum, welde "der 
Oxrub und' des Jaxartes durchſtroͤmen. Die 
Kaſpier (Turkomanen?) Choraſmier (in 
Chiwa) die Utier-(Uzen?) verdienen hier einer 
vorläufigen: Erwähnung. weil fie kenntlich in fpdtern 
Zeiten wieder erfheinen. Aus -den Namen der 
abrigen, befonderd in den Begenden der großen 
Bucharei aufgezählten Stämme, können wir nidt 
flug werden. Alle Horden aber in den ungebeuren 
Steppen jenſeits des Jaxartes bießen den Pers 
ſern mit einem allgemeinen Namen Saken: unter 
ihnen waren die Maſſageten das Hauptvolk. 
Jenſeits diefer Maſſageten und der Argippäer 
hört die Erdkunde Herodot's auf, wiewohl er bereits 
von den in Morden liegenden »unerfteigliden 
Gebirgen« (der Kette des Altai) und den jens 
feit8 derſelben wohnenden Menfhen »welde ſechs 
Monate im Jahr fhlafen,« (Wer erkennt bier nicht 
die langen Sibirifhen Nächte? —) die dunkle, 
ihm jedoch unglaublih ſcheinende Sage vernom⸗ 
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men *). Diefe außgebreitete Kenntniß des Scythen⸗ 
landes war einzig die Wirkung des Handel s wel⸗ 
"er, vorzüglih von den griechiſchen Pflanzſtäͤdten am 
Ufer des ſchwarzen Meeres, nad dem tiefſten Nor⸗ 
den und Oſten geführt wurde. 


- ” 6: s. Indien 


Weit unvolllommener war die Runde: von In⸗ 
dien, wiewohl td gerade deſſen Erzeugniffe waren, 
welche den Karavanenzug nach Dften lentten. Die 
Entferuuhg des Landes, und die fhen au der Grenze 
oder noch ‚diefjeitd derfelben Jiegenden Stapelpläze ſei⸗ 
ner Waaren machten die genauere Erforſchung driielben, 
ſchwer und entbehrlih. Herodot, der ſonſt fo Vie⸗ 
Nles weiß, iſt äͤußerſt dürftig in feinen indiſchen Marke 
richten. Ihm gilt Indien für das lezte bemohnte lan» 
in Dften; aber kaum kennt er deſſen nächſte Grenzyro⸗ 
vinzen, und was 'er vom ihren Bewohnern erzählt, i& 
unbeftimmt und mährchenhaft. Auch die fpätern Schrift⸗ 
fteller, Kteſias, Diodor und Strabo,, Plis 
nius, Arrian und Ptolemäus wiſſen nicht viel 
mehr als Die Eintpeilung Indiens in das dieß⸗ und 
jenſeits des Gang e gelegene, nebſt einigen abgeriffenen 


geſchicht ” 





x) Auch deutet er die Wüſte Kobi, duch Beftimmung 
ihrer Lage und Beſchaffenheit Fenntlid an, wiewobl 
er fie zu Indien rechnet, und durdf tie Karavanen⸗ 
Legende von den goldfuhenden Ameifen, aum 
Fabelland zu machen fiheint. 
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geſchichtlichen Notizen, und zwar abermals nur über 


. die weftlihen Grenzländer, aufzuführen Was wir 


aus innen allen über den uralten Zuſtand Indiens 


"und fein Verhältniß zur übrigen Welt lernen mö⸗ 


gen, beſteht in einer fummarifchen Schäzung feiner 
großen Ausdehnung und Bevölkerung, feiner früben 


Kultur und Handelswichtigkeit. Die Sagen von 


den Zügen eines Bachus, Herfules, Sefos 
ſtris u. a. Heroen nad Indien deuten zum Theil 
auf die Ideen der Gefahr und Muͤhſeligkeit hin; Die‘ 
man mit einer Reife nach Indien verband, zum Theil 
find fle von indifhen Mythen felbit abgeleitet. 
Semiramts fol von einem indifhen Könige, geſchla- 
gen, und auch ſonſt noch zwifhen den Aſſyrern und 
In diern gekämpft worden feyn. Ein Weiteres lehren 
and für disfen Zeitraum die ausländischen Schriftfeller 
nicht. Aber wir haben aus der Vergleihung und Zus - 
fammennehmung der übrigen Völkergeſchichten, aus, 


geslogiſchen Betrahtungen, endlih auch aus ben in 


neuern Jeften befannt gewordenen einheimifhen — indie 


fhen — Büchern wenigftend einiges Licht über 


den frübeften. Zuftand des Landes und Volkes und über 
die ihm gebührende Stelle in der Gefchichte der Menſch⸗ 


heit gefhäpft. Wir willen, daß Indien — zunächſt 


dem wahrſcheinlichen Urſiz unſeres Geſchlechtes geles 
gen — eines der am frühſten bevölkerten, und wohl 
das allererſt kultivirte Land geweſen; daß es nicht nur 
durch feine koͤſtlichen Erzeugniſſe, welche fruͤhzeitig für 
die meiften Voͤlker Gegenſtaͤnde des Iuximiöfen Genuſſes, 
zum Theil des Veduͤrfniſes wurden, ſondern auch, 


v. Rotteck Iter Bd. —— ng. En 
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56 Sinefen 


Auch was wir von den Ginefen wien,’ if 
meiſt and ihren eigenen, aber fpät befannt ewordes 
nen Quellen gefhöpft. Griechen und Römer kann⸗ 
ten Sina nicht. Was fie Serica und Sinarum 
terra nennen, iſt — jenes wahrfheinlid die 
fleine Bucharei, und diefes Cochinchina. 
Bei den Syrern und Arabern kömmt die erfte 
deutliche Meldung des Landes vor, welches Te Dfihir 
na mannteh. Wir verfparen die mähere Betrachtung 
dieſes unermeßlihen Reiches und feiner natürlichen 
und politifhen Merkwürdigkeiten auf die Mongoli 
ſche Periode, wiewohl auch in diefem Zeitsaum fon, 





*) ©. unten IH. Abſch. Kap. 1 56. und 21. Kap. IL 
$. 17. auch Kap. II. 5. 10. Das dort Vorgetragene 
beleuchtet die weitaus wichtigſten Seiten der Indis 
fen Geſchichte, deren pyolitifher Tpeil in der 
alten Belt von nur geringer Bedeutung if. 
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ſowohl hier bei der Aufzaͤhluug der Voͤlkerſchalten, als 
im folgenden Abfhnitt | bei der Ueberfiht der Religio⸗ 
nen uud Staatsverfoflungen ,, des uralten Sinefifhen 
Volkes wenigſtens ſummariſch gedaht werden muß. 
Denn uralt iſt daffelbe , wenn gleich feine Prahlereien 
gon Jahrmillionen lächerlich ſind, und feine heiligen 
Bücher mehr, nur. Mythen „aſtronomiſche Cykeln, und 
Philo ſophemne als Geſchichte enthalten. Wuwang, 
des mit einer Kolonie von Welten fan *) (Des- 
guignes behauptet, aber aus ſchwachen Gründen, 
vor Aegypten,) war niht der Stifter der 
. Sineflfhen Nation , babe er auch Einfluß auf ihre 
Kultur, geäußert. . Boy der Wüfte Kobi oder Shas 
mo — welche  zufammenbängt mit dem ‚großen ‚Bes 
birgsrüden Mittelefind — kam eine Mongohifge 
Horde — -Freilih im vorbikorifigen Zeiten, .aber 
dennoch gewiß, mie ein Blid auf die Charte und 
die DVergleihung der Schädel zeigt — herab in das 
weite, wobl bewällerte Land, dad, vingdum von 
Meeren .oder von hoben Gebirgen und Wüflen ber 
grenzt, ausgedehnt genug, um Me größte Vollömenge 
zu faſſen, und reich genug an allen Natuxerzeugs 
niſſen, um feines andern Landes zu bedürfen, bald 
eige eigene Welt für fi bildete, und der ganz abs 
gefonderte Schaupla; eines eigenen Ganges der Mens 
ſchenkultur ward, Gin wenig erfreuliber Schauplaz! 
Denn ee erhob fih allmählig ausden vielen Fleinen Stans 
ten, in welche Sina lange getheilt war, die Herrſchaft 


— ⸗ 
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eines Einzihen über das meite Reich, eine Univers 
falmonaudie in der Ginefiiden Welt. Ban viefem 
Augenblide an ſcheint die Kultur des Volles file 
geſtanden, und feinem Charakter jene Wertplofigfeit 
und Apathie eingedrudt worden zu feyn, welde fogar 
die „Möglichfeit eines weitern Fortſchrittes aufhob, 
und die Sineſen, wiewohl ſie an Kunſtfertigkeit und 
Erfindungen, und ſelbſt an Schriftgelehrſamkeit — frti⸗ 
lich nur eine unbehülfliche Schrift! — vor vielen 
andern Völkern einen bedeutenden Vorfprung errungen 
hatten , für Jahrtauſende zu dem bellagenswertheſten 
und fhmäplihften Zuftand verdammte. Früher als 
diefe traurige Ordnung der Dinge eintrgt — wir wer⸗ 
den der folge der Sineſiſchen Dynaſtien am Schluß 
der .alten Geſchichte mit einigen Worten erwähnen — 
war in Sina ein großer Mam aufgeftanden, der durch 
Lehre. und Beifpiel mächtig auf alle folgende Zeiten. 
wirkte. Confu⸗tſee (Confucius) bieß der 
Weiſe *), (ein Zeitgenofje von Pythagoras ,) wel 
her durh Verbin weit mehr ald Dusch feine 
— gleihwohl erlaubte — Geburt erhoben, als erſter 
Minifter des Fürſten von Lou (Shan⸗tong) den 
Staat, die Sitten, die Religion verbefierte , und, da 
ihn Die wandelbare Hofgunſt feiner ſtrengen Tugend 
wegen vertrieb, als Flüchtling und Berbanunter noch 
" Zaufende von Schülern zog, auch, wiewohl verfolgt 
im Leben, nad feinem Tod eine bleibende Verehrung, 
ja ſelbſt Altäre und Tempel erhielt, Es fheint, daß 


) um 3450, — 
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er, gleih den alten judiſchen Sehern, in die Zu 
Punft bie feinem verderbten Volke Schmach und Uns 
terdrückung drohte, einen weiſſagenden Blick gewor⸗ 
fen; und ‘dem bevorſtehenden Unteil durch Erhebung 
des Volkscharakters, Dich Einfhärfung der Marimen 
des Rechts und der Tugend möglichft vorzufommen 
gefucht habe. Freitich ind von den ihm zugefhriebenen 
Spruhen manche wegen der Bilderſprache umperftänd; 
fh, andere auch durch untreue Weberlieferung‘ ver . 
ffümmelt, andere gar unterfhoben worden — daher 
fogar ein Schlözer ihn einen finftern Schwärmer, 
- nlih Jakhob Böhme, nannte: — aber viele find 
inhaltsfhwer und voll. ewiger Weisheit, als: »Mie 
wird eine Nation zu Grunde geben, welche ſich felbft 
vertraut ;« oder: »Wer nad dem Siegeblorbeer ftrebt, 
und Blutvergießen und Schlachten liebt, verdient aus 
dem Verzeihniß der Menſchen geftsichen zu werden ;< 
weiter: » Handle ſtets offen, und thue Niemanden, 
was du wicht willſt, Daß dir getban werdec: u. fü f. 
Aber was vermag die Stimme Eines Weiſen gegen 
den Geiſt der Zeit, und den Bang der Natur? — Viel 
Gutes hat er geftiftet im Cinjelnen, aber den Cha; 
rafter der Nation — den genetifhen und klimatiſchen — 
konnte er nicht befiegen, und es ift im: Ganzen viel 
wunderbarer , daß unter dem Sinefenvolf ein Com 
fucius erſchien, als daß er daffelbe nicht umbildese, 
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Dritter Abſchnitt. 
Allgemeine Betrachtungen ber bie erſte Periode, 


Borerinnerung. 


bradt, und als ein Ganzes dargeſtellt, wovon dort 
nur zerſtreute Notizen erfhienen. 

ge nahdem alfo der natürliche Zufammenbang 
der Erzählung es erbeifht, (und es fheint mir, 
daß vermöge deffelhen der Hauptftrom der Falten ſich 
weit beffer in unferem Gemüthe zum fortfließenden 
Ganzen geftalte, als durch eine äußerlich regel⸗ 
mäßige Anordnung und DVertbeilung der Gegenftände 
in fommetrifche Fächer, welhe zwar bie Volftändig- 
feit der Gammlung anfhauliher maht, und das 
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D Nahfälagen. erleichtert, aber oftmals den Totalein⸗ 
druß durch gezwungene VSrenaung zufammengehöriger 
Daten ſchwächt,) je nachdem atſo, fage ich, ſchon in 
der deteillirten Geſchichte mehr vder weniger Gelegen- 

beit zur Darſtellung von Falten war, welde auf die 
nachſtebenden Rubriten des bürgerlihen, reli⸗ 
gäbfen und wiffenfiheftlihen Zuſtandes Be 
ziehung haben, deſto mehr vder weniger aus führlich 
wird dann die Behamblung dieſer Rabriken ſelbſt er⸗ 


ſcheinen. 1 fol "keine ders 
felben ein bilven ; fondern 
fie ſollen i ollſtãndigung und 
leichtern U ‚gen Ganzen bei⸗ 
tragen, dai jeden Zeitranmd 
und eines | jervorgehen muß. 
Ich wünfd Anordnung ber 
unter der allgemeinen 
Betracht aten durch alle 

. Zeiträume n Geſichtspuukt 
beurtpeilt ı 


Erſtes Kapitel. 
Buͤrgerlicher Zuſtand. 
L Kultur überhaupt. 


8. 1. 


Kultur — allerdingh ein unbeſtimmter, und 
eftmals falſch verſtandenet Aukdruck — fol uns 
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bine.: den Inbegriff der "bei einem · Volle herrſhtoden 
‚Ideen und beſtedenden Einrichtungen andenten, welche 
auf Verbefferung  felnes geſellfchaftlichen Zuſtandes 
Hweodl als auf Vervolllommnung der Judividutn 
abzweden. Ein kultivirtes Volk iſt demnach, wie Des 
sewifh 
Iudividue 
Möller 9 
weldhem j 
beit bat, 
auszubild 
von Mei 
äußert, 
gefezt hat 

Die 
Weg vor; 
und durd 
aife B 
feitiger Verbindung, d. b. fle äußert ſich in-ihnen 
uud wird durch fie beſtimmt, als durch Regierungs⸗ 
form und Staatsverwaltung, Gefeggebung und Gitte, 
Handel, Religion, Kunft und Wiſſenſchaft. Aus der 
Betrachtung diefer einzelnen Gegenftände geht fonach 
von felbft dad Kulturgemaͤlde eines Volkes oder eines _ 
Zeitraumes hervor, und wir können, wenn wir dier 
felben nad) dei genannten Hauptrubriken durchgangen 
babe, das Zufanmennebmen der einzelnen Züge fügr 
lich unfern Leſern überlaffen. " 


Ob der Stand der Kultur oder jener ter 
Robbeit der vorzüglichere ſey, iſt öfter gefragt 
worden, Wenn 'der Wilde, "der den Stand der 


‚ 
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Cie iuntion nice dennt, ſich für dem Glcecklichſten 
der Menfchen haͤlt, fo iſt ſolches begreiflich; wenn 
ober der verfeinte und aufgeklaͤrte Maun, der beide 
DVerkältuiffe zu würdigen vermag, den rohen Ratur⸗ 
zuſtand *) preiſt, fo wuß ſolches Demjenigen, weldes 
einen Vorzug des Menfhen vor den Thieren, einen 
Zuorck in den höhenn YUnlagen deffelben, und bie Per 
feftibilität des Geſchlechtes. erkennt, ald eine: Para« 
doanſaht voder baare Verkehrtbeit erſcheinen. 


Etwas ſchwier iger iſt die Frage, ob der alten 
pder der neuen Welt der Ruhm der höhern Kultur 
gebühre? — Viele find der Meinung, daß nur die 
Size der Verfeinerung wedfeln, ihr Maag ober 
fo ziemlich datjelbe bleibe; Andere wollen fogar einen 
traurigen Rüdgang der Menfchbeit bemerken, reis 
lich wechſelp die Size der Kultur, aud wird fle 
wohl in eingelnen Zeiträumen mit engern Grenzen 
umfangen, aber im Ganzen fihreitet fie vorwärts 
an Ausbreitung und an innerem Gehalt. Nur Milgs 
. füchtige oder blinde Verehrer des Altertbums können 
Diefe Wahrbeit bezweifeln. Die Kultur des ‚neuen. 
Enropa, und großer Streden von Amerifa über. 
wiegt bei weitem die verlorne Kultur Griechen⸗ 





*) Eigentlich follfe man nicht jenen Zuftand, worin wir 
den Menfhen urfprunglid antreffen,, ſondern 
jenen, wozu die Natur ihn beftimmt hat, den ‘ 
natürfidhen heißen, und dann mrde es der 
Zuſtand der gleihmäßigen Entwidelung alTer feiner 
Anlagen feon. 


‘ 
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kandd „ber überhaupt jene der alten Hüliihen 
Welt; wonon aber der ansführtihe Beweis erſt Im 
der neuen Gefhidte geſſchrt werden imn, wenn 

wie mit: beiden zu vergleipenden Größen befannt 
worden ſind. 

In Uebereinſtimmung mit deu oben u ber Ein⸗ 
leitung, insbefendere F. 109. aufgeftellten Sägen über 
Die Urſachen und daB Maaf der verſchiedenes Natio⸗ 
nalkultur finden wir in diefem Zeitraum ſchon bie 
meiſten Stufen derſelben, jedoch alfo befezt, daß 
noch bei Weitem der größte Theil der Länder von 
Zögern und Nomaden, ſonach won Barbareg Foder 
Helbbarbaren bewohnt wird. Klimatifge und andere 
Einwirfungen bringen aber begreiflih eine große Ber 
fhievenbeit in den Nulturfland der nördlichen und 
füdlihen, fo au der dem Handelsverkebr näheren 
nBer dovon entferntern Stämme. Aud blinden durch 
die Fleinafintifhen, griehifhen, phönizie 
ſchen, Tartbagifhen x. Kolonien, felbit im Sch 
then» und Geltenlaude und unter den Libyern 
- manche ‚einzelne Size ter Verfeinerung auf. Daß 
Indien, Aegypten ud die Länder am Suphrakt, 
Der nralte Aufenthalt der NKultar, aber auch der 
Weichbeit und Ueppigkeit geweſen, daß auf der Jyr i⸗ 
ſchen Küſte vorzüglich Phönizien, und weis 
ter ein großer Theil Kleinaſiens durch Haudel 
frube Gefittung erhalten, und von’ da aus der 
Same der böbern, wiewohl erſt fpäter gereiften, Rul 
“tur ouf griedifhen und italifhen Boden ger 
ftrent worden, dieß Alles ift ſchon in ter allgemeinen 
Eharafteritif ded Zeitraums und in den Völkergeſchich⸗ 
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ten ſalbſt geſagt. Auch läßt ſich aus den, im dieſen 
Wollergeſchichten fowohl als vorzieglich in jenen des 
Handels enthaltenan einzeinen Daten der Huand der 
Viebzucht, des Acker baues und der bürgerli 
hen Induſt rie bei den verſchiedenen Natitnen, amd 
die Summe der überall gemathten Erfindungen yon 
sen entnehmen. 


"m Stunterafng und Brsierungorm. 


g. 2. Theorte derfelben. 


Da alle menſchliche Kultur durch die Geſell⸗ 
ſchaft, und zwar insbefondere durh die bürder- 
Itche Geſellſchaft oder den Staat bedingt ift, (f- 
‘ Einlettung $. 107 und 110.) auch von der Einrich⸗ 
tung und den Verbältniffen diefer Staaten fortwährend 
faſt alles Gute und Boͤſe unter den Menſchen unmit- 
- telbar oder mittelbar abhängt: fo giebt es wohl für 
die Gefchihte der Menfchen feinen wichtigern und 
lehrreicheren Gegenſtand, at die Staatsverfat: 
fungen und Regierungswetfen. Aber Hier 
mehr als irgendwo ift es notbwendig, daß die Pht« 
lofophie die gefthichtliche Forſchung begleite: Düne 
geläuterte ſtaatsrechtliche Begriffe kann die Erzählung 
von politifchen Formen und Experimenten weder vers 
ſtändlich noch brauchbar feyn. 

Ueber den Urfprung und Zweck des Staates, 
über feine marderlei Formen und Mechtöoerhäft- 
niſſe {ft eine wirklich verwirrende Menge von Theo⸗ 
‚rien vorbanden. Mancher Gelehrte, wenn -er nichts 
Neues der Idee nach zu ſagen wußte, hat wenig⸗ 
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fiens neue Worte aufgebracht, oder deu alten Wor⸗ 
ten eine neue Bedentung unterſchobenz fo datß num 
jeden politiſche oder hiſtoriſche Schriftſteller, will er 
arders verſtanden werden, über. die Begriffe, bie er 
mit. feinen Ausdrücken verbindet , vorläufig und gerau 
ſich ertlären muß. Montesquieu md Kant 
ſollen vorzugsweiſe unſee Führer’ bei: diefer Erfärung 
ſeyn; doch wollen wir niemals vergefen, daß wir es 
weniger mit abftraften Begriffen oder-seinen Vernunfte 
Ideen, ald mit Jenem zu thun baben, waß in der 
Erfahrung und Wirkligfeit war und if. 


der bürgerlichen Vereinigung ö 
die fie ſchloſſen, denfelben 
s ſprachen oder nicht — "ann 
ſeyn, ald Sicher heit und 
iedurch werden“ "andere Zwick, 
Reit oder Kultur ıc. nid) 
fie nit fo mefentlih als 
)e vollſtändig, doc mit den 
tin erreicht, und für Beides 
19 audgemittelt werde, mußte 
„das geredteite Verlangen 
Wem follten fie biezu die 
chluſſes und der Vollziehung 
ertheilen ? Die dem Mißbrauche diefer Gewalt auf 
eine gzuverläfige Weiſe ſteuern? — Bier taufend 
Zahre fhon — fo "weit ungefähr gebt die befannte 
Geſchichte zurück — haben die Menfhen an der Löͤſung 
diefes großen Problems gearbeitet, und — noch if 
es ungelöfet. B 
._ ’ 
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"Die. Staatsgewalt wird mad einen natüͤtlichen 
— wenn ‚gleich in der Anmendung bfterk zweifelhaf⸗ 
ten — Untarſcheipung, in die gefezgebende und Die 
vollſtrecken de — wovon Tin Hauptzweig die. ride 
terliche iſt — getheilet *). Won wem un dieſe 
Gewalten, und inner welchen Schranken fir ausgeübt 
werden. folles, beſtimmt die Berfaffung. Iſt die 
felbe von der Art, daß durch. fie zwiſchen beiden 
Theilen des Volkes, dem befehleuden und dem 
gehorchenden, eine Gemeinſchaft der Intereſſen 
und Rechte erhalten wird, ſo mag ſie füglich ein Ge⸗ 
meinweſen — eine Republik — beißen. IA 
fie aber zum einſeitigen Vorthbeil des -befehlenden 
Theiles eingerichtet, oder giebt fie wenigſtens demfels 
ben gefezlihe Mittel, -feinen Eigenwilleo auf Uns 
Foften des allgemeinen Wobles und jenes der Privaten 
geltend zu machen: fo tritt mehr oder weniger das 
Derbäftniß des Herrn zum Skladen ein, und die 





© Ein 8. eſez if. die Verordnungt der eberſten Sta a t 8 
gewalt (oder des allgemeinen ® illens, 
nach der reinen Theorie), welche auch in Anfehung ih» 
res Gegenſtandes allgemein if. (&.' Rousseau 
Cositr, Soc.) Die vollftredende Gewalt (im en⸗ 
gern Sinne die Negierwung) fezt daſſelbe in Wirk; 
ſamkeit, und erfäßt na) den durch's Geſez keftimmten 

Prinzipien und Formen Anordnungen für einzelne 
Säle. Der Richter fpriht incbürgerliden 
oder peinlichen) Rechtsfällen aus, unter welcher 
Allgemeinen Sefegserfügung ter vorkommende Fall ent: 
halten fey. 


I; 


' 
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Derfefing muß eine defpotifche genannt werden. 
Das lezte iſt nun zumal der Jall, wenn alle Gewal⸗ 
ten vereimiget find in einem Subjekt, fey es eine 
Einzelne Perfon oder ein Körper, das exfte, wenn fie 
getsennt find *). Go fpriht die Theorie. Ob 
aber in dinem gegebenen Staate eine wirflide 
oder bloß Fcheinbare Trennung bet Gewälten vors 
genden, der allgemeine Wille ſonach in der That oder 





*) Oee ren vnd wit ihm mehren Neuere neunen die 
Bereinigung ben Giaatbgemahen, (d. d. der Reyraä- 
Vollziehuns det allgemeinen Wila 

r — phpfiihen oder moraliſchen — Dere 
Loßrakfie, und verlangen von ter Dede 
ferner, daß ihr dieſelbe Gewalt auch 
ivat« Willen der Einzelnen, alſo in. Gas 
f den Staats zweck keinen Beipg. haben, 
ionft würde ja« fagt Heeren, mi. B. 
ng von Dänemark in diefelbe Kater 
wgorie, wie jene von Marokko gehören“ Wir 
aptworten hierauf: allerdings! aber nicht die Regie» 
rung: denn gebet den Marokkanern die Auf 
Märung, den Muth, das Krafigefüpl der. Dänen, oder 
ſchaffet diefe u Maroktanern um, fo ſchwindet 
der fheindare Unterfhied ihrer Verfaſſungen. Das 
Red t über den Privat:Willen der Einzelnen zu here» 
ſchen, dat in jenem Sinn Feine Regierung, es läuft 
ſolches gegen den Begriff des Staates ; und die M acht 
dazu hat jeder Autokrat. Wenn er felbe nicht wird 
fi übt, fo iſt diefes feiner eigenen Däfigung , oder 
dem Geik der Zeit und des Volkes zum Ruhm ante 

rechnen, und nit, der Berfaffung. 
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bfog ſcheinbar hereſchend ſey, — ia wie fern. ale 

in der Verfofung Repubfifanismus oder. De 

potismus vprwalte, iſt meiſtens {wer ‚gap. nur 

durch tiefe Prüfung zu erkenuen. vo. 
Diefe. Eintheilung it won dem erſten und junene 

fen Prinzip der Staatseinrichtung bergenoyimen. is . 

me andere, minder wefentliche, jedoch immgg, wichtige, 

wird duch die Zahl der Perfonen begründet, 

denen entweder die vereinten Staatsgewalten, oder, 

im Zell der Trennung, die vollziebende (d.: b. ‚die 

Regierungs-) Gewa 

ſolches eine einzelne. Per 

Monarchie; Laub U 

Ben, wenn zwei Rege 

Soarta war;) find es a 

faſſung, oder. befinmmter 

der eine ariftofratif 

ſche, je nachden die 

Theil oder einer Klaſſ 

Vornehmſten, und nad der Idee der Rommittenten, 

den Beten — Ariften —) oder aus dem ges 

fammten Volke beftehen, wobei es gleichgültig ift, 

ob jene Gewalt dort von der vornehmerm Klaffe und 

bier von dem ganzen Volle unmittelbar in allges 

meiner Verfammlung, oder: durch (frei gewählte und 

verantwortliche) *) Stellvertreter, Repr.öfentanten 





®) Denn find fie nicht frei gewählt und unverantwort⸗ 
Sig, fo entheht eine gemifgte Berfaflung. 
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amdgehbt werde *). Hiernach iſt Mar, daß Mona e⸗ 
chie und Ariſtokratie ſowohl republikaniſch 
als deſpotiſch ſeyn koͤnnen, weil in beiden entwe⸗ 
der blos die vollziehende, oder die gefammte Staats- 
gewalt den Machthabern zufümmt.. Die Demafras 
tie aber — was zwar parador Mingt — kann nit . 
wohl anders ald deſpotiſch feyn, weil“ une MWers 
fafung, worin das ganze Volt die erefutive, usd 
nur ein Theil defjelben, oder eine einzelne Perfon 
‚ die gefeggebende Gewalt hätte, nicht wohl gedacht wers 
allen Demotratien eine Bereis 
n in den Händen des Volkes, 
[potie gegen jeden Einzelnen 
ıeffen bat do der Spradhger 
mg Republif gemeinfhaftlich 
Demofratie, ohne Rüdfiht auf 
mung der Gewalten, und blos 
onarchie ertbeilt: and läßt 
enigſtens in dem Sinne rechtfer⸗ 
den Verfaſſungen, felbft wenn fle 
\ de ſp o⸗ 





) d. b. der Name bleibt in beiden Faällen, aber der 
Geift der Regierungsform und Verfaſſung wird das 
dur mannigfaltig veränderte . 


er) Eine folhe (reine) Demokratie kann nur in ganz 
Heinen Staaten beftehen. In größern muß das Bolt 
die Ausübung feiner. Gewalten Ausfhüfien oder 
Beamten überlaffen, wodurd hernach eine re p ur 

x blifanifche oder wenigftens eine gemifchte Ver⸗ 
faflung entſteht. — 


! 
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deſpotiſch find, dennod eine Art von Gemein⸗ 
wefen, nämlih in dem Corps der Machthaber ale. 
ſolchem beſteht, wornah fie allein das eigentlichen, 
Volk und die Andern, oder auch fie felbft als Eins 
zelne betrachtet, ein Hanfe Sklaven find, wie z. B. 
die venetianifchen Nobilt mit den’ Gemeinen, oder 


Die Spartaner mit den Heloten verglidyen, oder 


auch das ath enienſiſche Volk mit jedem einzelnen 
Bürger. 


Dieſe reinen Staatsformen, ſo wie fie in der 


Abſtraktion des Philoſophen beſtehen, ſind nur ſelten 
in der Wirklichkeit vorhanden. Man muß ſonach Die 
meiſten alten und Neuen Verfaſſungen den gemifgr. 
ten 45 zuzählen, deren es nach unſern aufgeſtellken 
Begriffen in "zweierlei Bedeutung, aber. nad viel⸗ 
faͤltigen Nitangen, 'und zwar fowohl nah der Fo r m 
ald nach dem G'eiſte, geben kann. Nählih erſtens 
in fo fern die Theilung oder Verrinigung der Gewal⸗ 
tert felbit nicht vo llftändig geſchehen if, fd daß 
3. 3. niht das ganze Volf, fondern. nur ein:Eorp@: 
von Aoelühen die gefezgebende Macht erbielt, oder 


daß wenigftend daB Volk in Ausübung diefer Macht. 


oder in der Wahl feiner Repräfentanten durch Den 
überwiegenden Einfluß jenes Corps oder des Kdaigs 
befhränft ward, oder umgekehrt, daß der Defpot 





°) Nach den Fegriffen ter älterh ſtaatsrechtlichen Schrift 
fteller, welche dieſe Mifhung in die Theilung der 
Gewalten festen, ift jede republitanifhe Berfafs 
fung — wie wir fie oben beſimmten — eine gemifchte 
Verfaſſung. 

. Motte Iter Bd. 23 


+ 
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wenigftend in einigen Sahen an Grundgefege, au 
die Einwilligung der Geiftlihfeit, der Satrapen ıc. 
gebunden wurde, u. ſ. w. — in welden Fallen Die 
DBerfaffung zum Theil republikaniſch und zum 
Theil defpotifh iſt: — oder zweitens in fos 
fern mehrere Körper an der oberften, gefezge- 
benden oder exefutiven Gewalt Theil nehmen, — 
wie wenn die Richter unabhängig von der Regierung 
find, ‘oder der König die Verwaltung mit einem Se⸗ 
nate tbeilen muß m. f. f., wo ſonach eine Zuſammen⸗ 
fesung von 2 oder 3 Negierungsformen, Monars 
hie, Artfkofratie, oder Demokratie vorbans 
den if. Man braucht alddann gewöhnlih die Bes 
nennung derjenigen Berfaffung oder Form, wel- 
cher die in Frage ftebende am nädhften kommt, fo 
wie meiftens in der Erzählung die Worte Monardie, 
Ariftofratie und Demokratie ſchlechthin für Königs: 
macht, Adelss oder Standesmakht und Volfs- 
macht ohne Unterfchied der einzelnen Gewalten 
gelten. 

Es laͤßt ſich ſchwer beſtimmen, welche von die⸗ 
ſen reinen oder gemiſchten Verfaſſungen die beſte 
ſey. Umſtände des Orts und der Zeit, Charakter, 
Kultur = und Mactverbältniffe 20. eines Volkes 
machen daſſelbe bald mehr bald weniger der Frei⸗ 
beit fähig, oder der ftrengern Herrſchaft bedürftig *), 


*) Nur. tugendhafte und aufgeflärte Völfer vermögen 
- eine wahrhaft republifanifhe — oder freie — Berfafs 
fung zu ertragen. Wenn alfo die intellektuelle und 
moraliihe Vervollfommhung zum Zweck des bürgerli⸗ 
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Daher kann über den Werth einer Verfaſſung meift 
nur bei gegebenen und genau beftimmten Ums 
ſtänden geurtheilt werden. Auch kann bei derfels 
ben VBerfafung und Form — je nah den Grund 
fäzen und dem Charakter der Machthaber, nad) dem 
Geeiſt der, Zeit und des Orts — bald eine milde, 
gerechte, väterlihe; bald eine felbftfüchtige und 
tyrannifhe Verwaltung, d. 5. Regierung 
weife ſeyn. Nero und Titus, Perikles 
und Dionys, der römifhe Senat zu Pyrrhus 
und zu Jugurtha's Zeit, die Volksregierung 
in Parisund nUnterwalden, die Im 
Lad und die Fürften der Affoffinen, welche 
Kontraſte! 

Noch wollen wir bemerken ‚ daß es vornehmlich 
drei Auswüchſe oder Verderbniſſe der Hauptregie⸗ 
rungsformen gebe: Tyrannei — hier in einem 
beſchränktern Sinn für Uſurpation, oder die — der 
Erwerbung oder Ausdehnung nah — geſez— 
widrige Macht eines Einzigen genommen; Oligars 
hie — die Herrfhaft mehrerer Tyrannen, und 
Dchlofratie — Gewalt des Pöbelhaufens. Mo 
aber alle Staatögewalten ſich auflöfen, und nur das 
Recht des Stärfern gilt, da it Anarchie. Diefe 
Auswüchſe zu verhüten, und eine folde Staa dein 





hen Vereins gehört, fo muß auch eine deipotifhe — 
uneingeſchränkte — Staatsgewalt, wenn ſie den Recht s⸗⸗ 
begriffen gemäß handeln will — nach ſolchen Prinzi⸗ 
pien herrſchen, wodurch ſie ſelbſt allmählig entbebrlich 
werde. 


23 * 
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richtung zu treffen, daß die beftimmten Verfaflungen 
in ihren Prinzipien und ihren Formen durd inneren 
Zufammenhang und Kraft ſich erhalten, und daß allent- 
halben nur die aufgeftellten Gewalten, nidt aber 
die Menfhen (d. h. der allgemeine und nit 
der Privatwille) berrfhen — darin beftebt der 
Triumph der politifhgen Weisheit. Aber alle 
bis jest aufgelommenen Verfaflungen waren feblers 
haft; nur dur die Sitten mochten fie erträglich 
werden. 


— 


3. Hiſtorifche Data. 


Wenn die Philoſophie den Urſprung der Staa⸗ 
ten ohne Nachweiſung der Geſchichte (weil die Ent⸗ 
ſtehung der Staaten in vorhiſtoriſche Zeiten faͤllt) oder 
vielmehr gegen biefelbe (in Anfehung derjenigen, 
die ſich ſpäter bildeten) einem Vertrage zw 
fhreibt, fo gefchieht dieß aus einem Recht bedürf—⸗ 
niß, indem fih aus der zufälligen faftifhen Entftes 
bungsweife eines Staates feine allgemeine Grund» 
füge für alle Staaten ableiten laffen.’ Dagegen ift die 
Frage, welhe VBerfaffung oder Regierungdform 
die erfte geweſen, und wie nad und nach die vers 
fhiedenen DBerfaffungen entftanden, rein biftorifch, 
and ed darf uns dabei nicht befremden, wenn bie 
. darüber aufgeftelten philoſophiſchen Muthmaßungen — 
als aus der bloßen Idee (des Staatsvertrages) ents 
fproffen, mit den gefchichtlihen Angaben der Wirk 
lichkeit nicht übereinftimmen. | 
Bi .der erſten Gründung eines bürgerlihen 
Vereines — fo ſagt der Philoſoph — haben ſicher⸗ 
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lich die Pacifcenten nur fo viel von ihrem foftbaren 
natürlihen Beſizthum — der Freiheit und Gleich⸗ 
beit: — aufgeopfert, als unumgänglich nöthig zur 
Erreichung des Endzwecks war. Sonach war die 
rein demokratiſche Form die erſte; weil in der⸗ 
ſelben jeder Bürger zu allen Beſchlüſſen, die das All⸗ 
gemeine und das Beſondere Petreffen, feine Stim⸗ 
me mitgiebt, und daher mehr nur ſich ſelbſt als 
Andern zu gehorchen ſcheint. Der ſtete Tumult bei 
Volksverſammlungen, ihre Langſamkeit in der Bes 
fhlußfoffung, ihre Unbehülflichfett in der Ausführung, 
endlih der verderbliche Einfluß der Verführung und 
Leidenfhaft auf eine unwiffende Menge, mochten das 
Volt bewegen, die böchfte Gewalt einem Anßsſchuß 
der Welfern und Beſſern anzuvertrauen, und fonad 
die Ariftofratie gu gründen. Aber die Wahl 
konnte leicht mißlingen, und die Ariften, befon- 
ders wenn fie die Macht erblich befaßen, fezten mei; 
ftend ihr Familien s und Gtandesinterefle jenem 
des Volles entgegen, und es mußte dieſes abwechjelnd 
den Drud ihrer Vereinigung und die Zerrüttungen 
ihrer Zwietraht empfinden. Daher ed endlich zur 
Regierung eined Einzigen feine Zufluht nahm, 
welcher, weil fein wahres Interefie wit jenem des 
Volles innig vereinbart ſchien, eine mehr väterlide 
ald herrifhe Gewalt üben, und die vereinte National 
kraft zur Erreihung des einen Ziele, der alls 
‚gemeinen Wohlfahrt, energifch leiten ſollte. Sogar 
bielt man für zuträglih, durch die vom Geſez bes 
ftimmte erbliche Ihronfolge den Stürmen zuvorzu⸗ 
fommen, welche fonft bei jeder Erledizuns das Volt 
bedrohen mochten. 
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Mit diefen Mutbmaßungen,, wiewohl fie durd 
eine natürlihe Verknüpfung‘ der Ideen fih empfeb- 
Ien, flimmen die Data der Gefhichte niht übers 
ein. Denn wir treffen faſt allentbalben, fobald eis 
gentliher GStaatöverband erfheint — ſonach mit 
Ausſchluß gefezlofer Zäger = und Nomadenhorden — 
die Monarchiee als die erſte und Altefte 
Verfaſſung an. Die Verteidigung gegen Feindes⸗ 
gewalt, die Führung eines wandernden Stammes, 
die erfte Einrichtung einer Kolonie, u. f. w. er 
heiſchten die ordnende Leitung eined Einzelnen, und 
wo folde Anläffe. zur freiwilligen Unterwerfung 
fehlten, da wurden die Menschen Durch ftarfe Wim 
rode zum Gehorfam gezwungen oder durch kluge 
Priefter dazu befhwazt, (in welch’ lezterem Fall 
dann meiftend Ariftofratien entftanden.) Aber 
noch blieb die Erinnerung der urfprünglichen Sreis 
beit, noch war der Volkswille Fräftig; und nur 
durch fortwährende Gewalt und fortwährende Kift 
mochten Fürften und Priefter ihre Macht bis zum 
feftgegrandeten Defpotismus treiben. Der Kampf 
gwifhen ihnen und dem Volke ward oftmals zu 
Gunſten des Testen entfohieden, und auf den Trüm⸗ 
mern der Tyrannei eine Republik, bier unter 
ariftofratifhen, dort unter demokra— 
tifhen Formen, errichtet. Dieß alles geſchah un: 
ter fo vielfältig verfchiedenen Umftänden, daß die Uns 
gleichheit der Nefultate und nicht befremden kann. 
Wo ein heißes Klima- zur Weichlichkeit und Träg- 
beit führte, wo die Lage des Landes — wie die 
großen Flächen Afiens — Eroberung leichter 
machte, wo zum Mangel an Selbſtgefühl auch Ar- 
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muth an politifhen Ideen ſich gefelte, da mußten 
Defpotifhe und weit ausgedehnte, mach dem Kriegs» 
recht bebersfchte Staaten entfleben. Wo flimatifche 
und andere günftige Einwirfungen die moralifchen wie 
die phyſiſchen Krafte erhöhten, wo die Länder, wie 
Griechenland, vielgetheilt dur natürliche Grenzmarken 
waren, wo politifhe Aufklaͤrung herrſchte, und große 
Gefeggeber, die, wie Solon, liberale Gefinnungen 
‚mit tiefer Weisbeit vereinten, die Verfaffungen bauten; 
da fonnten Freiftaaten aufblüben, Plein an Umfang, 
aber felbftftändig und voll des Lebend., Es ſcheint auch 
nicht, daß anderswo als in Fleinen Staaten politis 
fche Freiheit gedeihen köͤnne. Der Begriff des Gemein: 
wefend fhmindet, und die Waterlandsliche erkaltet, 
wo die Theilnahme in weite Fernen wirfen fol. Hier 
ift der Ausdrud des allgemeinen Willens faum noch 
Durch Mepräfentanten möglih; und die Leitung der 
großen Mafchine, das Zufammenhalten der ungleich 
artigen Beftandtbeile erfordert eine energifhe Gen» 
tralgewalt. Gehorſam wird alddann Die erfte der 
politifhen Tugenden, und Vaterland eine Idee, die 
nur Wenige mehr deutlich zu erfaflen, und noch Wer 

nigere mit voller Wärme zu umfangen vermd- 
gen. Dafür find aber große Reihe — wenn fie 
nur niht Weltreiche werden — um fo wohlthätiger 
in fosmopolitifher. Rüdfiht. Die ins 
Große gehenden Verſchönerungen des Erdbodens, 
die meitreichenden Anflalten für Kunſt und Wiſſen⸗ 
fhaft, Kanäle, Heerftraßen, und was den Verkehr 
der Volfer wahrhaft allgemein und fiher macht — 
und manch anderes Schöne und Gute ift nur dur 
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großer Staaten Kräfte -möglih. Dieſe Anſicht mag 
und ausſoͤhnen mit ihrer meiſt autokratiſchen Form, 
und es vergeſſen machen, daß fie faſt alle durch un⸗ 
recht und durch Gewalt entſtanden. 


F. a. Hebräiſche Verfeſſung. 


Bei der Beleuchtung der einzelnen Verfaſſun⸗ 
gen dieſes älteften Zeitraums laßt und von den 
deſpotiſchen anfangen, und nach ihnen die repu⸗ 
blikaniſchen aufführen. Die Klaſſifikation iſt nach 
ihrer Hauptgeftalt gemacht, weil eine ſcharfe Grenz⸗ 
linie ſich bloß in der Idee, und nicht in der Geſchich⸗ 
te ziehen läßt. 

Die defpotifhen Reiche, welhe wir bier zu bes 
traten haben, Ffünnen wir füglih unter Die zwei 
Rubrifen der Priefters und ver Soldaten 
deſpotien bringen. Sie haben jede ihren eigenen Cha⸗ 
safter, und daher auch ihre eigene Beurtheilung. 
Hebräer, Aegyptier, Indier gebören zur ers 
fen, die Mittelafiatifhen Reihe zur zweiten 
Klaſſe. 

Die Hebräer wurden erſt durch Moſes ein 
Volk in politiſchem Sinne. Ihre Verfaſſung war 
bis dahin die einfache patriarchaliſche geweſen, 
welche mehr eine Kamilien » ald eine bürgerliche Ord⸗ 
nung ift. Dazu fam noch in Aegypten die Unters 
werfung unter die Hoheit der Pharaonen. Den: 
noh waren die Hebräer dur die Gemeinfhaft des 
Urfprungd und der Sitte, der Weberlieferungen, und 
vorzüglich des Jehvvah⸗Dienſtes unter einander 
verbunden, und durch alles das, und durch ihre Zahl 
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zur Gelbftfländigfeit reif. Moſes, der in Jeho⸗ 
vah's Kamen ihr Befreier aus der ägyptifhen 
Sklaverei geworden, blieb in. gleicher Eigenfhaft 
ihre Oberhaupt und Gefeggeber. Nach dem gewöhn⸗ 
Iihen Lauf der ‚Dinge hatte aus diefem Verbaäͤltniß 
eine unbedingte Defpotie hervorgehen müſſen: 
aber in den, der patriarhalifhen Nomadenfitte ge: 
wohnten, Hebräern lebte, wie noch heute in den 
Kindern der arabifhen Wüfte, ein angeflammter 
Geift der Freiheit; und Mofes mußte, wie viel 
foäter auch Mohammed that, die einbeimifchen 
Begriffe von Familien- und Stammesherrfhaft ehren. 
Dennoch ließ fih.bet mehreren Gelegenheiten — wie 
bei der Anbetung ded goldenen Kalbes — deutlich 
feben, daß, wo die Herrfchaft im Namen Gottes 
geführt wird, vom Volkswillen — oder Republis 
kanismus — feine Nede mehr ſey, und daß, wo die 
Verlezung des Gefezed zugleih als Abfall von Gott 
erfheint, unerbittliche Strenge der Charakter der 
Regierung werde, 


Die große Abfiht Mofes, aus - feinen 
Hebräern ein durch den JZehovah-Dienft, und durch 
die in Jehovah's Namen audgeubte Priefterberrfchaft 
(Theokratie) feſtverbundenes, ſtarkes Wolf zu 
machen, gieng nicht ganz in Erfüllung. GP erfuhr 
vielfältigen Widerſpruch, und nah feinem Tode wur: 
den manche feiner Einrichtungen geändert, < Zwar bil 
beten die dur alle Stämme vertheilten Reviten, 
— und unter ihnen vorzüglid Aaron Haus, dem 
die Prieſterwürde erblih und ausfhließend zu Theil 
ward — als die einzigen Bewahrer gelehrter Kennt 


N 


302. . I Kap. Bürgerlicher Zuſtand. 


niſſe und daher im Beſiz der wichtigſten Aemter und 
der Richtergewalt, und der Hoheprieſter, durch 
deſſen Mund Gott Selbſt ſeinen Willen über Krieg 
und Frieden und alle Staatsangelegenheiten erklärte, 
ein allgemeine Band, dad die ganze Nation ume 
ſchlang; aber e8 wurde durch den häufigen Abfall 
der Zuden vom Gebovabdienft, durch ihre Vermis 
[hung mit Fremden, und dur die bleibende Abfons 
derung der Stämme, geſchwächt. Denn auch nad 
des Niederlaſſung in Paläftina und der Vertaufhung 
der nomadifhen Lebenöweife mit dem Adler, 
bau blieben die auß jener herrührenden Begriffe 
von Gelbitftändigfeit der Stämme und von dem 
Anſehen der Stammfürften und FamiliensAeltefter herr⸗ 
fhend: und die Hebräer flellten mehr eine aus 12 
unabhängigen Freiftaaten beftebende und nur Infe 
verbundene Coalition — ein Staatenſyſten — als 
ein vereintes Volk dar; wie die vielen einheimifhen 
Kriege und die getbeilten Unternehmungen , einzelner 
Stämme beweifen. Die Noth, die fie öfters zur 


- Ernennung allgemeiner Anführer — Schophetim — | 


gwang, und der Eifer der Priefter erneuerten abs 
wechſelnd die Verbindung, und es gelang endlich den 
Lestern, in den Perfonen Eli’8 und Samuel’ 
eine, zur erblihen Fortdauer beftimmte, Vers 
einbawıng der bobenpriefterlihen und der Scho⸗ 


. pheten- Würde zu bewirken. Die Juden, einerfeits 


von Priefterdefpotie, andrerfeitd von Anarchie be: 
droht, nahmen Zuflucht zum Königthum. Auch 
erfheint Saul — vom Priefter gewählt, verfolgt 
und abgeſezt — als DVertheidiger der Volföfouveräs 
nität gegen die priefterlihen Anmaßungen, und ale 
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Dpfer derfelben. Aber unter David erhob fi eine 
der Freiheit gefährlihe Allianz zwiſchen der Koͤnigs⸗ 
macht und Prieſtermacht, und die mit Salomo 
eingeführte Erblichkeit *) des Thrones gab das 
Volk großentheild der Willkühr der Könige bin. Jezt 
änderten fih die Rollen, und die Prieſter, vorzügs 
Ih die Propheten, wurden wohlthätige und ftand- 
hafte, — wenn gleih oft eigennüzige — Verfechter 
der Volksrechte und des alten Geſezes gegen die 
fönigliche Defpotie. 


Sonach iſt in allen Phaſen der debraſſchen 
Staatsform die Prieſtermacht ſichtbar: als 
urſprüngliche Grundlage des Nationaloereins, als 
fortwährendes Prinzip feiner Erhaltung, als drückende 
Herrſchaft, und als Schranke der Deſpotie; jedoch 
ſelbſt als ſolche — weil nicht vom Volke ausgegan- 
gen — dem republikaniſchen Geiſte fremd, ja 
nach ihrer innerſten Weſenheit Selbft deſpotiſch. 


9.5. Aegyptiſche. 


Auch die ägyptiſche Verfaſſung beruhte anf 
Religion und Prieſtermacht. Unftreitig bat 
Mofes von derfelben mehrere Hauptzüge für dies 
jenige entlehnt, welche er feiner eigenen Ration geges 





. N Bei der Theilung des Reiches blieb nur $uda 
ein eigentlihes Erbreid) ; doch ſehen wir au in 


Sfrael — wenn gleih nur kurz — regierende 
Häufer. 
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ben. Aber der eigenthumliche Charakter der Vegyp- 
ter, der befondere Gang ihrer Eivilifation und die 
vielen Eigenheiten ihre® Landes haben, wie Allem, 
waß ihnen angehört, fo auch ihrer bürgerlihen Ber» 
faffung, einen ganz außgegeichneten, höchſt merfwürdigen 
Charafter ertheilt. 


Wir haben früher gezeigt (S. 203. 201.), wie 
duch eine von MernE gefommene Prieſterko—⸗ 
lonie, und die von ihr audgegangenen weitern Ries 
Derlaffungen , Kultuf und gefellige Ordnung nad 
Aegypten gebraht worden. Diefer Prieſterſtamm 
erbielt fi fortwährend und unvermifht mit den 
ältern Einwohnern, ald der edelfte, allein willen; 
fchaftlih gebildete, ſonach vorzüglid zur Leitung des 
Volkes geeignete Stamm, Entweder war mit ihm 
gugleih ein Stamm von Kriegern nad Aegypten 
gezogen, oder — wahrfheinliher — hatten ihn 
die Priefter erſt fpäter zur Befeftigung ihrer Macht, 
und zur äußern Vertheidigung ded erweiterten Reis 
ches aus einigen einbeimifhen oder benachbarten 
Horden gebildet. Nothwendig war ed, daß Die 
Kriegerkaſte — ald welhe die Gewalt in. 
Händen hatte — auch Reichthümer und Anfehen er» 
warb. Dennoch, und wiewohl aus ihrer Mitte fogar 
der König — fein Titel war Pharao — gewählt 
wurde, behaupteten die Priefter durch die natür⸗ 
lihe Weberlegenheit des Geiſtes über die phyſiſche 
Kraft, durch den dem ganzen Volke tief eingepräg- 
ten Charafter der Religiofttät durhaus den erften 
Rang, fchrieben auch dem Könige durch ein ftrenges 
Geremonialgefeg Weife und Ordnung feiner öffentlichen 
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und Privathandlungen vor, und richteten ihn durch 
das Todtengericht. 


Tief unter dieſen beiden herrſchenden Kaſten war 
die übrige Maſſe des Volkes, welche abermals in 
mehrere Kaſten vertheilt war, ohne daß wir jedoch, 
bei den widerſprechenden Berihten Herodot's 
und Diodor’s, ihre. Zahl und Benennung mit 
Beftimmtheit angeben könnten. Nah Heeren’s 
durch innere Wahrfheinlichfeit fih empfehlender Dar: 
ftellung waren nod vier Kaften, nämlich jene der Hir: 

ten, dee. Schiffer, ber Gewerbtreibenden 
und der Dolmetfher. Ob e8 — wie Herodot 
will — zwei verſchiedene Hirtenkaften, Rinderhir 
ten und? Shweinhirten, gegeben babe, kann 
und wenig intereffiren. Wichtiger ift die Frage, ob 
eine eigene Kafte der Ackerleute gewefen? Dio— 
dor behauptet es. Alsdann müßte folhe, in Weber 
einftimmung mit feiner weitern Angabe, daß alles 
Orundeigentbum dem König, den Prieftern und den 
Kriegern ausfchließend eigen geweſen, blos aus Päd. 
tern oder Knechten beftanden haben. Aber Herodot 
führt diefe Kafte niht auf; und da der Aderbau in 
Aegypten fo leicht war, und die Priefter feine 
Ausbreitung moͤglichſt befürderten, fo iſt es wohl 
glaublich, dag — ſollten auch die niedern Kaften Fein 
Grundeigenthum befeifen haben, wogegen noch große 
Zweifel obwalten — dennoh die Pahtun 9 dew 
ſelben allen im Bolt, mit deren fonftiger Beſchaͤfti⸗ 
. gung ſie einigermaßen verträglich war, freigeftanden 
babe, wornach wir die Aderleute als miteingefchloffen. 
in der zahlreichen Kafte der Gewerbtreibenden, 
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scanNo, aub der Schiffer und zum Theil der 
Hirten betrahten Tönnten. Aber wie dem aud 
ſey, für und tft die wictigfte Frage, welden Urs 
fprung überhaupt da8 Kaftenfyfitem in Acgypten 
gehabt? — 


Die Entftehung der beiden obern Kaften, und 
ihre bleibende Sonderung fann uns nah dem oben 
Geſagten nicht befremten; und auch für jene der ge- 
ringeren Kaften werden fih in der Natur des Landes 
und einigen biftorifhen Notizen die Erflärungsgrüunde 
finden. Die Nothwendigfeit der Waſſerkommunika⸗ 
tion in dem fihmalen, vom Nil durchftrömten Thal, 
befonders in der Zeit der Ueberſchwemmungen, mußte 
wohl die Anwohner des Fluſſes frühe zur Schiffahrt 
leiten; und leiht mochten die Stämme, melde von 
Alterd ber durch Fifhfang mit feinen Gewäſſern ver: 
trauf waren, die nachmalige Schifferfafte bilden. Noch 
natürliher war die Entftehung der Hirtenkaſte; denn 
es giebt Gegenden in Aegypten, (vorzüglih die ö ſt⸗ 
Lie Bergregion gegen das arabifhe Meer hin, 
und audh in Niederägypten mehrere Marſchlän⸗ 
der), welche gar nicht zum Ackerbau, fondern blos 
zur Viehzucht taugen. Die einheimifhen oder einges 
wanderten Romadenftämme folher Gegenden — fo 
weit fie den Pharaonen gehorchten, waren die Grund⸗ 
lage der Hirtenfafte, zu welcher nahmald auch jene 
anfäaßigen Bauern, die fi vorzugsweiſe mit Vieh⸗ 
sucht abgaben, gezählt wurden, Nach Herodet leb⸗ 
ten die Shweinhirten in dem Zufland der 
ſchmachvollſten Erniedrigung; — nit aber die Ri 
derhirtes, wiewohl die Nomadenfitte, (nicht 





Staatsverfaſſung und Regierungsform. 367 


die Viebzucht,) den Aegyptern äußerſt verhaßt 
war, und zwar mit Grund, weil fie oftmals von 
den ihr Land faft rings umgebenten Nomadenfhmärs 
men feindlich heimgeſucht, ja fogar auf längere Zeit 
(durh die Hykſo s) unterjoht worden waren. — 
Später entftand wohl die Kafte der Gewerbtrei— 
benden, weil ihre Bildung ſchon größere Forts 
fhritte der Civiliſation vorausſezt. Es fcheint nicht, 
daß diefe Kafte noch weitere Unterabtheilungen, nad 
den einzelnen Gewerben, gehabt babe. Zulezt kam 
unter Pſammittich nod die Kafte der Dolmets 
fher auf. Denn es ließ Ddiefer Griechenfreund eine 
Menge ägyptifher Kinder in griehifher Sitte und 
Sprache unterweifen, welche nachmals bei dem vers 
mebrten Verkehr mit Fremden ald Dolmetfher, Mäds 
ler u. ſ. w. dienten, von den übrigen, Kaften “aber 
— nad dem Haß der Uegypter gegen alles Ausländie 


fhe — audgeftoßen wurden, und fih zur eigenen Ka⸗ 
fte fammelten. 


Einige enthuſiaſtiſche — zum Theil auch wohl 
meinende Schriftfteller, (wie Bernardin de St, Pierre 
u. 0.) baben dad Kaſtenſyſtem — denn auch der 
Erbadel, die Leibeigenfhaft u. ſ. w. find ihm verwandt 
— für die große Quelle faft alles Elends und Uns 
rechts unter den Menſchen erklärt. Allerdings fcheint 
e8 auch der Würde und der urfprünglichen Gleichheit 
derfelben zu nahe zu treten. Wenn wir jedoch 
bedenken, daß die Natur ſelbſt durch Erziehung 
und Gewohnheit den Sohn zur Lebensweiſe des Bas 
ters führe, daß aber eine durchs Geſez beflimmte . 
Abtheilung und weiſe Organifirung der Stände bie 
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Vervolfommnung der einzelnen Beſchäftigungen bes 
fordern, die Handhabung der gefellfhoftlihen Ordnung 
erleichtern, die längere Erhaltung der Nationalſitten 
bewirfen koͤnne; wenn wir weiter in den Cinrichtuns 
gen vieler großer Geſezgeber wenigftend aͤhn⸗ 
liche Speen bemerken, und zugleih die Bedürfniffe 
eined noch roben von jenen eines fchon herangereifs 
ten Volles unterfcheiden: fo werden wir anfteben, 
über jenes Syſtem ein durchaus verwerfendes Ur 
Theil zu fallen. Wohl aber werden wir erkennen, daß 
bie allzu ſtrenge Erblihfeit der ägyptis 
fhen Kaften, die gar feinen Webertritt aus einer in 
die andere zuließ, und die ausnehmenden Bor. 
rechte der Priefter und Soldaten, wornach den nie: 
dern Kaften ein zu geringer Antheil an den Früchten 
bes bürgerlihen Vereines zufam, allerdings eine Defs 
potie der erften gegen die leztern begründeten, und 
daß — wenn es hoch fam — die Maffe ded ägypti⸗ 
fhen Volkes unter einer erträglihen Vormund⸗ 
ſchaft, jedoch unter einer folhen ftand, welde ihm un⸗ 
möglih machte, jemals zur Mündigkeit zu gelangen. In⸗ 
deſſen war das Daſeyn, oder die Entgegenfezung von 
zwei privilegirten Ständen eine beilfame Schranke 
der Defpotie. Hätte es feine Priefterfafte geges 
ben, die Krieger wären, ihren König an der Spize, 
bärter mit dem ägpptifhen Wolfe als die Mams 
luken mit den Kopten verfahren, und obne die 
Shen vor dem Pharao wären die Priefter viel 
leiht fchlimmer ald Schamanen geworden. Auch 
empfanden die Aegypter abwechſelnd, je nad; den pers 


fönlihen s und Zeitumftänden, die eine und die ans 
dere 
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dere Defpotie. Die Erbauer der Pyramiden 
werden als Feinde der Religion (Verächter der 
Priefter) geſchildert, und der Priefter Setbon, der 
zu Sanberib's Zeiten den Thron der ‚Pharaonen 
beftieg, war der Samuel feines Volfes. Jedoch ift 
unverkennbar, daß im lezten Fall Aegypten minder 
unglüdlich als im erften gewefen wäre. Denn wie 
wohl die Priefterdefpotie niht nur die Handluns 
gen, fondern auh die Gedanken und Gefühle 
zu beberrfchen ftrebt , und in. diefer Rückſicht drüdens 
der als jene der Soldaten ſcheint, fo iſt fie doch, 
eben weil fie mehr auf die Meinung als auf 
Zwang fih gründet, zu einer gewiffen Mäßigung 
verbunden, und läßt niemald die Gedrüdten rets 
tungslos. = 


% 6 Indiſche und Sinefifde 


Ein ähnliches Kaftenfoftem war von feher in 
Indien herrſchend. Sein Urfprung ift gleichfalls 
unbekannt, aber in der Meinung des Volfs ruht es 
auf einem heiligen Grunde. Denn Brama — ein 
Dauptgott der Indier — ſchuf nad der Mythe aus 
feinem Haupte, dem Sinnbild der Weisheit, die Lehrer 
derfelben und feine Priefter, die Braminen; aus 
feiner Bruſt, oder feinen Armen, dem Sinnbild ber 
Stärke, die Kfhetris oder Krieger; aus feinem 
Bauche, dem Sinnbild der Nahrung, den Bife 
(Waiſchi) oder Aderämann; aus dem Fuße, dem 
Sinnbild der Unterwürfigkeit, den Shouder oder 
Handwerker. Hiezu famen noh die Burun-Guns 
fer, oder Krämer, und endlih die Tfhandalas 
9» Roıted Ater Bd. 24 


\ 
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— auch Barias genannt, — welde noch niedriger als 


de Schweinhirten in Negypten ſtanden, und 


ungeftraft von den Braminen, die der bloße Anblid 
Sener entweihte, getödtet werden durften *). Nicht 
nur die Mythologie, auch die Geſchichte Indiens 
weiß von einem Brama, dem weißen Vezier des 
uralten Königs Kriſchen, deſſen Sohn die Einthei⸗ 
lung des Volkes in die vier Hauptſtaͤmme geſezlich 
machte. Die Ufer des heiligen Ganges waren der 
urſprüngliche Siz dieſer Einrichtung, welche ſich 
allmaͤhlig faſt über ganz Indien ausbreitete. Sonſt 
war daſſelbe in viele Reiche getheilt, und der König 
allenthalben aus der Kriegerkaſte. Aber weit erha⸗ 
ben uͤber dieſe und höher an Rang und Anſehen, als 
ſelbſt die aͤgyptiſchen Prieſter waren die Braminen. 
Nicht nur Geſandte, oder Vertraute der Gottbeit, 
Götter felbft fheinen fie zu feyn nad der tiefen Ebr- 
furcht, die ihnen gegollt wird, und nad) ihrem eig» 
nen Stolze. Dennoch war ihre Regierung nicht bart. 
Abgerechnet den Drud, morunter die unglüdlihen 
Parias feufzen, abgerechnet die Unmöglichkeit einer 
böbern ©eiftesbiidung bei dem leidenden Geborfam, 
lebten die Hindus ein ruhiges, barmlofes, glückliches 





°)Strabo führt andere Kaften”auf, nämlihe Weife, 
Aderbauer, Hirten und Zäger, Künftler, Krieger, 
Auffeber,, Rathgeber und Minifter der Könige. Aber 
die aus einhbeimifchen Quellen gezogenen Nadıs 
sichten find bier zuverläßiger f. Alex. Dow, hist, of 
Hindost, (au3 dem Perfifhen des Mahbumud Eafim 
Feriſchta.) 
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Leben, — in friedlichem Genuß der Schäze ihres 
Bodens und der Erzeugniſſe ihres Kunſtfleißes und 
Handels. Die Mongoliſchen und europäi— 
ſchen Eroberer erſt haben fie mit Sklaverei und 
Noth bekannt gemacht, — und freilich konnte dieſe 
reiche, durch friedfertige Prieſter regierte Nation, 
deren Kriegerkaſte nur eine untergeordnete Rolle ſpielte, 
der Unterjochung durch ſtarke Räuber nicht entge⸗ 
hen. Aber ungeachtet des fremden Deſpotendrucks, 
und nach einer Dauer von vielleicht vier tauſend Jah⸗ 
ren, ſteht das Anſehen der Braminen noch immer 
feſt im Gemüthe der Hindus, beſteht noch immer die 
unbedingte Folgſamkeit für ihre Befehle. Gegen 
Diefe tiefe Einwirfung auf den menfhlihen Willen, 
gegen diefe unerſchütterliche Seelenbeberrfchung der 
Braminen, fagt Herder mit Reht, find alle 
eurspäifhe Einrihtungen nur auf der Oberfläche 
geblieben. | 


Bon der Sineſiſchen DVerfaffung in dieſen 
alten Zeiten haben wir feine. hinreihende Nachricht. 
Wenn e8 aber erlaubt ift, in Erwägung der Unvers 
Anderlichkeit der meiften orientalifhen Verfaſſungen, 
von dem Neuern auf Das Alte einen Schluß zu zie- 
ben, fo war auch bei der Sineſiſchen Negierung das 
Prinzip der Religion wirkſam. Denn der Kaifer ift 
dad Bild Gotted auf Erden, der Sohn des Himmels, 
der heilige und erhabene Beherrfher (Tien, wie 
Gott felbft, genannt) und der oberfte, ja gewiſſer⸗ 
maßen der einzige Priefter des Neihed. Allein wenn 
in andern Staafen die Defpotie durch Religion 
gemäßiget wurde, fo erbielt fie in Sina hiedurch 

2ar 


372 I Rap. Bürgerliher Zuftand, 


gerade ihre fürchterlichfte Stärfe. Denn der Kaifee 
ift zugleih das Familienhaupt des großen fines 
fifhen Volkes, und die nah Mongoliiher Sitte 
beftebende väterlihe Defpotie, (welde jedoch 
im eigentlihen Familienfreife Durch das Katurgefübl 
gemäßigt, bei der Ausbreitung über ein weites Reid 
aber zur fchranfenlofen Tyrannei wird,) erbält bier 
noh den Charakter der Heiligkeit. Der Defpot wird 
niht nur gefürchtet, fondern angebetet; gegen ihn 
find ale im Voll in gleicher Erniedrigung, und 
unter dem Volk felbit gilt Fein anderer Rang, ald der 
Abglanz der Faiferlihen Majeftät. Können wir uns 
darüber verwundern, daß unter dem Drud Diefer 
monfteuöfen Verbindung der patriarchaliſchen 
und religiöfen Defpotie die Sineſen, ungeadhs 
tet fo mancher Plimatifcher und geograpbiiher Vor⸗ 
theile, ungeachtet des biedurd in Kunft und Civili⸗ 
fation fo frühe gewonnenen Vorfprungs, dennoch nicht 
weiter rüdten im Lauf der Sabrtaufende, fontern 
vielmehr zurüdfanfen, ja, vom wahren Gefihtöpunft 
betrachtet, das veräctlihfte und elendefte Volk 
der Erde wurden? — Über die genauere Beleuche 
tung dieſes traurigen Phanomend in der Menfhens 
gefhichte muß für die neuern Zeiten, wo mir erft 
näber mit Sina befannt werden, vorbebalten bleiben, 


7 Mittelaſiatiſche. 


Wir wenden und nah Mittelofien, um 
‚ein eben fo trauriged Schaufpiel zu ſehen. In den 
Gefilden des Ueberfluſſes, welche die fegensreihen 
Fluthen des unteren Euphrat und Tigris 
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durchwallen, iſt der erfte Siz jened wilden Deſpotis⸗ 
muß zu fuhen, welher, auf Gewalt und Gchreden 
ſich gründend, feit 4000 Jahren das unglüdlide Erb» 
tdeil der Mittelafiatifhen, und weithin noch 
vieler andern Völfer geweſen if. Die vielen Reiche, 
die nah einander bier entitanden und zu Grunde 
giengen , batten insgeſammt denfelben Charakter und 
daſſelbe Schickſal; immer finden wir, die perfünlichen 
Unterfchiede einzelner Regenten abgerechnet , in dem 
Bild, in der Geſchichte des Einen jene des Andern 
wieder. 


Bei dieſen Reichen iſt niemals von allmaähliger 
Gründung, yon langſamer Ausbreitung die Rede. 
Sie entſtehen ploͤzlich, wie durch Sturmesgewalt ſich 
Sandberge thürmen, durch das Schwert eines rüſtigen 
. Hordenführere. Zehn, zwanzig, fünfzig Völker — fo 
weit fein Glück und feine Kühnheit reihen — wers 
den überwältigt. und zu einer großen Deerde geſam⸗ 
melt. Ihr Raub bereichert die fliegende Horde, 
deren Anführer übermüthig und nad) dem Kriegsrecht, 
d. i. mis eifernem Scepter über furdtiame Sklaven 
herrſcht. Die Verwaltung der Provinzen wird Satra⸗ 
pen überlaffen, vor welchen die Völker, fo wie jene 
Selbft vor dem Sultan, zittern. Sonach ift der 
Shreden der Grund, worauf dad ganze Staats⸗ 
gebäude ruht; ein unſicherer, verrätherifcher Grund, 
welcher die. Stärfe des Defpoten, oder dod die Mei 
nung von diefer Stärfe, vorausfezt. Aber gewöhn⸗ 
lich entfhlummern Die Nachkommen folder Dynaftiens 
ſtifter auf.dem rubig ererbten Throne; (felten werden 
Defpotenföhne gut erzogen, zumal wo Polygamic das 
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Batergefühl fhwäht,) die Negierung wird Vezieren 
überlaffen, der Defpot, unzuganglid dem Volke, 
ſchließt in fein Serail fih ein, dur deſſen Lüfte er 
entnerot,, deſſen Sntriguen er oft zum Opfer wird, 
Zwietracht im füniglichen Haufe (abermals die Folge 
der Polygamie,) und Empörung der Satrapen , denen 
die Schwähe des Sultans nicht lange verbors 
gen bleibt, erfhüttern, erfchöpfen den ſchlecht vers 
bundenen Staat , und er fallt zufammen dur dem 
entfchloffenen Angriff eines Statthalters oder eines 
auswärtigen SHordenhauptes, um benfelben verhäng- 
nigvollen Kreiß von Neuem zu durchlaufen. Klimatifche 
Einwirkung, die zur Weihheit und Erfchlaffung führt, 
natürlicher Reichthum der Länder, der die Raubhorden 
anlockt, und die Nachbarſchaft der hochaſiatiſchen 
Steppen — der unerfchöpflihen Pflanzſtaͤtte wilder 
Nomadenſtämme — (im Mittelalter werden wir - 
-auh von den Wüſten Arabiens daß nämlide 
Schaufpiel außgeben feben ‚) find die bleibenden Urfas. 
chen jener fo oft wiederfehrenden Revolutionen gewes 
fen; und e8 iR, wie Heeren (aflat.®. ©. 91 f.) 
febr richtig und ſehr ſchön gegeiget, ihr Einfluß durch 
die unfelige Polygamie, die von jeher im Orient 
herrfchte, unendlich vermehrt und gewiſſermaßen unaus⸗ 
weichlich geworden. 


Die Verfaſſung Aſſypriens, Babylons und 
Mediens, auch jene von Perſien und allen fol⸗ 
genden Reichen Mittelaſiens, iſt durch dieſe 
wenigen Säze charakteriſirt, und wir mögen ohne meis 
teres Detail den Blick von dieſer einförmigen Scene 





% 
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auf die vielgeftaltigen freien DBerfaflungen des 
Abendlandes richten *). 


F. 8. Griechiſche Berfaffungen im Allge 
meinen. 


Hier verdienen nun vorzüglich die griechiſchen 
Staaten eine nähere Beleuchtung, dieſe Schaupläge 
des regſten politifhen Lebend, und von deren bürs 
gerlichen Einrihtungen wir aud die meifte Kunde 
haben. Die erften Zeiten Griechenlands, da feine 
Bewohner vereinzelt oder auh bordenmeife 
in den Wäldern herum liefen, fo auch die Zeiten feis 
ner Kaziken, fünnen bier in feine Betrachtung kom⸗ 
men. Zufall, Bedürfnig, Gewalt, natürliche Webers 
Tegenheit des Talented und Muthed, vorzüglic aber 
das Anfeben gebildeterer Rolonienführer, hatten allmäh⸗ 
lig die gefeligen Verbindungen gegründet, deren Vers 
faffung — foviel wir davon noch erfennen mögen — 
theils unbeftimmt und fchwanfend zwifchen Kaziken⸗ 
macht und Anarchie, theild wenig verfhieden von jener 
der meiſten andern DBölfer von ähnlichem Kultur 





\ 


°) Die Negierungdformen der übrigen orientalifchen 
Staaten, als jene von Kleinafien, Syrien, Phoͤ— | 
nizien u. f. w. find entweder nicht intereflant oder 
nicht bekannt genug, um Stoff zur befondern Behand« 
Iung zu liefern. Das Wichtigſte davon ift ohnehin in 
ihrer Geſchichte ſelbſt enthalten, und fie fchließen fich 
hiernach theils an die Soldatendefpotien, theild an die 
Sreiftaaten an. Bon Phonigien werden wir unten 
noch einige Worte fagen. 
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zuftand erfheint: Wir Haben davon im Allgemeinen 
fowohl unter der Rubrit der Griechiſchen Geſchichte, 
als auch oben $. 3. geredet, und zugleich der Urfahen 
erwähnt , woraus fi: erklären läßt, warum meift nur 
im Abendlande Freiſtaaten fid bildeten, während 
im Drient die großen Deſpotenreiche entftanden. 
Heeren fuht den vorzüglichiten Grund der erfteren 
in den Kortfchritten des ftädtifhen Lebens ;. denn 
sur in den Städten hätten fih freie Verfaſſungen 
gebildet, und alle republifanifhen Formen des Alter» 
thums ſeyen urſprünglich Stadtverfaffuugen 
geweſen. Vielleicht koͤnnte man ſich allgemeiner alſo 
ausdrücken: Allenthalben, wo bürgerliche Vereine 
durch freiwilligen Zuſammentritt entſtanden, 
geſchah ſolches unter den Bewohnern eines kleinen 
Diſtrikts; große Staaten konnten nur duch Ges 
walt fih bilden. In diefen galt ſonach dad Kriegs 
recht, die Defpotie: in jenen meift (aber nicht 
durchaus, denn ed gab auh kleine NRimrode) der 
Volkswille. Doch fam es nicht darauf an, ob 
fo. ein kleines Volk zufammengedrängt in Städten, 
oder mehr zerftreut in Wellern und Höfen bauf’te *); 
genug , wenn ed nit zu weit aud einander wohnte, 
um zur gemeinfchaftliden Beratbfchlagung fih vers 
fammeln zu können. Freilich wurden dann bei 


ren — — 


Selbſt dad nomadifche Herumziehen einer mäßi: 
gen Horde ift mit einem folhen Gemeinweſen verein 
barlih, wiewohl in ſolchem Zuftande meift nur die 
patriarchalifhe und noch Feine eigentlich bürgerliche 
Verfaſſung herrſcht. 


/ 
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fleigender Eivilifation durch folhe Gemeinwefen meift 
Städte gegründet; und ed gab ſolches Anlaß zu 
regelmäßigerer Einrihtung ihrer Verfaſſun⸗ 
gen; auch bildet allerdings eine Stadt fhon an ſich 
eine Art von Gemeinweſen, und bat daher meiftend 
— in Monarchien fogar — eine nad dem Mufter der 
Sreiftaaten geformte Kommunalverfaffung; aber 
es kann Kreiftaaten geben ohne Stadt, und Städte 
mögen auch in defpotifhen Reichen befteben. Und 
niht ander iſt eine Stantöverfaffung mit einer 
Staatsform identifh, als in fo fern eine Stadt ein 
Staat im Kleinen if. Wenn alfo Heeren fagt, 
daß alle, felbit die großen Freiſtaaten des Alterthums, 
eine bloße Stadtverfaffung gebabt hätten; 
fo müffen wir dabei die DVerfaffung der herrſchen⸗ 
den Gemeinde unter fih, von jener ded gefamm- 
ten Staates unterfheiden. Die erfte war frei: 
ih eine Stadt = (oder vielmehr Gemeinde:) Ber 
faſſung, weil fie -fih blos auf Die Sntereffen 
der Gemeindsbürger bezug; die zweite aber war ent: 
weder defpotifh, wo die übrigen Städte und 
Voller der berrfhenden Gemeinde völlig unterworfen 
waren, oder gleichfald republikaniſch oder ge: 
miſcht, wo gemeinfhaftlihe Berathung und Entfhluß 
— wenn auch mit überwiegendem Einfluß der Metro⸗ 
pole galt. *) 





*) © wie in Ariftoftratien Lie Organifation der 
herrfchenden Kaſte oder Klaſſe von jener des ganzen 
Staates unterfihieden werden Fann., 
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Indeſſen iſt allerdings wahr, daß wir in Gries 
henland und allenthalben, wo Griechen bauf'ten, 
fat fo viele Freiftanten als Städte *) erbliden; 
weil nämlich einerfeits die urfprüngliden Gemein 
den oder Völfchen ihre Selbitftändigleit lange gegen 
äußere Anmaßung behaupteten, andrerfeitd aber eine 
jede ausgeſchickte Kolonie, alfo faft eine jede neu⸗ 
gegründete Stadt wieder zum eigenen Staate wurde. 
Die Periode, worin dieſe griechiſchen Freiſtaaten 
fih größtentheild bildeten, haben wir ſchon in der 
detaillierten Gefchichte beftimmt; .e8 war jene der 
Heraklidiſchen Eroberungen und die zunächſt dars 
auf folgenden Zeit, leider die, dunkelſte in der griechi⸗ 
ſchen Geſchichte! 


In allen dieſen, nach einzelnen Nuancen fo 
bunt verfhiedenen Verfaſſungen laſſen fi dennoch 
einige übereinftimmende Grundzüge bemerken, welche 
ſich obermald niht fowohl auf Stadt: Verfaflung, 
als überhaupt auf die einem kleinen Volk natürs 
liche beziehen. Faſt allenthalben nämli find Volks⸗ 
verfammlungen für die wichtigern Befchlüffe, ein 
Senat oder Ausfhuß für die Vorbereitung und 
Erörterung der Gefchäfte, und Magiftratöperfos 
nen für die Verwaltung und den Vollzug. Aber in 
der Organtfation dieſer einzelnen Körper und Gemals 
ten, in Ramen und Zahl der Kollegien und ihrer Mits 





*) Jedoch immer mit Einfhluß eined mäßigen, oft aud 
eines anfehnlichen Stadtgebietes, deſſen Verhältniſſe 
gegen die Metropole verſchiedentlich wechſelten. 
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glieder, in der Wapl oder Erbfolge derfelben, in den 
Grenzen ihres Wirkungskreiſes, in ihrem Zuſammen⸗ 
hang, ihrer Verantwortlichkeit und Kontrole u. ſ. w., 
welche unendliche Mannigfaltigkeit! und allenthalben 
welches Streben, das Geſez herrſchend, und die 
Menſchen nur zu deſſen Dienern und Vollſtreckern 
zu machen! — Vergebliches Streben! Kein alter (lei⸗ 
der auch kein neuer) Geſezgeber hat dieſes Problem 
geloͤſt. Ihre ſorgfältigſten Kombinationen mochten 
nicht hindern, daß nicht Tyrannei, Ochlokratie 
und Oligarchie die Völker drückten, und vorzüg⸗ 
lich die lezte in alle Formen ſich einſchlich. Wenn 
wir die vielen Stürme, die hiedurch in den alten Frei⸗ 
ſtaaten veranlaßt wurden, wenn wir das zahlloſe 
Unheil und Unrecht und all das vergoſſene Blut in den⸗ 
ſelben betrachten, fo möchten wir geneigt ſeyn, 
dem Republikanismus die Ruhe vorzuziehen, die ge⸗ 
wöhnlich in Deſpotien herrſcht. Aber ſolche Ruhe iſt 
ein Erſtarren. In der Bewegung beſteht das 
Leben; und wir müſſen jene republikaniſchen Formen, 
troz ihrer Auswüchſe, wenigftens als Verſuche ehren, 
Daßjenige zu verwirflihen, was für uns. die wichtig» 
fie, und eine von der Vernunft fohlechterdings nicht 
abzulehnende Aufgabe ift, — eine wahrhaft rechtliche 
Verfaſſung. | 

Soviel von den griehifhen Staatsformen im 
Allgemeinen. Es würde zwedlos feyn, fie im Eins 
zelnen gu erörtern. Nur jene der Hauptſtaaten, 
Atben und Sparta, die ohnehin den andern gro- 
Bentheild zum Vorbild dienten, find einer befondern 
Beleuchtung würdig. 
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8.09. Spartanifhe (Lykurgus.) 


Ia Sparta tritt und zuerft das Bild des 
gepriefenen Lykurgus entgegen; aber eingehüllt 
in eine dichte Weihrauhmwolfe, und eben hiedurch, 
fo wie durch das Dunkel feiner fernen Zeit ſchwan⸗ 
fend und unkenntlich. Die Sagen, welde von ihm 
der etwas unkritiſche PBlutarc erhalten, und Die 
Robpreifung, weldhe aus befonderer Vorliebe es 
nopbon der fpartanifhen Verfaſſung 
ertbeilt bat, find die vorzüglichſten Orundlagen jes 
ner enthuflaftifhen Verehrung gewefen, womit alte 
und neue Schriftftellee den genialifhen Urbeber 
derfelben wie in die Wette belegt baben; bis der 
geiftvole Pauw dieſes Vorurtheil mit ſiegreichen 
Waffen befämpfte, aber, bingeriffen dur feinen 
Eifer, in das gegenfeitige Ertrem verfiel. Die 
Wahrheit mag wohl zwiſchen feiner und der Dars 
ftellung eined Gouroy oder Barthelemy in der Mitte 
liegen, 


Aber tft auch wirflih Lykurgus Stifter der 
fpartanifhen Verfaſſung geweſen? Der alte Hella 
nikus, — wie .Strabo anführt, — fpriht ibm 
völlig dieſe Eigenfhaft ab; viele Andere bemerken, 
dag mande feiner angeblihen Geſeze aus Kreta ents 
lehnt, mande aus. einbeimifher Dorifher Gitte 
entiprungen, vaß ein ©rundftein feiner Verfaſſung 
die beiden, Könige, (eine frühere zufällige Einfezung,) 
ber andere, die Epboren, eine 130 Jahre nach 
feinem Tod entitandene Neuerung gewefen; ja Pauw 
behauptet geradezu, daß Alles, was der vergötterfe 
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Mann für Sparta gethan, in der Einführung eini⸗ 
ger kretenſiſcher Militärgebräuhe und Webuns 
gen beftanden. Allein die Harmonie der Geſeze, der 
innige Zufammenbang der ganzen Verfaffung, verras 
then Eines Geiſtes fchaffende Kraft; und wenn 
Lykurgus von dem Gerüfte der alten Verfaſſung 
Einiges als brauchbar für die feinige Neben ließ, 
und die Materialien des neuen Gebäudes zum Theil 
von Außen nahm, fol er darum minder des Wers 
kes Meifter beißen? — Auch fiheint, daß et die 
ſes vollendet habe; was fpäter binzufam, war 
‚ entweder unbedeutend oder verfehlimmernd; und felbft 
die Ephoren dürften, sah Baumgarten’& glaub 
würdiger PVermutbung, wohl mehr dem Namen 
ald der That nah von den durch Lykurg eingefezten 
Hütern der Gefege (Nouo@vAaxes) unterfhleden 
ſeyn 


Aber wie Dem ſey: die Verfaſſung ſelbſt muß 
uns mehr als ihr Urſprung intereſſiren. Auch hier 
begegnen uns unauflösliche Zweifel. Die Geſeze Spar⸗ 
ta's waren nicht der Schrift anvertraut, Durch 
mündliche Weberlieferung follten fie fih forterben, von 
dem treuen Gemüthe der Bürger bewahrt, und nicht 
von dem todten Buchftaben. — So fagen Lyfurgs 
Freunde; Paum giebt davon eine natürlihere Urſache 
an — denn nah ibm konnte Eyfurg weder lefen noch 
ſchreiben. In jedem Fall floß hieraus eine unver» 
meidlihe Unbeftimmtheit der Geſeze, und die Leich⸗ 
tigfeit, unter Lykurgs mißbrauchtem Namen allerlei 
Neuerungen einzufhwärzgen. Selbſt in fpätern Zeiten 
blieben die Spartaner, wenn auch nit unbefannt 
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mit der Schrift, doch Feinde derſelben. Was wir 
von ihnen wiffen, iſt aus äußern Quellen, vorgüg- 
ih aud den Berihten atbentfher Schriftfteller 
entnommen. Schwer laßt fih aber bier, was der 
Nationalhaß, bei Einzelnen auch parteitfhe Vorliebe 
fpra, von Dem was reine Wahrheitölicbe diftirte, 
unterfheiden, und aus denfelben Schriftftellern 
mögen wir ein anziehendes und ein abſchreckendes Ge: 
mälde von Sparta entwerfen. 


Soviel ift unverkennbar, daß die Sorgfalt: Ly⸗ 
kurgs, oder wer immer die Gefege gab, fih nur auf 
die eigentlihen Spartaner erſtreckte. Nur unter 
diefen beftund die Republik; ihr Verbältniß gegen: 
die übrigen Bewohner Lafoniend war deſpotiſch, 
gegen die Heloten aber (und fpäter gegen die ihnen 
gleichgeadhteten Meffenter) zugleih tyrannifd. 
Die Spartanifhe Bürgergemeinde war im runs 
de demokratiſch organifirt, jedoh mit einer 
Mihung von Ariſtokratie. Die gefeggebende: 
Gewalt, und die Wahl, der Magiftrate gebührte der 
Efflefia, der VBerfammlung der Bürger, mit 
Ausnahme derjenigen, weldhe zu arm waren, um zu 
den gemeinfchaftlihen Mahlzeiten zu fteuern. Die 
 Gefchäfte wurden vorbereitet, einige auch abgethan 
durch den, auf Lebenszeit gewählten, Rath der Als 
ten, (Gerufia,) der aus 28 Perfonen, die über 60 
Sabre zählten, beftand. Auch die beiden ſogenann⸗ 
ten Könige batten darin, doc Jeder nur eine 
Stimme. Sonft waren diefed die — jedoch befhränf: 
ten und verantwortliden — Vollſtrecker der Geſeze, 
als Nahfommen Herkules — ſonach Jupiters — die 
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Vorſteher der Religion, und im Krieg von Amtes 
wegen die Anführer der Armee. Ihnen und der Ges 
ruſia zur Seite, oder eigentlih über ihnen, ftanden 
die 5 Ephoren, die Verwalter der wichtigſten 
Staatögefhäfte, die Vorſizer des Rathes und der 
Ekkleſia, und die Richter der Könige. Nur die Furze 
(einjährige) Dauer ihres Amtes befchränfte ihre 
Macht. Dennoch werden wir im folgenden Zeitraum 
das Ephorat in eine wahre Dligarhie übergeben 
ſehen. 


In allen dieſen Beſtimmungen iſt noch wenig‘ 
Beſonderes, ſelbſt die beiden Könige ſind es nicht. 
Gab es nicht auch zwei Konſuln, zwei Suffe 
ten u. d. gl.? — Nicht in der Organiſirung 
der Republik alſo lag, was die Verfaſſung Sparta's 
von allen andern alten und neuen Verfaſſungen aus⸗ 
zeichnet; in dem Betfte lag ed, der. jenen Formen 
eingebaut war, und welhem das ganze Syſtem der 
Geſeze und Sitten diente. Faſt allenthalben laffen 
ſich die fonfitutionellen Gefege eines Volkes 
von den adminiftrativen und von dem Privatrechte 
defielben unterfiheiden; ed mögen Diefelben bürger- 
lihen Geſeze unter dem Wechſel der Verfaffungen fort 
dauern, und verfahledene Gefezgebungen bey der näms» 
lichen Verfaſſung auffommen. Nicht alfo bei den 
Spartanern. Hier waren die politiſchen und bürger⸗ 
lichen Geſeze, das öffentliche und das Privatrecht und 
alle Sitten und Gebräuche im Krieg und im Frieden 
zu einem feſt zuſammenhaͤngenden, nah einem Prin⸗ 
zip entworfenen, durch eine Grundidee befeelten Gans» 
gen verbunden. Ein Staat, worin der Privatwille 
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dem öffentlihen nicht nur untergeordnet, fondern im⸗ 
merdar mit ihm derfelbe wäre, worin die Bürger 
feine perfönlihe Neigungen und SIntereffen, ſon⸗ 
. bern einzig und allein patriotifihe hätten, worin 
fie fih niemals als febfiftändige Wefen für fi, 
fondern nur als Glieder des Gemeinweſens dächten 
und fühlten — dieß fcheint die herrfchende Idee im 
Lykurgus Fühnem Meifterwerf zu feyn *). Daber 
fuchte er — und diefes find die nähern Zwede feiner 
Geſeze — unter den Bürgern eine vollftändige © leid” 
beit bervorzubringen, die natürlich ſelbſtſüchtigen 
Neigungen durd eine unaufhörlich dagegen anfampfende 
Erziehung zu unterjodhen, ‘und den Gpartanern 
nebft dem Willen audy die Kraft zur Erhaltung des 
tbeuern Gemeinwefens zu geben. 

Zwar bie Ungleichheit der Gefhlehter — 
und ed möchte dieſes Befremden erregen — wurde 
von ihm nicht aufgehoben. Wir reden bier nicht 
von der Sklaverei der Heloten, noh von der Be 
drüdung der Lakonier — dad Verbältnig Beiper iſt 
fon oben gewürdiget; — aber auch in dem Schooß 
der ächt doriſch » fpartanifhen Geſchlechter 

dauerte 


*) » Dazu bat Eykurgus feitte Bürger erzogen, daß fie 
„einträchtig beifammen wie die Bienen, Keiner für 
vfih, und Alle einzig fürs Vaterland leben follten» — 
fagt Plutarch; und diefe Funftsolle Anſicht, womit 
Alles, was wir von Sparta wiflen, auf die natürlichfte 
Weiſe zufammenftimmt, wiegt wohl die fcharflinnigften 
Hypotheſen der neuern Gelehrten über Lykurgus Zwe⸗ 
de auf. i 
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dauerte der Unterfhied der Edleh und der Ge—⸗ 
meinen fort. inter jenen waren die beiden köͤnig⸗ 
lichen Hafer, und überhaupt dad Geſchlecht der 
Heräafliden die vornehmſten. So, mochten auch 
andere .Däufer ihre Abſtammung von, einem Gott 
oder Halbgott rübmen , und foldhes die Urſache feyn, 
daß der religlöfe Lykurgus diefen, auf die Mptholos 
gie Sich filgenden, Unterfchieb yicht antaftete. Den; 
noch hatte derfelbe feinen polttif hen Einfluß: 
Ale Bürger wären gleich por dem Geſez, Alle mode 
ten zu den oberften Würden — die königliche aus: 
genommen — gelangen *), ‚Ale gaben ihre Stim⸗ 
men zu deren Beſczung, ukd Wer ſie erhielt, blieb 
Beamter, des Volfes, Aber nit zufrieden mit 
diefen gewöhnlichen, dẽmokratiſchen Formen, und 
wohl wiſſend, daß der unterſchied des Verm ö⸗ 
gens es iſt, der, troz jener Formen, die zehäſ— 
ſigſte und gefährlichfte Ungleichheit gebiert, "richtete 
Lykurgus gegen ihn feine vorzüglichſte Sorge; und 
da .er'die Unzulänglichfeit aller blos heilende 
Mittel gegen ein folches Uebel erfannte; fo fuchte 
er mit der Wurzel es außzutreißen, Darum 
bewog er ſeine Mitbürger (ein erſtaunenswürdiger 
Sieg!) allem Eigenthum, woraus irgend eine bedeu⸗ 


— 





*) Zwar leſon wir, daß wer nicht zu den gemeinfihaftli; 
hen Tafeln das Seinige beitragen konnte, von Staats; 
‚ämtern ausgeſchloſſen war; aber es iſt dieſes wöhi 
eine fpätere Einrichtung; denn jur Beſtreitung der 
Untoften eines ächt Infurgifhen Mahles eonnte 
nicht Teiht Ein Spartaner zu arm fepn, 

v. Rotteck Iter BD, 25 
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tende Ungleichheit haͤtte entſpringen moͤgen, und 
ſonach Einem der ‚gefchäzteften Vortheile des bürgerlis 
chen Vereins, zu entſagen, damit das Band der 
Geſellſchaft um fo feſter geſchlungen würde. Alſo 
hörte das Privateigenthum über "Grund und Boden 
auf; — "und die bewegliche Habe — denn dieſe konute 
unmöglih Gemeineigenthum „feun — wurde aufs 
Aeußerfte beſchräͤnkt.“ Jenes — das Land — wurde! in 
ſo viele Theile vermẽſſen *), daß jedem Spartanet, 
Auch jedem Lafonier, ein „zu feinem und feiner Fami⸗ 
lie Unterhalt binveichendes Stüd zur Nuznießung 
konnke zugeſchieden werden. Aber er Gelbft durfte es 
nicht bauen — der Induftridfe wäre fonft reicher als 
dev Träge geworden, — die Heloten mußten Ki 
thun; und damit au der Be riff des Reichthums 
nicht aufkomme, wurde alles Gold und Silber ver⸗ 
bannt, eiſernes Geld eingeführt, und der Spartaner 


durqh ſtrenge Geſeze zur größten Einfachheit in Woh⸗ 


| 

*) Diefe Vertheilung der’ Ländereien ift Einer der Dun 
kelſten Punkte der lykurgiſchen Befesgebung, Die 
Anzahl der Portionen — nad Plutarch 9000 ſp ar⸗ 
“tanifde und 30,000 lazedämoniſche — und 
die Grundfäze ihrer Anweiſung und Hebertragung kön⸗ 
nen mit Beftimmtheit nicht mehr ausgemittelt werden, 
Ihre Vererbung auf Weiber ftreitet, offenbar gegen 
‚das lykurgiſche Spftem, und muß daher eine fpätere 
Einfezung feyn. Wohl aber rührt fhon von Lykurgus 
die parteiifche Anweiſung der beſſern Thalgründe an 
die Spartanifhen, und der fhlehtern Berg 
gelände an die Karoniſch en Bürger her. 
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hang , Geräthſchaften, Kleidung. "und Nahrung, ver. 
bunden. Nicht nur der Ackerbau, auch andere mecha⸗ 
niſche Kuͤnſte, noch mehr aber ſpekulative und fhöne« 
Wiſſenſchaften, wargır ipm verboten. Nur Bürgerfian' 
verlangte. daR. Vaterland von ibm, und ftarfe Arme 
und ein ungetheiltes Herz." 


Über woher nahm eofurgud ſolche Bürger vol 
Gelöftverläugnung , "und brengender Baterlandsliebe 
sung lebendiger Kraft? — dafür ſollte die Erzie 
‚dung: forgen / die mit der © yet, ja vor derfelben 
ſchon anfleng., und durch ‚das ganze, Leben währte, 
Die fpartanifthen Wädden wurden auf Männerart 
„untst ftäten Leibesübungen und abtärtenden, freilich 
au die Geſchaͤmigkeit tödtenden, Spielen zu tůchti⸗ 
gen Müttern (arker Stinder berangezogen, "Eine Menge, 
zum Theil‘ auch harter und unfinlihet Vorſchrif- 
ten über die Mahl" der, Gatten, "über daß ebeliche 
Verbältnig und die ehelichen Rechte foltten dem Staat 
lauter wohlgefchloſſene. Verbindungen und kraͤftige 
Geburten ſichern; und wenn dennoch ſchwache Kinder 
zur Welt kamen, ſo mußten ſie ſterben. Jene, die men 
ſtark genug für ihre ſpartoniſche Beſtimmung fond, 
'übernabm, nahdem die erften Jahre unter der müts 
terlichen Pflege verſtriche— waren, der; Staat als fein 
Eigenthum zur öffentlichen und gleihfürmigen Eizie⸗ 
bung, deren Grundfüzge Frugalität, Abbärtung, 
Kriegsgeſchicklichkeit und frühe Ginflößung patriotifcher 
Gefühle waren. Daher die unaufbhörlihen gymnaſti⸗ 
fhen Uebungen, die Prüfung durch Hunger, Durft 
und förperlihen Schmerz , die Anfeurung der Jugend 
zum regſten Wetteifer, die Ginfhärfung des unbes 

25 * 
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dingten Gehotſams gegen jgden ältern Bürger, des 
ffilfen Hinhorchens auf die. überall, ſelbſt wehrend der- 


kurzen Mahle, ertwnenden „Lehren Der, - patrotiſchen 


Tugend, endlid” die Vorſchriftea eines⸗ beſcheidenen, 


klugen, würdevollen Benebmend. Solche Erziehung 


— den einzelnen Stufenaltern angepaßk — währte 


das ganze Leben fort. Die öffentlichen Madblzekten, 


(Syffitien) wagn für Mt und Jung. “Der ie 
lichen Aufficht entgieng der angefebenfte Bürger, 5 x 
firenden Rüge das kleinſte Vergebene nicht.“' Weber 
ale Handlungen wachte dad Geſez. Die Jagd, die 
Kriegsüburihen, . die gymnaftifhen piele wurden 
bloß durch wirkliche Feldzuge unterbrochen „ und⸗ man 
bielt dieſe für minder anſtrengend als jene. bs" 
läſſig und auf jedem Wege kainen dem Gparfaner 
Erinnerungen der Pfliht, Anfforderungeg der Tapfer⸗ 


u fett, Lehreneder Tugend, Anläffe der Kraftäußerung 


entgegen. So larnte er ME ſelbſt ‚bebertfihen, aber 
dem Geſeze folgfam fegn ; fg wurde⸗ er ſtafk, gelenf,. 
immer ſchlagfertig, voll unbeugfanten Muthes und 
feine Seele, welder für feine andere Leidenſchaft ein 
Spielraum gelaffen war, gab’ fi ungetheilt und- 
fhwärmerifch der Liebe "des Wäterlanded ‘und der Frei 
beit bin.*) + . ” 


Welches Urtheil ift über dDiefe Verfaſſung zu 


fällen? — Die größten Wunder bat fle gewirkt, 
die ſtaͤrkſten Naturtrjebe unterjocht; fie bat die he⸗ 





2 


e) Vergl. über die Spartanifche Verfaſſung, zumal J. 
C. F. Manſo's Sparta, ein Berfuh zur 
Aufflärung des Geſchichte und Berfaffung 
dDiefes Staates. Leipz. 1800 — 1805. 3. Thle. 
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roiſchſten Thaten ergengt , "die tapferſten Krieger, 
die enthuſiaſtiſchten Patrioten, felbt Sie beldenmp- 
thigftin Weiber *) gebildet; . fie bat Sparta sum 
"Haupt Griechenlands erhoben , und nad einer uns 
erfchütterten Bauer vor mehr als Fünf bundert 
Jahren au im ihrem Verfall und zulegt in ihren 
Trümmern noch Edhrfurcht geboten. Gleichwobl hat 
"fie idee’ Schattenfelte,, - und der. upbefangenenr 


. Prufumg wird ‘fie cher monſtruſös als. vortrefflich 


| 


erſcheinen. — * 
Für's Erſte bat. Lykutgu's Seele. zur Anerfennt- 
niß Ver Menfhenmwürde und des Menſchen rech⸗ 


‚tes“fih niht erhoben. Würde er -fonit die Frei⸗ 


beit „von 10,000 uud den erträglichen Zyſtand von 


"30,000 Bürgern uf das Elend und die empürendite 
* Unterdrüdung mehrerer Hunderttaufende:gebauf haben ? 


Die Schmach und hartt Sklaverei der Heloten 
war unabtrennlich von einet Verfaſſung, welche 
dieſe Wreenſchengattung zum Sigentbum des Staa⸗ 
- ted UrBlärte,,” anf ihre Arbeit die Erhaltung der herr⸗ 
ſchenden Rage gründete, ihre Habe dem. Muthwillen, 
und ihr Leben gleich jenem von Zagttbieren der-Graus 
fomteit einer Inmpfluftigen Jugend preis gab. Auch 


"bei: andern VBälfern treffen wir leider Sklaven und 
frevelhaft fogenanntes Sflavenreht an: — aber nir⸗ 


ends wie bier wat foldes Attentat tm die Konſtitu⸗ 


» | % y = 


+ 





7 7 u ” y 
*) Zur Würdigung dieſer Spartanifheh- Weibertugend 
babe idy einige Data in einer 1808, gedruckten Abhand⸗ 
lung „Ueber die Spyartanerinhen« gefammelt- 
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tion ſelbſt ſo innig derwebt. nirgends zu einer ſo 
ſchauderdaften Uebertreibang debracht. DR 
Vielleicht wird man dieſen bäßlihen Flecken nicht 
auf Lokurzus Rechnung, fondern auf jene ded allge 
‚meinen traurigen Vorurtdeils ‘feiner Zeit und ſei⸗ 
nes Volkes legen; und freilich iſt es ſchwer, do, 
großen Mann gngemeffen „über ſolch es. 
Aber wir fragen a ö 
as auderlefene freie 
= Hat er den wahren 
18 gefaßt, bat er’ it 
finen zu tbenern Pre 
eſte Verfaſſung, wel 
blichen Anlagen und Kräfte am mei⸗ 
und unter ‚deren Schuz ein wahr⸗ 
baft bumangg Gluͤck gms ſicherſten gedeiheft mag, Kine 
Verfaſſung, die zu «ihrer Erbaltu 
und Empfindungen der Bürger au sid 
bert, Die in der Cigenfhaft des 
Perfönfihfeit den, Glieder v 
Die, nichz nur dig Unterordnung , f 
opferung ber [hönften natürlihen Gt 
‚Ben, bumanften Triebe gebietet, iR — wie groß 
auch der Kame ihres Stifterd fep — eine unglö: 
Nahe: Verkebrtögit. Barym wurden dem Spart 
alle Die, Opfer, Kämpfe und Anſtreugungen afferjegt? 
— » Damit gr die Freibeit und Gleichbeit behaupte, * 
Große, unfajägbare Gfter allerdings: aber für den 
Soortoner oon feinem Werth, weil er zugleich allem 
Dem entfagen mußte, um deſſentwillen Die Freibeit 
gewänfht wird, Et Fonnte nicht Gatte, nicht Vater - 
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nit Sohn ſeyn. Der Staat mar: fein Vater y die 
- Mutter verläugnete ihn, wenn er den. Schild vers 
loren, fein Kind gehörte dem DBolfe ,, feine Gattin 
dem rüftisen Zungen, ber Kinder mit ihr zu zeugen 
begehrte,, Er felbft nie fich,. nur immer dem "Gemein: 
weien an, Sonſt gründet und ſchüzt der Staat das 
Eigenthum, erleichtert die Mittel zum vielfältigen 
Genuß, babnt die Wege zur Erkenntniß und Wiſſen⸗ 
ſchaft, belohnt den Fleiß und erweckt das Talent. 
Der Spartaner opferte dem Staat Eigenthum, Gemäch⸗ 
lichkeit und wahren’ Lebensgenuß, er entfagte der 
bürgerlihen Emflgkeit, wie der häuslichen Freude, vers 
fdmähte „den Dienft der Mufen, wie die Pflege rein 
menſchlichen Gefühles, und nahm zum Erſaze für 
Alles — foldatifhen Stolz und patriotifhen Schwins _ 
del, Hatte ex fo nicht den Zweck verfüumt um des 
Mittels willen * Freilich beruht das Glück auf 
der Idee, und es iſt unfinnig , nach eigener Neigung 
und Weife. dad Wohlfeyn Anderer zu ermeffen. Gleiche 
wohl ift einleuchtend,, daß Kriegsübungen und patrid- 
tifhe Geſpraͤche des Menfhen Beſtimmung nicht 
erfhöpfen, und unverfennbar , daß der Spartaner bei 
der pünftlihen Befolgung von Lykurgus Gefezen trau: 
rige Lücken in Kopf, Herz und Befhäftigung fühlen, 
und do die gewaltfam unterdrüdte Natur früh oder - 
fpat ſich rächen mußte. 


Sie hat fih gerät, und aus dem Schoofe der 
Infurgifhen Verfaſſung find die ſchrecklichſten Aus—⸗ 
wüchfe hervorgegangen. Dex folgende Zeitraum wird 
bievon das Gemälde leefern. 


392°. 1. Rap. Bürgerlicher Juſtand. 
* $. 10. Athenienſiſche (Solon). 


Einen erfreulicheren Anblick gewährt und Athen 
und Solond humane Gefesgebung. 


Wir haben fon oben (5. 295. f.) der Haupt= 
Mhafen der athenifhen Stantsform ſummariſch erwähnt 
und Eekrops, Theſeus und Golomald die vors 
güglicften Stifter derfelben genannt. Die Madıt 
der. Könige in Cekrops Stadt bieng wie überall in 
Griechenland von dem - Genie des Fürften und von 
den Umfländen ab, und war durh den allgemeinen 
Vollsgeiſt mehr ald durch das Geſez befchränft. 
Aber ſchon Theſeus gab großmütbig der Freibeit 
eine felte Begründung und Athen den Ruhm, daß 
es zuerſt unter allen Staaten ſich einer republi⸗— 
kaniſchen Verfaſſung gefreut; Denn von ihm an 
mußten die Könige fi met der Würde der Feldber⸗ 
ren. und oberften Richter begnügen. Die geſezgebende 
Gewalt war dem Volke erteilt, jedoch mit großer Ues 
bermadt des Adels (Eumareidas,) vurch welchen 
die beiden andern Voltstlaſſen die Bauern und 
die Gewerbsleute (Teoyoeos, und Anysoueyo)) 
häufig gedrüdt wurden. Diefer Drüd wurde ver 
mehrt, al& nad Abſchaffung ber Königswürde die 
Arg onten tegierten, welche theild zu ſchwach was 
ren, dem Adel zu widerftehen, tbeild als Mitglies 
der deſſelben mit ihm nur Ein Intereſſe hatten. Die 
Einrichtungen des Theſeus konnten jezt, da das 
Gleichgewicht der Stände verrückt war, keine Kraft 
Beh haben, und Athen von hen drei Parteien der 
Iled Ei 5 Asengios und Tlagadoı (fo hießen fie von 


_ 
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ihren Diſtrikten; fie famen aber beinahe mit den vor⸗ 
bin angeführten Vollksklaſſen überein ;) zerrüttet, lief: 
Gefahr, "die Beute der Oligarchie oder. der Tyraunei 
zu werden. Nicht der Wündermann Epimenides, 
welcher durch religiöſe Vorſchriften die Gäbrung vor⸗ 
übergebend ſtillte, die uͤber den blutig gerächten Hoch⸗ 
verrath des Cylon entſtanden war; nicht :der fin⸗ 
ſtere Drakd, welcher nur Schrecken, aber keine Folg⸗ 
ſamkeit, zu gebieten wußte, — Solon war es erſt, 
der durch ſeine weiſe Geſezgebung eine glückliche Wie⸗ 
bergeburt des Staates bewirkte. 


Iwar beſizen wir diefe Geſeze nicht mehr in uns 
verfälfchter Meinbeit.. Sie waren auf hölzerne Wal⸗ 
zen gegraben, die Anfangs in der Burg, darauf im 
Prytaneum ſtanden. Aber als das Alter fie mürbe 
gemacht, erhielt ein gewiſſe Nikomachus den Auf—⸗ 
trag, fie getreu zu kopiren und in die Staatsregiſter 
einzutragen, und diefer unbekannte Menfh hatte die 
Frechheit, fie in verfchiedenen Punkten nach dem Ins 
tereffie des Areopags und der Priefterfchaft — daher 
auch wabhrſcheinlich mit denſelben im Einverſtändniß — 
zu verfälfhen, und neue Worte und Sachen hin⸗ 
einzuſchwärzen. Dennoch willen wir, genug von. ih⸗ 
rem urfprünglichen Inhalt, um fie für ein glorreiches 
Monument der, Weisheit und Lıberalität ibres Urhe— 
ber& zu erfennen. Wir haben ſchon oben (S. 298.) 
ihre zweifahe Tendenz, ald politifhe und bürs 
gerlihe Geſeze, bemerkt. Wir wollen bier. die 
erftern in Kürze erörtern. — | " 


Solon wollte die Kreibeit, d. h. die Herr: 


(haft des Volkswillens, nicht des Pöbelhaufens, 
4 . 
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auch nicht des ungeleiteten, oft thoͤrichten und leiden 
ſchaftlichen — ſondern des überlegten, und durch 
Vernunftgründe beſtimmten Volkswil— 
leus. Daher hielt er die Formen der reinen Des 
mokratie für gefährlich, und zog vor, ſie durch einen 
Zuſaz ariſtokratiſcher Beſtimmungen zu mäßigen. A 
fo. wurde die höchſte Gewalt, d. h. das Recht der 
Gefeggebung und der Wahl der Magiftrate, das Recht 
der Entſcheidung über Krieg, Frieden und Bündniffe, 
über die Auflagen und über alle große Staatsinter⸗ 
effen — der Nationalverfammlung gegeben. 
Sie beftand aus allen wirfliden Büggern 
(HAT) von Athen, die theild in der Stadt, theils 
in den attifchen Ortſchaften (Ana, deren 174 was 
ren,) wohnten, und ungefähre 20,000 Köpfe zähle 
ten *), Sie waren fhon vor Solon in Stämme 
(DuvAxi, vier en der Zahl) und diefe in Geſchlech⸗ 
ter (Deares) getheilt. Solon behielt. diefe Eins 
theilung bei, aber er ließ durch diefelben noch eine ans 
dese, nah Klaffen, laufen, deren er vier nad der 
Stufenfolgg ded Bermögend beſtimmte. Nur aus den 
drei erſten (Ilevraxosio.s2dıuvor, Irmzeis und 
Zavyırocs — die in der vierten Klaffe bießen Onres — ) 





„” Diefe Zahl war, nach Plato, durch Stantögrundfäze 
beftimmt, und fcheint darum fo ziemlich gleihförmig 
geblieben zu feun. Aber mit Inbegriff aller Weiber 

und Finder, Fremden und Sklaven flieg die Bevölkes 
rung von Attika (nach einer zu Demetrius von 
Phalera Zeiten gemadten Zahlung) auf 450,000 
Seelen. 
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. ronnten die Magiſtratsperſonen EGericts— 

beiſizer jedoch aus allen) gewäblt werden. 
Indeſſen batte das Geſez für‘ die Wählbarkeit gu 
wichtigen Aemtern noch befondere Eigenſchaften 
vorgefchrieben! unter gleich qualiflzirten Perſonen 

und bei leicht zu verſehenden Aemtern entſchied 
„Das Loos, daB jedog die Prü fa ng nicht aus⸗ 
Fſchlos. 

Selbſt die Glieder des großen Ratben, 
(BevAn) wurden durch's Loos, und zwar jährlich, 
ernannt. Es beftand diefer nah Solon's Einſezung aus 
400 Perfonen, 100, aus jedem Stamm, melde wer 

. migſtens 30 Jahr alt und durchaus unbeſchvlten was 
‚ven, Während dem Lauf des Jahres tournirten die 
Klaſſen des Senats (die Deputirten eines Stammes 

.machten eine Klaſſe aus) untereinander in der Reis 
tung der Wefhäftes Die Glieder der. jedesmal diri⸗ 
girenden Klaſſe hießen Prytanen,‘ und “wurden im 
„Bryteneum auf Staatskoſten unterhalten. " Sonft 
"erhielt jedes Rathsglied täglich eine Drachme. Die 

. Piytaneh theilten fih wieder in Mleinere Kollegien, 
weldre abermald unter fih im Vorſtz tournirten. 
Ihre Glieder wurden„Proedre, Poenannt, und wels 
cher aus "ihnen — worin man, täglih wechſelte — 
dem Senat praͤſidirte und das Staatsſi gi führte, bieß 
Epiftates. 9)  - . 

\ , , . 


N “ j ‘ 
” 





.) Als vurg Kliſt b enes ſtat via vier, sehn Stämme’ein: 
geführt wurden, erhielt auch der große Rath eine ans 
dere Organiſizung Er 'beiland tarauf aus 500 Glie— 
bern ‚50 aus jedem Stamm) und alfo aus jehn Alafs 


% 
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"Bon dieſem Genate wurden die. Kalfentgn Ge⸗ 
ſchäſte beſorgt, auch konnte er fuͤr ſich allein Ver⸗ 
ordnungen erlaſſen, die jedoch nicht länger als er 
felbft, d. h. bis Zum Ablauf des Jahres. fraftig 
blieben. Bor feiner Auflöfung mußten er %edegmal 
dem. Volfe Rechenſchaft über- ‚feine Verwaltung abs 
legen, und der Belobung oͤder bed Tadels gegenwärtig 
ſeyn. Sein wichtigſtes Recht aber beſtand in der 
Initiative der Geſeze; denn nur —— 
im Senat durchgegangenen Borfhläge durfte .D 
Dolt beliberiren. Auch führten die Sengiäglieder 
den Vorſiz in der Exxrnoie, und leiteten "deren 
Beratbfchlagung.. Bei Diefer wurden Reden für 
und gegen die -Worfhläge gehalten, «und durch 
förmliche Stimmengebung oder durd Erbeben der” 


‚Hände votirt, 


oh8 aber der große Math Horgeſchlagen, und 
dad Vol beſchloſſen hatte, bedurfte noch der Geneh⸗ 
migung des Areopags; um als Geſez zu gelten. * 
Der Areopag war eine uralte, ſchon von Selrons 


« oder. deffen erftem ‚Nachfolger herrührende EiMfgung * 


(Marm. oxon. ep, "3.),; und urfprünglid bloß ein 
peinlihes Tribumab, welchem aber Solon unter 


Belaſſung ſeiner rich terlich een Gewalt .no eis 


v * 
fen, eine Kaffe aber au fünf®Deturieh, - Jede Kaffe 
blieb 35 (oder B6}-Tage am Ruder. Bon fieben zu fie: 
ben Tagen kam abe eine andere Defurie zum Borfi, ' 
und ed konnken fonach nur fieben Glieder der Dekurie 
jur Tagewürde der Eyiſtaten gelangen. 


w 
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. nen politifden- Wirkungekreis verlieh, Indem er 


ihn nach Plutard3 Ausdruck (Iny ev Aee —R 
—2 Bivaı., Errionomov mayray, nal Quäanz 


voprwy) zum ‚allgemeinen Oberauffeher des Gtaater, 


und zum Wächter der Geſeze machte. Aus dieſem 
ziemlich unbeſtimmten Auftrage leitete der Areopag, 
der ſich nun alljährlih durch Die abgehenden Ardons 


ten — deren Verwaltung gebilliget worden — ver: 


ftärfte, und meiſt über 300 Glieder zähfte, die wid 
tigen Rechte, als daB Sittengeriht, die höchſte po- 


lizeilihe und Finanzgewalt, dad Urtheil über die .abs 


tretenden Archonten, und endlih auch das Beltätis 
gungsrecht der Volksbeſchluͤſſe ab, ohne. daß wir zu⸗ 
verläffig angeben fünnten, in wie fern dieß Alles in 
„dem Sinne Splond. gelegen. Ueberhaupt waltet über 
die ganze Verſaſſung des Aceopags und über den 
Geiſt feiner Amtsführurg mande Dunfelpeit ob. 


Pauw hatf verfhiedeng darüber herrſchende Vorur⸗ 


theilg gerügt, und us fcheint wenigften®, daß, maß 
von feiner Humanität, Unbeftechlihfeit, ſchauerlichen 
Würde ꝛc. erzählt wird, ſich mehr auf die feinetwegen 


, erlaffenen Gef e ze, ald auf die wirflige Ausübung 
gründe... « 


’ 


Durch die Aufftellung ‚aller diefer Gewalten wurde 


» die ariftofrafifhe — oder olfgarhifhe — Macht .der 


Archonten (ſie konnten lange nur aus: -dem 
Adel gewählt werden) von Grund aug erſchüttert; 
dennoch behielt Solon fie bef, und nad wie vor wur⸗ 


den alljährlich der E’rwrunesy. Buairels, WoAELp- 


Xos, und bie ſechs Thesmotheten (dieß waren 


die Titel der 9 Archonten) ergannt, und: ihnen ein 


x 


' 
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großer Theil der gefeguolifisesfgnden auch eini⸗ 
ge Zweige der richt erl ichen Macht, dann die Auf 


ſicht über. den Gattesdienſt. und dasngriegäwefen Cigs 


Im geld) und dig Rebattion 


der Minkt in der at henien⸗ 
wor, daß dem Volke neben 
die rihterlide ‚Gewalt nu⸗ 
woren bie höchften“ Magifirate 
nige und die Ephoren, vuch 
aber in Athen war es die Ek⸗ 
durch diefe, gegen dg98 ideale 
laufende, Vereinigung ter 


efpatie des Bolfed gegen die 


rundet, und die empörenpften 
nlaßt wurden, fo waren es 
Ben der Nation, als die Jeld⸗ 
welche dadurch gefhrdet 
oͤbnlichen Rehtöftreitigfeiten in 
hen Sahen waten ‘eigene Ride 
abermald charalkteriſtiſch iſt. 


in . außerordentlicher Menge beftelt. : Außen " den ° 


Arhonten und dem Areopag, vo Alien wir 


bereits‘ fprahen, gab es in Athen noch vier peinliche 


und ſechs bürgerlihe Gerichte. Bon jenem war dad. 
der Mpheten, und von diefen daß ber Hielfaften- 
das Vornehmfte. Die Summe aller diefer Richter 
— von denen freilich nicht immer alle in Wirkſam⸗ 
keit, fondern durchs Roos zu ernennen waren — bes 
lief ſich nach einer Stelle in Ariftophanes »Wefpene 
— auf 6000. Zahlreiche Kommiſſionen derfelben wurs 


* 


— 


J 


N 


Staatönerfoilung und Regierimgsform. 300 


, » 
den bäufig ih die attiſchen Ortſchaften geſchickt, um 
daſelbſt als anbulirendes Tribunal die Streit⸗ 


bandel zu ſchlichten. Das Bericht der Heliaften, 
beftund gemöhnlih aus "500, in wichtigern Fällen 
aber auß 1000 oder gar aus 1500 Perfonenz und 
es laͤßt fi" nicht verfennen, Daß, wenn andy die Bes 
zahlung, welche fie tn fpätern Zeiten erhielten, der 


Staatskaſſe laͤſtig fallen mußte, dennoch auf'der an⸗ 


dern Seite dur die große Zabl der Richter die 
Gefahr der Beltechung , der Leidenſchaft oder des Irr⸗ 
thums für die Partei oder den‘ Vetlagten, äußerft 


‘vermindert wurde.” 


Der Oſtracismus (das S«erbengeriht), ver⸗ 
möge deſſen, wer immer dar Macht und Anſehen, 


ſelbſt durch Verdienſt, feinen Mitbürgern verdächtig 


oder der vepublifanifhen Gleichheit gefährlich ſchien, 
obne weitern Grund, und ohne dad er ſich vertheis 


- digen durfte, auf 10 Sabre fonnte verbannt werden, 


wenn 6000 Stimmen es verlangten, war nicht fo 
faft ein Audfluß der rich terlichen ‚Gewalt, als 
irberbaupt der politifcen Mahtvollfommenbeit 
des athenienſiſchen "Volles. Mehrere Republiken,“ 
4. B. Syrakus, wo ſoſches Petalismus hieß, 
hatten“ eine aͤhnliche Einfegung, und wiewohl ein gros 


ger. Geſchichtſchreiber Job. v. Müller) fie für 


verderblich erflärt, muß "man doc, gefteben, daß fie 


"dem Geift eines Freiſtaates vollkbmmen angemeflen . 


ſcheint. Sie iſt mißbraucht worden — mie auch "das 
Beſte mißbraucht wird: aber es bleibt wahr, daß 
felbft die Tugend eines Mannes, wenn fie ibn zu 
febr über das Niveau der repußlifanifchen Gleich⸗ 
beit erhebt‘, der Freiheit gefährlich werden kann, und 


e 


% 
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4 a 
dab Mom ohne Wirgerkriege und vhne beflandige 


Diftetoren Hatte bleiben mögen, wenn es den Oftre 
cismus gehabt hätte, on or . 


$. 11. Phönigifche und Karthagiſche. 


Die Verfaſſung dieſeß Nom werden wir in bei 
folgenden Periode beleuchten; bier noch einige Worte 
über jene von Phönizien und Karthago. Es Ä 
befhränft ſich, was wir hierüber zu fageh vermögen, 
auf einige abgeriffene Rotizen, die wir bei auswär: 
tigen Schriftſtellern finden, und die kaum zur Ent: 
werfung eines ganz ſummariſchen Abriſſes binreichen. 
Das politiſche Verhaͤltniß der Phoͤniziſchen Städte 
unter ſich, ſo wie jenes ihrer Kolonien auf der afris _ 
kaniſchen Küfte gegen Karthago, endlih auch je- 
ng8 von Karthago gegen feine eigenen Kolonien und 
unterworfenen Faber haben wir ſchon oben ES. 234 


and 318. f.) erflärt. Was Tyrus in, der blühend⸗ 


ften Zeit Phoͤniziens für -deffen übrige Stäbe war,, 
das war Karthago für feine Schweſterſtädte in 
Afrika — übermächtige Verbündete, oder Buͤndes⸗ 
haupt; und fo scheint auch die innere Berfaffing die⸗ 
fer beiden berrfchenden Städte ſelbſt in den, Haupts 
zügen einander aͤhnlich geweſen zumfeyn.. Zwar in Type 
rus — fü wie in andern ppönizifhen Städten, treffen 
wir fogenannte Könige, fogar erblige Könige an, aber 


I l 


- gewiß war ihre ‚Gewalt fehr eingeſchraͤnkt; wovon der 


Geiſt jenes Volkes, feine Thätigfeit, feine Macht, Lim 
Verbältniß des Meinen Gebietes) feine Handeldgiöße 
und feine Fruchtbarkeit an Kolonien ‚zeugen. — Ders 
gleichen 


J l 
I. 
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‚qleidgen gedeiht in Defpafiom giht ; and Lommen bei 


mehreven Schriftſtellern dehtlihe Spuren ver vom 
Magiftraten. der Phönizier, die geweinſchaitlich 
wit den Königen die wichtigen Staatsgefhäfte lei⸗ 
ten, von Verfuhen der Leztern, ihre Prärogative 


autzudehnen, und von Bundestagen der phönigihen 


2 


Städte. In Rüuͤchſicht der Kartbagiſſchen Berfafe 
fung haben wir einige noch nähere Andeutungen, wel ⸗ 


"ce: indgefommt auf eine republifanifhe Form 


ſch bezieben, und, da gewöhnlid Kolonien die Ver⸗ 
faßung der Mutterftadt "den Hanptgügeg nad kopir⸗ 
ten, auch auf jene von’ Iyrus wenigſtens ein. Däm- 
wetlicht zuruͤckwerfen. 

. Rarth 
und Demo 
Grundgeſege 
und auß dei 


Vẽrfaſſung 4 


waltung ftaı 
vboͤniziſchen 
öfters mit d 
den ſpart 


-Inan fließt 


lebenslangiic 
fordern wur 


Beldberre 


von der .b 

gewählt, Dit 

fotrmlungen 

Gefeggebung 

welde der Senat und die Suffeten ſich nicht vereini⸗ 
9. Rotteck iter Bd, 26 
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gen konnten. Im ol folder Vereinigting aber. 
bieng ed von ihrer Willtãbr ab, die Sache nody 
an’d Volk gelangen zu laſſen. Gerichtsbarkeit 
hatte dad Volt nicht; und wenn wir die Tyrangel 
der römiſchen und griechifhen Voltsgerichte 
erwägel , ſo müſſen wir ſolches als einen Vorzug - 
der tarthagiſchen Verfaſſung, preiſen. Es gab einen 
Adel in Rortbago, welcher ſedoch Mein eigent- 
licher, Erbadel, fondern nur eine ſtillſchweigende 
Merbrüderung von Optimaten - Fqmilien , d. b. 
von ſolchen goweſen gm ſeyn fheint, welche durch 
Reichtham, Populatitaͤt und Verdienſt vorzug weiſe 
in den Beſtz' der hohen ‚Yemter ſich gefezt baften, 
und amd welchen bissdeilen eine eingelne durch Glück 
und Talent, über alle andern fi, bhinaufſchwang. Es 
ſcheint nicht, daß dieſe hoben Familien mil dem 
damal-zwar difrig betriebenen , aber nt sche geach⸗ 
teten Handel ſich abgaben. Man überließ if den 
gerheinereg Bürgern. Ackerbon war der, Reichtram, 
Kriegs «und Staatanz Würden der Stoß „des 
Adels. And ihm. wurde * auch der, votzüglich mit 
den answärtigen Augelegenbeiten⸗ beauftragte, 
Genät-gebildet, beffen Glieder zablreich und lebens 
langlich und, nach Polybius, in zwei Jammetu, —8 
ecucio und suyuAnzos, getdeilt waren. Depitirte 
auß demſelben murden eftmals den Feldherrgy zur 
Seite geſezt, und ein Ausſchuß von bunderg.Män- 
nern übte - "ähnlich den furchebaren Jehnern in 
Venedig) eing bis gut Defpotie gehende tdatd- 
Inquifition gegen Diejenigeg aus, wel durch 
ebrgeigige Projelte — oder auch durch hervotzagen⸗ 
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. deB Verdienſt — die Verfaſſehug gu gefährden ſchie⸗ 


nen‘, oder Neid und Argwebn dem ferdfam über ihr 
Anfebeh wachenden Wriftofraten. erregten.. Indeſſen 
wurde.. biedurch die* Rnbe erbalfen, und Karthago 
war viel weihiger als die übtigen Repubdliken non 


innera Stürmen bewegt, Seine Verfaſſung bieb durch 


eine Reihe von Sahrbunderten in den Huptzügen 
diefelbe, wie denn fohhe Ungeränderligfeit, un Char 
vatger von :einmal feit gewugelten Ariftefratien if, 
und ed war der Stram. der äußern Sreigniſſe, 
dt eine" innere. Aufloͤſuch, wodurch ſie endlich 
zufemmenfich - ee “ 


. 12. ‚Rriegdaefen. | 
Eine der .wichtieſten gefelihuftkiäen Angelegene 


- heiten, defonderg für ned) iolfe Vöfer, ift det Krieg, 


weit die Bertyeidigung gehen äußere Gewalt oder au 


die Staͤrtung zum Angriff meistens die Hauptbeweg⸗ 


vrůnde der Vercinigung fiad. Auch ſteht das Kriegs⸗ 
weſen gewöhnlich im Zufammenhang mik der Staats⸗ 
verfafung. TI da es in diefer Perkode noch 
nirgends in befonderer. Ausbildung, und faſt allenthal⸗ 
ben in den ganptzůgen das felbe erſcheint, fo Können 
pir von. ibm in einem einzelnen g. das Nothige 
anführen. u 

” Bei. den. meiften Völkern war Alles Soldat, 
wäß die Wolfen tragen Ponnte, und alfo der Krieg 
eine wahre Naftionalfahe, Nur bei den Yegyps 
tiern (und Jadiernd) treffen wir efne eigene 
Kriegerfaf e; und bfe Kartbager 
balten Mietbtruppen. Bon jenen haben wir 
ſchon oben (5. 5.) geredet, und das Karthagiſche 

26 * 
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griegsſhlem werden wie im folgen) di, Zeitrenit. 
beleuqhten. Bie Votgenlandiſchen ' grohen Deſpoten 

und die. Heinen Tyrannen im Mbenplande ba hatten mei⸗ 

fen "eine Coibwmdhe ‚melde aber inehr jur Untere 

werfung des Bolten, ale ja ‚gugmärtigen, Kämpfeir 

beftimmt war, and die Siegtmenier nicht weſeatlich 
andeele, J —W 


faweigt” oder; überhört wird im Zaume gehalten. 


Gtertigeriohing und Miserungtyen. . 808 


Darum iſt allenthalhen zo: oder Sklaverei der Ueber 
wundenen Zoos; ; bie‘ Städte werden gerört, die 
Provinzen wtröbet „ wohl auch ganze. Völfer gefangen ° 
In ferne Cänder gefhleppt. Geſt Poͤter bat die ältere ' 
Politik, wiewohl fle die Reiege vervielfaͤltigte, dennvch 
die‘ Säredgifle derſelben geriidert. „Dan sg jet 
eine einträglie Eroberung “den. ünnjenr Zerförung, 
ein’ bleibendes Beflztoum „dem vonübergefenden Haube 
vor, ‚und: nahm "bisweilen seo. Selten — die 
Beflegten in die, Geufeipfipaff‘ der "Siegenden auf. . 

Noch war der, Keieg feine "eigentliche Wifenfäntt,, 

" Zalentople Häupter“ führten iu nad den Megeln, 
welde ihr‘ Genie ihnen eligab;, aber lan Tanne noch 
feine kantliche Lattit. Die, PR des Angruͤfs und 
der Pertheidigung weten" 7} dieſelben, die mir noch 
d. 4. R. bei den 

"Bölfern treffen, u 
Pracht. Die natü 
und“ Graben wurde 

narkt ; die BVelage 
künſtlich, ad die 
und kiſt, ale durch 

ten — Maſchinen. And ur Se wurde gefothten. Die 
‚weilten’Sie -bandeluden Staaten hatten dud Rriegäflot, 
ten, aber e8 fommen nod. wenig bedeutende Seen⸗ fen 
vor, und der Rähdfrieg war entſcheidender. 


u . \ on 
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6. 13. Weber aupt. 
. 

Wie und durch Men bie geſezgebende 
Gewalt audgehbt werden falle, beſtimmt die Ders 
fakıng; und es hat det, Geiſt derſelben auch auf die 
Geſeze weiſt“ eigen mächtigen Einfluß. Aber es haͤn⸗ 
gen, dieſelben noch mehr von andern Warhältniſſen, 

yon den Vedürfni ſen wed Yuterefion der Völfer ab, 
nach Klma, Lage, Ralturftend und Lebonsweiſe. Darum 
wird füglic von dei Gefezen wir Sitten unter 
ein. wefanderten Rubrik gehandelt. Auch "werden 
dteſe vonr jenen großentbeils beſtimmt ‚ ugd fene von 
dieſen geleitet, ergängt and Lrſezt. * 

Er if. alſo Kos von Briwatgefezen bier die 
Hede , nit vyn jenen, welche die: Vertheilung und 
Autubung der Staotsgewalten betreffen, als van pel⸗ 
der wir oben gefprochen. Zwar bei einigen Wöllern, 
als bei ben Hedräern, Gpartanest u a. 
machten die Mfentliden ol Brivatkefege ein 
eng verbundened Ganzeb aus, weil ihre genialiſchen 
Urheber Beisen diefelbe, Hauptidee zum Grunde 
geleget; meiſtens aber ſind fie getrennt, und eignen 
fih daher gu einer gefonderten Darftellung. 

Rohe Völker haben wenig oder gar Peine Gelege; 
ja fle wiffen faum, was Geſez if. So wie ihre bür- 
gerlihe Bereinigung durd feinen (ausdrücklich geſchloſ⸗ 
ſenen) Grundvertrag entſtanden iſt; ſo wie die 
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Gewalt ihrer Obern auf Feine, förmliche Konſtitution 
ſich ſtüzt, ſondern quf eine durch Furcht ode Vereh⸗ 
rung. urſpruͤnglich bewigfte," und durch Gewohnheit, 
Neigung oder auch Zwang erhaltene Folgſamkeit: fo 
werden. auch ihre Handlungen geleitet und ihre Auges 
legenbeiten geſchlichtet, nicht nach der Norm etnes· 
 onerlangten und beftimmten Ge ejeß, foadern nad) 
dem Bedürfniß ded Augenblicke, nd der natürlichen. 
Billigkeit, nach dem, Ermeſſen der Obern oder „der 
Weiſern, oder nad. dem aus natürlichen Verbältuiien, 
aus allgemeiner Lebensweißg und der Mebnlichfäkt fer- 
berer Enlfgeidungen , etfarungenen Der Polumen. 
Jahrhunderte mögen alfo ngrgeben, ohné Daß. auch mw 
das Beväriniß einer Geſezgebans ſuüidar werde. 


Wenn aber dad Bolt veiten (hr Aifet auf ber 
Behn der Kultur , vognu ‚Die Zahl feiner Bürger grös 
Ger, die Berübrungspunfte umger üben häufiger, ihre 
Verhältniſſe verflodigeger , ihre Intereſſen - getrennter 
perden,; dann erft iſt nochwendig, die pihemtreiteiihen 
Anſprüche des Privatwillens ansjugleichen dunch eine: 
‚allgemeine Norm , poſttipes Met "ad die Stelle. der 
sweideutigen Billigfeit zu fegen, und bleibendes Gefgz 
an jene’ deg ſchwankenden Mitkühe, Biswailcy gefchieht 
diep, wie es der Theorie sad) geihehrn. ſollte, Burh - 
gemeinfame Beratdeng Bd Entſchluß. Defter 
wird das Gefez diktirt Durch den Machthaber, vder 
Das Boll-ernennt au ‚einen Geſezgeber und - 
ſoatiweit deſſen Vorſchlaͤge. 


Dieſer. natürliche Bang wird wand unters 





% 
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brochen, oder ‚ie vorauseſchutten durch aoße Genicn 
Die ſich ſelig zu Gefeguebern aufwerfen, und zur 
Erhaltung Der Golgfamfeis . enpeder MHos bie: Ueberle⸗ 


genbait Fhres Geiftes „- oder — häufiger — bie, Maik - 


des Aherglauhens gebrauchen, indem fie fi Für 
begeiftert, fie Gefandte Gottes, und 'ihre Gefege 


füg. Befehle des Himmels, erklaͤren. Die *meiſten 


Gaefezgebungen def Ailterdbums baxuben auf einem hei⸗ 
ligen BSeunds, Prieſter, Propheten, Gotterſohne *) 
vaͤtten“ fie Diftiet,- (Mofſes, Konfucins, 3" 
soäfter, Somong-Koyom, u, f. w.) und ſelbſt 
semwinmenfhfihe Goſezgeber (wie LEhkurgus, 
Golon,; Numa) fudten-iyr Wert dur kines Bot 
tes Beißell oder Autorikät zu befeſtigen.“ 

In den aͤlteſten Zeiten wurden die” Geſeze bloß 
ber Weberlifferung vertraut. Damit ſie treuer 
erhalten würden, verfaßte mantfte in Verſen. Si 
ter wurden fie in Hieroglyphen oder in eigentlicher 


Scrift aufgezeichnet, und zur Grhöhung des Anſehens 


die Seſcitafeln meiſtens in Zempain bewahrt; > 


+ 


en $. 14. Borefeune 


Ber erſten Ser — und- & "ann ung dieſes 
nicht· befremden, wenn; wir iprer Urheben geffens 
fen, — batten meiſtens dem Gottesdienft zum 
Gegenftand, Die Religion war das Aue Band 


v 





“oo ug . 
rgeben .der 


ihnen biefe 


Sir 


*) Es if hier gleichgültig, ob eige 
Urheber , oder "freiwilliger Volksw 
höhere Weihe ertheilte. 
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Der Nationen; darum mußte ihnen auch der Kultus 
von voorzüuglicher Wichtigkeit feyn. Dierauf folgten 
die Eyegefege, wenn-fle nicht ſchon vorangiengen. . 
Dean der erfte Schritt zur Eivilifetion, oder vielmehr 
die Bedingung menſchlicher und bürgerlidier Geſell⸗ 
ſchaft — find geſchloſſene Ehen. Verſchieden 
waren die Anſichten der Geſezgeber über die Ordnung 
derſelben; aber Allen war die Ehe heilig, weil alle: 
. erfuunten, daß es ohne Familien auch feine Staaten 
giebt, . . . 


Dann famen die Gefege über das Eigentham, 
über die Rechte des Erwerbung, des Beſizes und der 
Erbſchaft, der Vertheidigung "und Uebertragung; eis 
wichtiger und vielumfaſſender Gegenftand bei anfäßigen 
und induſtriöſen Voͤllerſchaften, wenig, bedeutend bet 
dürfsigen Dirten und Jaͤgern. 


Die fpäteften waren die Strafgeſeze. Dem 
es ift eine furchtbare Macht, und zu deren Anerken⸗ 
nung fon ein lebhaftes Gefühl der bürgerlichen Unter: 
"ordnung » und. eine engere Schließung des geſell⸗ 
ſchaftlichen Bandes gehört, wodurch Ehre, Gut und 
Leben freigeborner Menfchen dem Ausſpruch anderer 
Menſchen unterworfen werden. Nur öffentlide 
Verbrechen, & 5. die man gegeır bie ganze Gemeinde 
verübte, wurden ahfangs von dieſer geftraft, and 
zwar mehr auf Art einer Vertheidigung, v»der 
einer rohen Wiedervergeltung, als nad der 
Form eines rehtlihen Erkeuntniſſes. Brivatver: 
breden blieben der Rache des Beleidigten über- 


laſſen. Wo die Strafgefege früher auflamen, da gefchah . 
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ed bei Verbrechen gegen: die Religion, oder in. fü 
feru men auch andere Miſſethaten als Beleidigung des 
Himmels anſah, und im Namen &ntte8 an dem. 
Verbrecher Mache nahm. Die ältoften Strafgefeze, 
als welche theild Fanatismus, theild Rachſucht dik⸗ 
tirte, waren ſonach graufams bis allmäblig die Begrifit 
eine® zwar ftrengen, aber Isidenfchaftlofen Rechtes aufs 
famen; oftmals. au an eben den Altaͤren, welche 
einft nad) dem Blute des Verbrechers gedürſtet hatten, 
derfelbe fpäter eine heilige Zufluhtsftätte (Ayla 
gegen daß Uebermaaß der öffentiihen und der priret⸗ 
rache fand, 

Um den gefezlichen und ſittlichen Zuſtand dieſer 
Periode darzuſtellen, muͤſſen wir die Hauptvölker 
eines nach dem andern betrachten. Jedes derſelben 
gieng ſeinen eigenen Weg zur Kultur, und unter ihnen 
iſt weder ein gemeinſchaftliches Fortſchreiten legisla⸗ 
toriſcher Anſichten, noch eine andere als zufällige 
Gleichförmigkeit der Sitten und Gebraͤuche wahrzu⸗ 
nehmen. Dabei merden wir unſern Blick vorzugsweiſe, 
auf die Nationen des Morgenlandes, (HG'ebräer, 
Aegypter, Mittelaſivnten)] richten. Die übri⸗ 
gen ſind theils weniger bekannt, theils von geringerer 
Wichtigkeit. Bon Griechen uud Römeru aber 
müffen wir , um Wiederholungen zu vermeiden, das 
ausführlihe. Gemälde dem folgenden „Zeitranm vor. 
behalten, in ˖welchem erſt, ihre Kultur: eins fefte 
Geſtalt und hohes Intereffe gewinnt. Auch haben wir 
einzelne Oefezgebungen (wie Pie Lykur«qgeiſche) ſchon 
oben beleucthtet. 
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” 8. 15. Hebrüiſche Gefeje und Sitten. 
| Bahia 


Die Hanpttendeng der mofaifhen Geſeze 
nebſt einigen "ihrer untergeordneten Zwede ift feüber 
"und auch weiter unten (im fölgenden Kapitel) ‚berührt; 
Als veligidfe Gefege mußten fie ffreng ſeyn, weil 
et Uebertretung zugleih - für Gottldfigkeit galt. - 
Daher die geriägfter Enspeiligung des Sabbath, Goͤzen⸗ 
dient, Ehebruch und ſelbſt Meine bürgerliche Verge⸗ 
hungen mit dem Tode beſtraft wurden. Doch ſchůz⸗ 
ten die Aſyle den. unvorfäzlihen Mörder, und eine 
Art von Gottesgericht (das Eiferwaf fer): bie. ange⸗ 
Tingte Unſchuld. 

Die Dydhung . der Familien war einfach aber 
feeng, Biel: Patriarchaliſches bat ſich darin durch 
"ale Zeiten erhalten, Es ‚gab verbotene Grade, jedoch 
des, Bruders MWiftwe zu „beuratben , war. geſezlich. 
Vielweiberei mdr — wenigſtens Anfangs — vrlaubt; 
Edeſcheidung nur im Ball des Ehebruchs. Die Nation 
batte einen Hang zu® Woliuſt. - Die Erziehung war, 
auslich, nicht öffentlich. Man fürchtete die Kiuderko⸗ 
ſigleit und famte die Adoption. Wohnung, Kleidung 
und. Speife waren einfach und mäßig. Man hatte 
viele eindeimiſche und fremdo Sklaven, behandelte‘ fie 
aber gut. . 

. Das Grundeigehthum war unter die 
zwölf, Heackgtfäien Stänkue, und: unter die einzel⸗ 
"ney Familien derſelben nad gineum billigen Verhaͤlt⸗ 
niß getbeilt worden. Den Leviten blieb ‚neben 
andesn ⸗Einkünften der zebente Theil des, ſämmtli⸗ 
hen Ertrages. Während des S abbafiahre, 
das ale‘ fieben Jahre gefeiert wurde, baute man 
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die Felder nicht; was feehwillig wu, gehörte ‘den 
„Armen und Fremden; au wurden die einheimiſchen 


Sklaven frei gegeben nnd die Schulden’erlaffen. Ale- 


50 Jahre aber (Jubelſabr) wutde die 'Wertheis 
lung der Gründe erneuert, und jede Yamilie in ie 
altes Beſigthum wieder eingefest. : 

Die Hebräer“-betranenten ihre Todten, baiſa⸗ 
mirten ſie zum Theil, und begruben fie feierlich; off 
in ausgehauene Felſen. EI war ſolches wohl eine 
Nachahmung der Sitte Yegyptens, woſelbſt ans 
keligidſen Grundſaͤzen die Leichnam Außer, Funſtlihh 
der Verweſung entzogen (Mumien), und. unzer⸗ 


ſtoͤrbare Graͤber gebaut wurden. Uebethaupt ſtand 


allenthalben "die Behandiung der "Leichname in Ber 
bindung mit den Ydeen , die man vom- Zuftend‘ nah 


dem Tode hatte: Eine⸗ Zuſammenſtellung folder Betr 


chengebrauche wuͤfde efn intereſſantes uñdalehrreiche⸗ 
Gegenſtkic zur Gemtmlung der: Unſterblachkeitetbeortch 
ſeyn. Unftreitig IMVdie Retigiefisat ‚womit ailen ts 
balben die Leihen behandelt werden, aud der nam 


lihen Quelle wie Vie Ahnuflf.Der Unſterblichkeit ent. 


fpeungen , und nicht ohne ürtımg für:diefe, Die 
Babylonter Öberzogen ſhre Todten mit Honigumd 
Wachs. Die Meder Aießen fie von Dunden oder 
Vögeln verzehreny well fie duch Auflöſuag gb 
Körpers, die Seele zur, Vuhe zu "bringen vermbin 
ten. In gleicher Abſicht verbraunten Wie, Cle ir 
hen, Jadiereuna. ihre Leihen. Dem Todteg 
wurden - faR ‚überall Opfer, ſogar Menfchehopfer 
gebracht, und die Störung ihrer Ruheftötte galt für 
Verbrechen. 
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Die ispptifsen Gelege werden als human 
und weile gepritfen, wlges Lob jedoch nicht ohne 
Einſqraͤnkung güt. Bie beförderten dig Bevölferung, 
Ye Induftrie , die geſollige · Drduu 
her. Bitten‘, abey auch den kraſſer 
sefane Jadoleni, und dab de6 I 
Br Orra fen warn bart, "aber 

die Gerlat· feierid · Jed 
nahen eiften edrfihen "Erwerb ſich ai 
Leben, ſtand unter Auffiht, . md . 

— gerigtet. J 

Brũder und Schweſtern. weil: “N6, Mugatben. 

en Efanden, tjenen · der Prieſter ausgenommen, 


“nat Peiygauct erihbt, - Gleichwehl haftet die Frauen 


viele Rechte upd- e Art von Yurrigaft. ‚über die 


"Männer, DR 2 ung Ver Mnder wurde darch "die - 


Prieſter boeſegt. ruud praͤgte ⸗ ibnfm Verehrung 
für "dag, ie, ——— ‚Ordwungelicbe ,. 2 
auch "Abfcheur gegei "die Ftomden “ein. . Roert, erlernte: 
da Gewab feines: Sets ‚and "trieb “s pr 
gebrachter Dee, , Bad 

Die Lebegdart war engel und” girföranig, 
Die Düfere Genhrbtalt . der »Megupter wertrüge ih 


u nicht mit Freudẽ uud Scherz. Gelb bei. ipuem Gafte 


mablen · Aelten fe: elre reis· im Satg zaur' Vetooqh⸗ 
tung auf. 

Wir haben "feine ziwetlaͤge Nachnichten über 
übte’ Rechtz! des Grundbefiges-tk. oben $. 3). 
Aber Prieften und Krieger waren, wo nicht die 


einzigen, doch wenigſtens die vorzüglichſten Landei-⸗ 


a2 PR Rap. Büederlicher ‚Sottand, 
genthümge, und die Laſten des Euer ruhen, anf 
‚den untern Slaffen. , 


dir. Mitegtaftätlfge  ı 


Bei den Mittelafingen wurde kübe, durch 
Mimatifche und audere Umftände, — der Sit⸗ 
ten and „Ueppigteit berrſchond worin jei doch jo. wie 
is der ‚Kultur, die Babylonigr den — 


und Medern voranſchritten. Gelee botten, fe nicht. 


viele, weil der Wille. des Qefosten, dafür alt; doch · 
leſen wir von verſchiedenen und: jum Theil feltfamen 
Ehegeferen"und Gebrüuchen. Mißer, er Pieiwei⸗ 
berei, die man Rise wie faſt allentpalben. im Orient 

beil Den Meder auhudie 


babem Die Errihtung' 


+ de Menge opn Verord⸗ 
I Aehanthg- der Etẽ, Din 
een endlich, welde wir 


yardbe findeb — gegen " 


In qur · Wolluft  weldene 
27° heit nadgab. - Bas 
Sie Babglonttkihnen 
Du dringen haften, „deut, 
je verbundene Veradtung 


und Hadelgshknögn “ 


ig dertzremde bit, eine 


. 


Das Babyloniche Sflaventeqcht war Janftı 
Ule Jahre; wurden wäptend „eineg fünftäßigen 
Feſeo die Rollen der. Knechte und Herren gewechlelt, 
und die durch den Letztern humane Betrachtungen zu 


"Befege imd Gitten; a 


Gemuͤthe geführt. Weberbaupt -weren (im Babylon) 
wie Sitten fanft, aber die Lehenswkiſe in Nahrung, 
Kleidung ꝛc. üppig und verſchwenderiſch. Räucher⸗ 


+ wert und Salben gehörten zu den algemeinfen kurus⸗ 


artikeln. 
Unter einem Handelsvolk, we die Babplonier, 


wußten die Eisenthumste chte und Treue und 


Glauben beſonders heilig ſeyn. Daher das eigene 
Gericht über die Diebftähfe , daher’ die Feierlichkeiten 


"der Röntrafte [die Meder fogen-fid) dabei degenfel> 
tig Blut aus Sem rechten Daumen) u.'a. Cinfegungen. 


$. 18. Uebrige: insbefondere von den 
‚Solonifhrn Geſezen. 


Dle Sitten der übrigen aſiatiſchen Woͤllet side 
teten ſich nad, ihrem Kulturzyfand. und, ihrem Des, 
bältniß zu den Hailbtnationen, Die patriargalifhe 


, Einfachheit des Nomadenlebens herrſchte Mıter- den 


arabifchen und vielen ‚andern Gämmen, : Robere 
Hirten "und Jagdttaͤmme waren bie Scytben und. 
Estten. Zei einigen durfte. nach Dgropot, fein Mäde 
hen ſich vLerehelichen, bevor 28 mit mit eigenen 
Armen einey 
ten Schädeln 
barei waren 


fremd, I K 
herrſchten m 


und der Ba 
wir aufftreber 
Meften alter 
änsbefondere 
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rotſches Zeitalter und laugſamen Uebergaug ge 
Kaltur — vielfaltig muawcirt nach dem einzelnen 
Staͤmmen — wir oben geſchildert haben. Einen gro⸗ 
Gen Worfprung "erhielt Athen duch die Gelonis- 
{hen Gelege. 


Diefe Geſeze — wohl das vollfommenfte , was 
in diefer Gphäre:die alte Welt Yervörgebradt, zum‘ 


Tyheil die Quelle der Römifden, und ſonach eier 


neuen europäifhen Geſeze — gehören ihgem 
Charakter nad" cher dem reifern · Aiter uuſeres Geſchlech⸗ 
tes als feiner Kindheit an, deren Grenzen ſie 
gleihwoht , chroaologiſch genommen , berühren. 


Rein Gefejgeber bat "humanete Zwecke und liber 
ralere Anfihten  ald Golon gehabt. Er wollte feine 
Helden, feine exaltirten Wefen, ſordern Mepfhen 
bilden. Die Atbenienfer follten zwar aud ‚drei 
Yeitliebend und tapfer, aber zugleich verfeint, emfig,. 
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Natur, und duldete, was ohne ſchädliche Strenge 
nicht zu unterdrücken war; aber er griff die. Haupts 
quelle der Vergehungen , den Müßiggang, bei der 
Wurzel an, und erklärte — weil von dem. Beifpiel 
der Dbern das Meifte abhängt — die Trunkenheit 
eines Archonten zum Halsverbrechen. 

Haft alles Große und Gate, was aus Athen 
hervorgegangen, kaun man als sine Frucht der Sodo⸗ 
niſchen Gefeze betrachten, und mad ſich Äoͤſes und 
Mißgeſtaltetes daſelbſt erzeugte, war meilt die Abwei⸗ 
hung nen ihrem Geiſte. Wir werden in der folgens 
den ' Periode Beides näher beleuchten. 


-‚ 


Voͤlkerverkehr und Oandel. 


F. 1% Seine Wichtägkeit. 


.» Die Gange der Menfhenverbindung fuchte 
> fonft der Weltgefhichtforfher bloß auf Heerftraßen, 
»wo Eroberer und Armeen unter Paufenfhall mars 
»ſchirten; und nun ſücht er ſie auf Nebenwegen, 
»wo unbemerft Kaufleute, Apoftel und Reiſende 
» fchleihen.«e — Schloͤzer. — Wenn Gebirge md 
Meere ‚die Menſchenſtämme trennen, wenn Staats⸗ 
verfaſſungen und Religionen, Spraben und Sitten’ 
und die bald fhüchterne , bald feindfelige Politif die 
Völker vereingeln, fo fiftet der Handel unter ihnen 
einen wobhlthätigen und freundlichen Verein. Unter ' 
allen Gottesanftalten zur Erziehung der Menſchen ift 
feine fo mächtig wirfende, feitte, von der ſich fo hoff⸗ 
nungsodll ihre dereinſtige Sammlung zu Einem Brü⸗ 
dergeſchlecht erwarten läßt — als die Vertheilung Defs 

v. Rotteck Ater BP. 27 
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ſen, was zu den Bedürfniſſen und Genußen des 
Lebens gebört, unter alle Zonen und Länder der Erde; 
und eine traurige Staatsfunft wäre es, auf Berwils 
derung eined Volkes und Ertddtung feiner Iemanen 
Gefühle abzielend, welche, einen vorübergehenden 
Nothdrang audgenommen, ein foldhed ber, Erzeugniſſe 
aller andern Länder enthadren, oder biefslben, dem 
Naturplan der wechfelfeitigen Aushülfe entgegen, durch 
künſtliche Stellvertreter - erfegen lehrte, Der Mmfang 
und die Lebhaftigkeit des Völkerverkehrs beiym- 
men In jeder Periode auch den Umfang yund’den Grad 
der Civiliſafion, und die Erdkunde, melde die 
Bahnen zum Völkerverkehr öffnet (und dagegen ihre 
eigene Erweiterung demfelben verdankt) erfheint fonach 
in ihren Schickſalen ald ein wichtiger Gegenſtand der 
Weltgefhichte, nicht fo wohl in wiſſenſchaftlicher 
Veziehung, als wegen feiner untremmbagen Verbins 
dung mit dem Gang und den Schidfalen des Dans 
deiß, 


$ 20. Urfprung und Erweiterung ded 
Handels, 


Der Handel NM fo alt AB die Einführung 
des Eigentbumd, und, da diefes fhen im unvoll⸗ 
fommenften Zuftand des bürgerlichen Vereines (d. b. 
über bewegltihe Dinge, denn dad Grunde 
eigentbum ſezt fhon weitere Yortfchritte voraus) Plaz 
greift, fo alt als die Geſellſchaft. Freilich war 
er anfangs bloß unbedeutender Taufch roher einhets 
mifher Erzeugniffe unter den Beweehnern einer 
Gegend oder unter benachbarten Stänmmen. Als aber 
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Volterverkehr und Handel. a1) 
a Umaͤblig der Geſichtskreis der Völker ſich erweiterte, 


durch Kriege, Wanderungen und Kolonien und dureh 


einzelne Reifen, welche niht nur Handelsfpefulntion, . 
fondern auch Reugierde, Dang nad) Abenteuern, 
Verfolgung oder religiöſer und bumaner Eifer verans 
laßte; fo dehnte auch der Handel fich aus, indem er 
ſchnell in alle Fußſtapfen der fortfihreitenden Erdfunde 
trat, und duch einen Gewinn sm immer nenen Ents 


dedungen einlud, Viele Himderfiife hatte Er auf dien 


fen Wege zu befiegen ; die Reifen waren mühſam und 
gefahrvoll; die Einfläffe eines ungewohnten Klima’s, 
die natüelihen Schredniffe eines. unbezähmten Landes 
kamen dem Kremdling feindlich entgegen, in undurch⸗ 
dringliden Wäldern, Sümpfen, Strömen, Klippen 
und in nahrungsloſer Wuͤſtenei. Der Neiſende mußte 
mit wilden Thieren und mit noch wilderen Menſchen 
kampfen, und gelang es ihm, das Ziel zu erreichen, 
fo mar doch bald wieder Die Spur feiner fchwachen 
Tritte vertilgt, und die Schwer errungene Kunde ver 
gefen. *) Nur größere und beffer geordnete Mens 
fhenvereine konnten, durch bebarrlihe Anftrengung 
ihrer Gefammtlraft, und unterſtüzt dur die forte 
ſchreitende Kunſt und Wiffenfhaft, diefen Schmierig- 
Teiten Troz bieten, einen langfam fih mehrenden 
Schaz der Erdfunde fammeln, und einen ausgedehnten 
vielfeitigen Handel gründen. 


* 
—— v⸗ 





*) S. Sprengel's Geſch. der wichtigſten geogr. 
Entdeckungen. 
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Zwei Haupterfindungen haben denfelben vorzüg⸗ 


ki befördert, und mahen Epoche in feiner Geſchichte: 


Geld un® Schiffahrt. Der Tauſchhandel, fo 


großen Gewinn er manchmal, befonders im Verkehr 


mit voben Völfern, abwirft, iſt dennod überhaupt, 
wegen der Wahl und Anfhaffung der Tauſchgegenſtaͤnde 
und wegen der Schwierigkeit der Ausgleichung, fo 
unbequem und unſtche % daß die Erfindung einer allges 
meinen Tauſchwaare, oder eines‘ Vorftellungszeichens 
für alle und jede Waaren der Menfchen äußerft will 
fommen feyn mußte; und es find die edlen Metalle 
ſo vorzüglich geeignet, als ſolche Vorſtellungszeichen 
. zu gelten, daß fie ſchon in den aͤlteſten Zeiten durch 
eine ftillfchweigende Konvention der meilten Voͤlker 
dafür angenommen wurden; ®) anfangs nach Dem Ges» 
wicht, dann nah dem Gepräge, wodurch das eigent» 
lihe Geld entſtund. Der auswärtige Handel aber, 
wiewohl auch anfehnlihe-Landesftreifen durch Karava⸗ 
nen mögen durchzogen werden, kann ‚doch in einer 
wahrhaft großen Sphäre nur durch Schiffahrt auf 
Flüſſen, und vorzüglich auf dem Meere auffommen. 
Frühe ſchon hat des Menfchen kühner Geift diefe gefahr 
umgebene Bahn gebrochen ; auf leichtem Holze ſchwim⸗ 
mend bat er über unbefannte Meere den Weg zu den 





*) Andere Borfteflungszeichen , von denen bei unkultis 


virten Völkern alter und neuerer Zeiten Beifpiele vor⸗ 
kommen, , als getrodnete Fiſche, Vieh, Seemufcheln, 
Kakaobohnen u. f. w. koͤnnen hier nicht in Betrach⸗ 
tung kommen. 
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fernſten Küſten gefunden. — Der Schiffahrt ſind wir 
die meiſte Erweiterung der Erdkunde ſchuldig. 

Und ſchon in dieſem älteſten Zeitraum hat bie 
Schiffahrt eine erſtaunenswürdige Höhe erreicht. Zöar 
mit der heutigen Schiffbaukunſt mag die der 
Alten feine Vergleihung aushalten, und ihren kuͤhn⸗ 
fien Beefahrern blieb wegen Mangel des Kompaffes 
daB .bobe Meer‘ verfthlofien. Aber deſto mehr ward 
die Kümenfhiffabet, die beſchwerlichſte und ges 
fahrvollſte von allen, vervolfommmet. Wenn wie ' 
bie. Berichte von den fernen Seereiſen der Phönts 
zier, Karthager und zum Theil felbit der Grie 
‚hen, längs» aller Küfen des Mittels und ſchwarzen 
Meeres -und aufer den Säulen des Herkules weit 
bin nah Nord "und Sud, vorzüglich wenn wir die 
ewig denfwärdige uralte Umſchiffung Afrika's (vom 
welcher unten) erwägen, und biefe großen Unternebs 
mungen mit der Geringfügigfeit der Damaligen nauti⸗ 
fhen Hülfsmittel and der. elenden Bauart der Schiffe 
vergleichen; fo möchten wir uns verfucht fühlen, den 
Preis der Kühnheit und des Genies nicht unfern 
Vasco de Gama's und Eoo 8, fondern den 
alten Seehelden »guzusrkennen. 


$. 21. Handel von Iudien. 


. Welche Völker nun, und in welchem Maaße fie 
Antheil an’ dem Verbdienfte: der, Handlung und Schiff: 
fahrt und der dur beides erweiterten Erdkunde ge⸗ 
nommen, wollen wir in Kürze berühren. 

Es kann hier nicht von allen Nationen, die 
Handel trieben, — feine war ganz ohne Theil 
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nahme daran, — nicht von bei kleinern Verbältniffen 
oder fämmtlihen Gegenftänden deffelben , ſondern nur 
von feinem Bang im Großen und von den wichtigſten 
Kommergialvölfern die Nede ſeyn. £ 

Diefelben wurden meiſtens durch die Lage ihres 
Landes biegzu berufen. Politiſche Umſtaͤnde, Verfaſ⸗ 
fung und Charakter ded Volkes gaben die weitere Bes 
ſtimmung. 

Indien, welches die Natur mit den koſtbarſten 
"und geſuchteſten Erzeugniſſen, als den feinſten Klei- 
dungs- und Faͤrbeſtoffen, Gewürzen und Spezereien, 
Edelſteinen und Perlen zum Theil ausſchließungb- 
zum Theil vorzugsweiſe verfehen, ift .fhon in ben 
älteften Zeiten das Ziel des‘ wihhigften Handels ge⸗ 
weſen. Die Völkerſchaften, welche nach ihrer Lage 
am beſten geeignet waren, mit Indien unmittelbar 
oder mittelbar zu verkehren, oder feine Produkte ent⸗ 
legenern Nationen zuzuführen, alle diejenigen, die 
nah dieſen Produkten lüſtern waren, beſonders ſolche, 
deren Land Gold und Silber hervorbrachte — falt 
Dad Einzige, was (Vorder⸗) Indien feblt, und“ 
ſonach das natürkdichſte Ausgleichungsmittel ſeiner Waa⸗ 
sen — kamen hiedurch in enge und vielſeitige Verhälte 
niffe, um welde fih der intereffantefte Theil der alten 
Handelsgeſchichte dreht. 

Indien ſelbſt, ſtolz auf feine natürlichen 
Reichthümer und bei feiner frühen Induſtrie auch 
der fremden Kunftwaren nicht fonderlid bedür⸗ 
fend, fcheint nah außen feinen andern ald':Paf 
fio « Handel geführt zu haben. Dem Fremden 
kam es zu, langwierige und gefahrunfle Reifen da- 
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bia zu thun, und durch Darbringung von Gold und 
Silber (der Indier verlangte wenig Anderes) Die ins 
difhen Koftbarfeiten zu erfaufen; nur daß ibm etwa 
Diefelben bis an die Grenge nad bequem gelegenen 
Stopelflädten. entgegen geführt murden. In wie fern 
dieſes auch das Verhältniß zwiſchen dem öftlihen 
Afien und Indien gewefen, And wir nicht mehr im 
Stande zu beftimmen. Gegen Welten aber waren, 
nördlich Baktra, wöhln meift die Bewohner von 
Klein Tibet eder Belurland die Waaren hrach⸗ 
sen, und fin Eeylon (Taprobang) und die 
gegenüberliegende Küfte der vordern Dalbinfel 
- wohin Phönizier, Babplonier und Ara 
ber ſchifften — die vorzüglichften Stapelpläge. Au 
"ging aus dem mittlern Afien über Bropbtafte, Aras 
chotus und Drtofpana eine Handelöftraße nad: 


den Ländern des Indusg, auf weiher man gleichsfalls 


nicht tief ind Innere Drang, 

Durch diefe Kanäle bezog Indien für feine ein> 
heimiſchen Schäze ven Tribut von Drei Welttheilen ; 
bodhafiatifhes (von der Wille Kobi) und 
äthiopiſches Gold, fpantfhes Silber, arabi—⸗ 
ſches Räuderwmert, babylonifhe und phönizi— 
(he Kunſtwaaren. 


8, 22. Bon Babpylonien. 


. Nahe Indien war wohl Babylonien der 
wichtigſte und wielleiht aͤlteſte, — nah Anden 
tung der Mofaifhen Sagen — Schauplaz des 
Mölferverkehrd. Seine Lage an den beiden Strö⸗ 
men Euphrat und Tigris, die ed ſowohl mut 


“+ 


424 I. Kap. VBürgerliher. Zuftand. 


Oberaſien, wo ihre Quellen liegen, als mit den 
Rändern des perfifhen Meerbufens, worein ihre 
Waſſer fließen, und weiterhin mit Südar abien 
und Indien — wohin die Monfpons die Schiffs 
fahrt erleichtertem — in Verbindung festen; feine 
ausnehmende Fruchtbarkeit, die frühe Kultur und 
bochberuͤhmte Induſtrie feiner Einwohner, endlich der 
Luxus feiner weitberrfchenden, unermeßliden Haupt⸗ 
fladt gaben dem Handel dafelbft ein reges, ferns 
bin wirfendes Leben. Zahlreihe Karavanen verführs 
ten die feinen’ Webereten und koſtbaren Gemändge 
Babylon's nebft andern dafelbft erzeugten Luxusarti⸗ 
fein nah Ober » und Weſtaſten, nah Pers. 
fien, Medien und Baltrien "und dur bie 
Arabifhe Wüſte. Zur See glengen fie nah als 
lien Küften des perfiihen Meerbufens, und von 
Gercha (Rahfa), einer Chaldäiſchen Kolonie 
in Hedfhar, nah dem übrigen Arabien und 
Indien. Die Ergeugpiffe aller diefer, und mits 
telbge auch der entferntern Länder, famen anf eben 
den. Wegen nad Babylon zurück zum einbeimifchen 
Berbrauch und zur weitern Verführung. Der größ⸗ 
te Theil diefes Handel war Landhandel; denn 
bei der Armuth Babylon's am Bauholz blieb die 
indtfhe Schiffahrt in den Händen der Araber 
und Gerrbäer, (dieſes jedoch großentheild auf 
babylonifhe Rechnung,) und der Bhöntzier, wel 
he in dem perfifhen Meerbufen die Inſeln Aradus 
und Tyrus oder Tylus (die Baharein » Iufeln) 
befaßen, und von da aus nah Jemen und Eeylon 
fuhren. 
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. Diefe Phönizier ſind die größten und viel— 
leicht früheſten Seefahrer der alten Welt. Ihre Cage 
und ihre Genie trieb fie auf dieſes Element, worauf 
fie, was der eigene befhränfte und undanfbare Boden 
verſagte ‚ in überſchwenglicher Fülle erwarben. Nicht 
nur die Produkte ihrer ‚einheimifchen Snduftrie, wor» 
unter vorzüglih Glas und Purpur wichtig waren, 
fondern die koſtbarſten Erzeugniſſe des ganzen Orients 
ſammelten ſich in ihren zug Ausfuhr nad) allen Küften 
des Abendlandes fo glücklich gelegenen Häfen. Baums 
wolle und Wein aus Hegypten, Korn aus Palür 
fina, Wolle, Weihrauch, und mittelbar auch ägypr 
tifhe und indifhe Waaren, Elfenbein, ‚Sol, 
Gewürze und Zimmt, Edelſteine und Perlen ans 
Arabien, (theils durch Karavanen über Gerrha 
und Petra, theils zur See über den perſiſchen 
und arabiſchen Buſen, an welchem leztern ſie 
die edomitiſchen Häfen -Elath und Ezion⸗ 
geber eine Zeitlang befaßen, oder wenigſtens be: 
nüzten;) Webereien, in diſche Produkte und 
vielleicht ſelbſt Chineſiſche Site (nad 9 e e⸗ 
ven) aus Babylon, (Balbet "und Pal. 
myra bezeihnen den Handelöweg dabin,) Pferde, 
Sflaven und Kupfer aus ‚dm «aurifhen und 
kaukaſiſchen Laͤndern, und was näher der 
Kletnafiatifhe ud Syriſſche Kunſtfleiß 
erzeugte *), UL le 8 kam nah Phönizien, und von 





®) Bol. uber dieß Alles die merfwürdige aber freilich 
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da weiter zu den. Völkera von Europa und 
Afrita. 


Es hatten dieſelben die Phönizier , anfangs nur - 


ol& "Geeräuber kennen gelernt, bald aber als Freunde 
und Wohlthäter. Duck fie wurden, Ihnen Die Bes 
quemlichfeiten des Lebens zugeführt, und die Schaͤze 
der feruften Zonen. Dur diefelben wurden ſie, mit 
den Reichthümern ihres eignen Bodens bekannt ges 
macht, von gedantenfofer Wildheit zur bürgerlichen 
Induſtcie geleitet ‚und zu humaner Gitte. Gine 
Menge phönizifher Kolonien blühte unser ihnen auf, 
und von ’allen ergoß fi ringsumher eine Fülle des 
Lichts und des Lebens. Schon 1500 Jahre vor 
unferer Zeitrechnung fiengen dieſe Audwanderungen 
on; die meiften fallen jedoch in Die Zeiten zwifchen 
David und Eyrns. 

Außer den Cykladen, Sporaden und an⸗ 
dern kleinern Inſeln des Archtpelagus, baben 
auch Cyprus, Kreta und Rhodus und varſchie⸗ 


dene Punkte der Kleinaſiag tiſchen Küſte Anfledler. 


aus Phönizien erhalten., Als aber die Macht dev 


griehifhen Stämme wuchs, da räumten ihnen 


die Phoͤnizier dieſes Feld, und zogen ſich mehr nad 
Sid und Well. In Aegyptenz von deifen Küflem 
die ſcheue Politit der Pharaonen fie verbannte, grändee 
ten fie eins Nicderlaffung im Innern Lande, Eis gas 
zes Quartier des königlichen Memphis war von ihnen 





etwas dunkle Schilderung des Tyriſchen Handels bei 
Ezechiel XXVM. und Xxxviti. und Heeren aſiat. 
Voͤlker. 
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bewoͤhnt, und das öſtliche Afrika ihren Karavauen 
zinsbar. Weiterhin wurden, in der Mitte der afrika⸗ 
niſchen Rordfüfte, Utika, Karthago, Wdrus 
metum, ü. a. Städte gebaut, dann Sizilien, 
Sardinien, (von Stalien bielten die Gries 
heu und Etrusfer fie ab) und die balearis 
fyen Snfeln. wenigftens zum Theil befezt, und in 
dem füdweftlihen helle von Spanien eine 
Hauptniederlaffung gegründet. Hier, im dem wun⸗ 
derfchönen. Lande (Andalufien) burd welches 
der geprieſene Bätis (Guadalquivir) zwiſchen 
ſedensreichen Ufern fließt, blüben durch Phoͤnizier 
Tarteffus, ( vermuthlich ein gemeinſchaftlicher 
Name für mehrere Niederlaſſungen dafelbft) Ga⸗ 
des (Cadir), Karteja, (wo jezt Algefirasy 
Malacca und Hispyalid (Malayga und 
Sevflla) und gegen 200 "andere kleinere Städte 
(Drifchaften) auf, worin ein vermifchtes Geflecht 
von Eimgebornen (den Thrdetanern) und Anfied- 
lern, die Baltuld Pöni, durch ſeine Zahl und Ges 
deihen die Wohlthaten ded Handels verkündete. Das 
Berbältniß aller diefer Kolonien.zum Mutterlande ſcheint 
bloß in einem froien Handels verkehr und gegenſeitiger 
Anhaͤnglichkeit — nicht in Unterwerfung — beftanden 
zu haben, Jede Niederlaſſung mochte ſich, zum ſelbſt⸗ 
ſtaͤudigen, durch eigene Kraft gedeihenden Gemeinwefen 
erheben; ein ſteigender Gewinn für den Ruhm Phönis 
ziens, wenn auch nicht für feine Macht. Darum ift 
mit Wahrheit gefagt worden: » Keine zertrüämmerten 
»Städte und verwüfteten Länder, wie bei den Heeres» 
»zügen der Meder und Affyrer, fondern eine lange 
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wReige blühender Kolonien, Aderbau und die. Käufe 
ↄ des Friedens unter vormals barbariihen Völferfchafs 
»ten bezeichneten die Siegesbahn bes zsiisen 
»Herfules.c— . 
Bor Spanien-aus, welches damals nebit vier 

len andern Waaren Metalle aller Art und vorzüglich 
Silber in Fülle Neferte, fuhren die fühnen Phönie 
"atlantifhen Ozean, längs der 

8 bis zu den Kafſit er id iſch en 

nniſchen und Sorlingiſchen) 

In, und wahrſcheinlich bis zur 

enfteinfüfte. In Güdeh br 

freilich nur dunkle Spuren und 

? andeuten = Madeira und bie 

In von ihnen befahren, nnd auf 

Afrita gegen 300 Drtfgaften 

Indeſſen zog von allen” ihren 

Säulen des Herkules die Erd⸗ 

an, weil ihre Handlungspolitik 

wgfähtäft "verheömlichte; und ſelbſt 

dge Umſchiffung Afrita’s, dfe 

‚t’6 beflimmten Berichten unter 

ägpptifhen Königs Weihe, dom 

vollzögem *), batte, da fie! ohne 

und man ſie foäterbin für ein 

then der Worgeit hielt, feine 


— . B 


=) Rennel geogr. of, Herod, hat Me Glaubwürdigkeit 
diefer abenteuerlihen 'Meife nad den "von Herodot 
angegebenen Umftänden teäftigtt und überzeugend ver⸗ 
theidigt, 
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Mirfung weder für die Geographie noch für dem 
Handel. 


5.24. Bon Judäa, Kleinafien, Grie⸗ 
Henland. 


Raum verdient in Vergleihung mit diefem ſtrad⸗ 
lenden Handelöruhme der Phoͤnizier jener ihrer Nach⸗ 
barn, der Juden, eine Erwähnung. Lange waren 
diefelben rohe Ackerleute und Hirten geblieben, bid dir 
einſichtsvolle David und der prachtliebende Salomo 
fie auch, zur bürgerlichen Induftrie und zum Handel 
führten. Nach ibrer Lage, da ſie jezt Haͤfen am 
Mittelmeere und am arabiſchen Buſen befaßen, 
bätten fie Großes unternehmen mögen; aber wir fin⸗ 
den nicht, daß ſolches gefchehen. Sie fuhren wohl von 
Elath und Eziongeber aus nah Ophir, (wer 
mutbli Die allgemeine Benennung der entfernten 
Sudländer,) nad Einigen auch aus den weſtlichen 
Häfen bis Tarkeſſus in Spanien, und zogen aus 
dieſem Handel reichen Gewinn. Aber er war nicht 
ſelbſtſtändig; Phönizier waren ihre Schiffsbau⸗ 
meiſter und Piloten und zum Lohn dafür mit 
ihnen im Gemeinbeſiz der edomitiſchen Häfen. Aus 
Religions » und Staatsgrundſäzen feindfelig, gegen 
alle andere Voͤlker geftimmt, und von ihnen durd 
Geſeze und Sitten fcharf gefondert, Tonnten die 
Sfraeliten feinen audgebreiteten Verkehr — ' ale 
welher Vertrauen, Aunäberung und liberale Ges 
brauche heiſcht — mit fremden Nationen treiben; 
und daB Wenige, was fie. hierin unter der Leitung 
der Phönizier thaten, börte auf, als unter Abas 
Regierung die edomitifhe Küfte bleibend an bie 
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Alfyrer verloren gieng. Die Juden fünnen nicht 
zu den Handelönationen gezählt werden. 


Yuh die Völker Kleinaſiens, wiewobl unter 
ihnen die Phrygier, Lydier und einige andexe 
Kunftfleiß und Handel hatten , können bier in feine 
befondere Betrahtung fommen, die Karier ausge⸗ 
nommen, welche frühe zur See — freilich meiſtens 
als Häuber — mähtig und Nebenbubler der Phöni⸗ 
zier, jedoch nachmals von diefen verdunfelt paren⸗ 
Deſto mehr glänzen die griechtſ chen Städte auf 
Kleinafistifher Küſte hervor. Wir haben aber ſchon 
oben Cin der detaillirten Geſchichte) diefe blühenden 
Freiſtaaten aufgezählt, ihre Induſtrie und ihren ausges 
dehnten Verkehr bemerft, auch ihrer Töchterkolonien am 
mittelländifhen und ſchwarzen Meere und im 
Schthenlande, fo wie des audgebreiteten Haudeld 
erwähnt, der von diefen leztern aus — gu Pant is 
fapaum und Phanagoria mit Sklaven, zu 
Olbia mit Betraide, und weiterhin durch Karavanen 
nach dem tiefen Nord und Oft mit Pelzwaaren, und 
gegen die hochaſtatiſchen Steppen wahricheinlid; 
auch mit Gold und mit Indifhen Waaren, die von 
Baktra und Marafanda kamen — getrieben 
wurde; - 


Im eigentlihen Griechenland erhob ſich 
wie überhaupt die Kultur, fo auch der Handel 
fpäter. Die Infeln, ad Kreta, Rboduß, 
Hegina u. a. und einige duch ihre Lage, wie 
Rorintb, oder duch andere Umflände, wie 
Athen, zum Handel geleiteten. Städte brachen Dis 
Bahn, welche wir im folgenden Zeitraum durch dem 
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größten Theil der griechiſchen Voͤlker glorreich werden 
erfüllt fehen. Jedoch wurden im gegenwärtigen ſchon 
die Mchtigſten der oben (S. 283. ff.) aufgezäblten 
Koͤldnien gegrimdet, welche” faft ohne Ausnahme Hans 
deßsfädte wurden und zur Ausbreitung der Kultur, 
des Voͤlkerverkehrs und der Erdkunde ausnehmend viel 


beitrugen. Es mag bier diefe kurze Andeutung genüs 


gen; in der fünftigen Periode werden wir von der 
Dandelögröße von Syrakus, Marfjeillen a. 


reden. Füt jezt — da Rom kaum' gegründet war, 


und der, wiewohl lebhafte, Handel der Etrusfer 
niemals in ferne Länder gieng — baben wir bloß 
noch Aegypten uud Karthago gu betrachten. 


5.25 Von Hegyptem 


Die Natur ſelbſt ſchie Aegypten zum 
eriten Dandelölande der Welt beitimmt zu haben. Un . 
der Orange zweier Erdtbeile, im Mittelpunft der 
wichtigiten Karavanen⸗ ſpwohl als der Waſſerwege 
und in Berührung mit beiden Handelsmeeren der 
alten Belt gelegen, in feinem Innern. aber der 
ganzen Länge mach von einem. großen ſchiffbaren 
Strom durchfloſſen, und veih an den nothwendig⸗ 
ften fo wie an dem gefuchteften Erzeugnifien, Ge⸗ 
traide, Wolle, Baumwolle und Gold, Lin The⸗ 
bais) mußte Aegypten fall nothwendig der Gig 
eined lebtaften und ausgebreiteten Handels werden. 
Mach feben wir bier im grauelten Alter fhon den; 
felben im Gang, und, in Verbilpung mit Aderbau 
und Religion, eine Haupturſache von des Kandes 
Kultur und Reichthum werden, Die Priefterfolos 
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nien und ihre Tempel, welhe — urfprünglid von 
Merve kommend — allmählig über Aegypten fich 
verbreiteten, waren ſämmtlich zugleich Händelsaklagen, 
die religiöſen Feſte zugleich vielbeſuchte Märkte, die 
Nilſchiffer eine zablreihe und angefebene Kaſte. 
Weiter, der ungeheure Verbrauch, den Aegypten von 
Gewürzen und Spezereien, (insbefondere Zimmt,) 
von Weihrauch, Ebenholz, Elfenbein u. f. w. madte, 
die Menge der ſchwarzen Sklaven in Aegypten felbft, 
und , aus demfelben kommend , in andern Rändern — 
zeigt dieß nicht augenfheinlih den lebhaften Verkehr 
mit der Heimath jener Waaren, mit Hetbiopten, 
Arabien und Indien? Wir haben fhon oben 
bei der Geſchichte Aegyptens und Meroe’s auf 
die alte Verbindung diefer Sudlander gedeutet, und 
die frühe Kultur, ja felbft die Bevölkerung Of 
afrika's Darauf bezogen, 


Bei allem Dem hat Aegypten, wie wir aus 
vielen Wahrnehmungen deutlich erkennen mögen, 
die. Vortheile feiner Rage nicht zur Hälfte benüzt; 
und zwei Haupturſachen waren, die es daran bin» 
derten. Es beſaß namlih Fein Ho I z, das für 
größere (See) Schiffe tauglih geweſen wäre, 
und wurde durch religiöfe und politifhe Einrich⸗ 
tungen, fo wie durh den Nationalharafter 
vom Verkehr mit Ausländern abgehalten. Die Aegyp⸗ 
ter waren ein melancholiſches, menſcheuſcheues VE, 
nach eigenthümlicher verjährter Sitte lebend , rei 
genug: an einheimifchen Ergeugniffen, um des Auss 


“Sandes nicht zu bedürfen, und gegen alles Fremde 
mit 
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mit Haß und Mißtrauen erfüllt. Diefer Haß traf 
vorzüglih die Seefahrer — entweder aus Relis 
giondbegriffen ; oder, wahrfheinliher, weil die älte- 
ften Seefahrer meiftend Seeräuber, und den Aegyp⸗ 
tern, die ihnen feine Flotte entgegenfezen fonnten, 
doppelt gefährlih waren; — und darum blieben ihre 
von ihnen felbft unbenüzten Häfen auch den Auslans 
dern verfchloffen, bis erft fpat Pfammitih und 
feine Nachfolger einen Nilarm und, die Stadt Waus 
Pratis den Griechen dffneten, wodurch — den Ras 
tionalvorurtbeilen zum Troz, — der äußere Verkehr 
erweitert, und Aegyptens Wohlftand fhnell und mäch⸗ 
tig emporgebracht wurde. 


Aber fhon früher, und in der älteften Zeit hatte 
der innere und auh der äußere Handel — nur 
nicht zur See — geblübet. Durch zahlreiche Kara 
vanen fand Aegypten mit Aethiopien, Libyen 
und weiterbin mit Karthago In Verbindung ; gegen 
Dften aber mit Arabien und Phönizien, wie 
fhon die alte Mythe von dem tyrifchen Handeld- 
gott Meltcerted (Herkules) andentet, wor⸗ 
nad derfelbe nah Aegypten zog, und dort den 
Tyrannen Buſiris erlegte, der mit dem Blut aller 
Fremden feine Hände befledfte. *) Waren es aud meiſt 
Fremde, und zwar indbefondere die benachbarten 
Komavenvölfer, welche diefe Karavanen bildeten, waren 





°) &, hierüber und über die ganze Handelsgefchichte 
Heerens Ideen .ıc. denen ih, und zwar billig, 
dabei vorzugsweiſe gefolgt bin. j 
v. Rotteck Iter Bd. 28 
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ed vielleiht nur Araber, die einerfeitS — von 
den Monfoons geleitet — nah Indien, und andes 
rerſeis — über den arabifhen Buſen — nad 
Aethiopien, mamentlih nad Azab, von da aber 
weiter nah Arum und Meroe giengen, und war 
überhaupt der ägyptifhe — fo wie der indi— 
ſche — Handel meift paffiv, oder auh. Durch⸗ 
gangshandel: fo beftund er darum nicht minder, 
und ed war Xegypten gleichwohl einer der wichtigften 
Schauplaäze des Völkerverkehrs. 


$. 26. Bon Karthago. 


Was aber die Aegypter nur unvollftändig thaten, 
dad wurde von Karthago in reiherem Maaße 
erfüllt. Zwar von den Morgenländern, wenig 
ſtens von dem unmittelbaren Verkehr mit denfelben, 
ſchloß es feine entfernte Lage und vielleicht fein Vers 
bältniß zu Phönizien aus; aber was Tyrus in 
Dften, dad wurde Karthago — der Mutter Geift 
hatte auf die Tochter fih vererbt — in Welten, 
und auch in Süden und Norden. Wir haben fhon 
oben bei der Befchichte dieſer merkwürdigen Stadt 
von dem Umfang ihrer Koloniens und Handeldländer 
geſprochen, ohne und jedod — der natürliche Zuſam⸗ 
menbang beifchte ed fo — genau auf die Periode 
vor Cyrus dabei zu befhränfen. Die berühms 
ten Entdedungdreifen des Himtlfo und Hanno, 
welhe wahrfheinlih den Weg zu den entferntern 
Handelsfahrten in Nord und Süd gebahnet, find 
wohl erft nah Cyrus — aber die beftimmte 
Zeitangabe fehlt — unternommen worden, Dir 
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milfo war von Bades aus nah Albion und wei: 
ter nad) Norden gefahren, bis die natürlichen — durch 
die anfgeregte Phantaſie der füdlihen Abenteurer 
erhöhten — Schrecken jener Gewäſſer ihn zur Rückkehr 
zwangen. *) Hanno aber, deſſen Dürftigen und 
ſchwer verftändigen Periplus uns das Glüd. erhalten, 
batte nach dem Auftrag des karthagiſchen Senats 
und Volles mit einer vollftändig ausgerüſteten, ftarf 
bemannten Flotte feine merfwürdige Reife längs der 
Weſtküſte Afrika's getban, auf welcher er vers 
fhiedene Niederlafiungen gründete, und wahrfhein- 
lich — dod find die Erflärer des Periplus von gar 
ſehr verfhiedener Meinung **) — bi8 zur Müns 
dung des Gambia drang Wir haben Spuren des 
karthagiſchen Handeld längs diefer ganzen Küfte. Am 
nördlihen Theil derfelben war die Infel Cerne der 
Hauptmarft. Weiter in Süden hatten fie feine Kolos 
nien mehr ; gleihwohl, wie der weitſehende Heros 
dot und berichtet, fuhren fie bis zu den Goldlän- 
dern, (ed fangen dieſe erft jenfeitd der Wüſte an) 
und trieben mit deren Bewohnern einen regelmäßigen 
Summen Handel. 





*»RFeſtus Rufus Avienus, der vielleicht-taufend 
Jahre nach Himilko lebte, hat uns einige Neben⸗ 
umftände von deſſen Fahrt in ſchlechten Verſen erzählt. 
Siehe hierüber Sprengel Geſch. d. geogr. Ent 
deckungen. 

**) Gosselin hält dad Cap Non, EB Gr. N. Br. 
Rennel dagegen Sierra leona, 80 Gr. N. Br, für 
den Endpunkt von Hanno’s Reife! — 

285 * \ 
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Auch zu Land batten die Karthager Wege ins 
innere Afrika gefunden, oder vielleiht nur Dies 
jenigen benüzt, die fchon früher dem Verkehr der ein- 
beimifhen Völfer gedient hatten. Unabänderlih Hat 
die Natur Selbft diefe Wege beftimmt, durch Die 
fparfam in der Sahara zerftreuten Dafen; fie hat 
auch durd die DVertbeilung ihrer Gefhenfe — Salz 
in der Wüſte; Oetraide, Datteln ꝛc. dieſſeits, 
und Gold jenfeitd derfelben — ein gegenfeitiged Bes 
dürfniß erzeugt, weldhed (in Verbindung mit dem 
Sflavenbandel, der bier leider fo alt, als die 
gefhichtlihe Erinnerung ift,) allen Scredniffen der 
Wüſte zum Troz, in allen Zeiten einen lebhaften 
Verkehr zwifchen ihren beiderfeitigen Anwohnern erhielt. 
Auf folhen Wegen ftand Karthago nicht nur über 
Ammontum mit Thbeben und Meroöẽ in wich» 
tiger Handelsverbindung , fondern es hatten auch 
die Nafamonen, feine wichtigften Karavanenführer, 
wie abermals Herodot erſpähet, queer dur die Wüfte 
den Weg zu den Nigerländern gefunden. Denn 
der große von Wet nah Oſt fließende Strom, zu 
dem fie auf diefer abenteuerlichen Reife gelangten, 
kann, wiewohl ihn der Gefchichtichreiber für einen 
Nilarm balt, kein anderer als der Zoliba oder 
Niger feyn. 


So ſehen wir in früben Zeiten fhon die Väls 
fer der Erde in audgebreiteter , vielverfchlungener 
Verbindung. Aber der Schleier des Geheinniſſes, 
den die alte Handelspolitif darüber zog, iR nur 
zum Theil gefallen, und es bleibt der Muth 
maßung noch ein weites Feld. Wenn wir die‘ 
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prächtigen Trümmer fo vieler alten Handeläftädte mit 
den dürftigen Hütten, die jest uber ihnen fteben, 
wenn wir den eintt fo blühenden Zuſtand manches 
jest zur einfamen Wüſte gewordenen Landes zum Maaß⸗ 
ftabe der PVergleihung zwifchen jezt und ebemald näb- 
men: fo müßten wir und den. hüdften Begriff von 
der Ausdehnung und Lebhaftigfeit des alten Handels⸗ 
verfehrs im Süden und Dften machen, 


Zweites Kapitel, 
Religion. 


F. 1. Religion überhaupt. 


Was ald der höchſte Gegenftand der forſchen⸗ 
den Vernunft erfcheint, mobin der kühnſte Flug des 
menfhlihen Geifted gebt, was feine Faſſungskraft 
erreihen, feine Sprade würdig darftellen kann, ift 
die Idee von Gott und Unfterblichfeit, — ift Keli; 
gion. 

»Was zu erſt Menfhlihes in - des. Wilden Ges 
müth auffümmt, wovon die Ahnungen fo ausgebreitet 
ald die Kinder der Menfhen, die Spuren fo alt find, 
ald die Erinnerungen der Geſchlechter — ift abermals 
Religion. 

Diefe Religion, woher ift fie entſtanden? wel: 
ches ift ihre Quelle? Offenbarung oder Spe 
fulation® — Erfonmnen bat der Menfh fie 
niht; fie liegt jenfeitd der Sphäre ded auf die 
Sinnenwelt befhranften Verftandes. Nur ald etwas 
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Gegebenes hat fie die Spekulation fih angeeignet, 
und alfo ift e8 Offenbarung, woher fie rührt; 
wenn auch nidt Einzelnen, und niht duch dem 
Kanal menfhlihder Sprache ertheilt, fondern alls 
gemein. Durch Ahnung und Sehnen in des Menfchen 
Herz gefihrieben, und durch die Pracht der Natur 
und die Majeftät des Dimmeldzeltes laut verfündet. 


Formeln und Gebräuche, Pflegerinnen der beili— 
gen Flamme, Hüllen ihres Glanzes, baben fich viel— 
- fältig unter den Menſchen vererbt:-aber vertilget alle 
Gedächtniſſe, zerfchneidet alle Ketten der Ueberliefe: 
rung — bie Religipn erflehbt von Neuem. 


Sedoh, wie alle andere Anlagen im Menfcher, 
alfo bedarf auch die religiöfe der Anlaffe, auf daß 
fie fih entwidle und zur Reife gelange; und Umſtände 
find möglich , unter welchen fie erſtickt oder verunftals 
tet werde, 


Welches nun diefe Anläffe und Umftände gewes 
fen , wie aus ihnen die verfihiedenen Religionen ents 
ftanden, und wie dur diefe, nad Maaßgabe ihres 
Charafters, bier veredelnd, dort verwildernd, bildend 
oder verbildend anf die Volker gewirkt worden — lehrt 
die Geſchichte. Site felbft maßt fih nit an, den 
erften Urfprung der Religion weder im Himmel noch 
in des Menfchen Bruft zu erfpäben,; wohl aber mag 
ed gefheben, daß aus ihren Forfchungen der Pbilo- 
fopb neue Gründe zur Stärfung des Bernunftglaubens, 
ser Theolog neue Behelfe zur Vertheidfgung eines 
pofitiven Syſtems entnehme. | 
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Die Religion welche den Menfhen gegeben, 
und fo alt unter ihnen ald dad menſchliche Dafeyn 
ift, mag wohl — ob Adam ein wirkliches oder ſym⸗ 
bolifhed Wefen ſey — ald von einer Ihm, dem 
Stammvater des Gefhlehted , zu Theil gewordes 
nen Dffenbarung berrübrend,, dargeftellt werden. 
Ob diefe Offenbarung beftimmt und vollftandig, ob 
fie einer weitern Entwidelung und Fortbildung bedürfs 
tig gewefen, ift eine fühne Frage, deren mutbmaßliche 
Beantwortung verfehieden ausfallen muß, je nachdem 
und Adam mit den Zügen der vollendeten Menfchbeit, 
oder mit jenen der Kindheit und des toben Naturzus 
ftandes erfcheint. Auf jeden Fall liegt fie außer den 
Grenzen der Gefhihte, weil die Moſaiſchen Urkun⸗ 
den fowohl als die älteften Bücher anderer Völker 
und mebe über die zur Zeit ihrer Verferti 
gung berrfchenden oder aufgefommenen Begriffe, ald 
über die Urbegriffe der Menfchbeit deutlich beleh⸗ 
ren. Sn der Geſchichte treten allenthalben die Völs 
ber zuerft mit roben Ideen auf, die nur allmäblig 
geläutert, oft auch weiter verunftaltet werden; oder 
gar nur mit dunfeln Abnungen, welde erft durch 
äußere‘ Anläffe gewedt und entwidelt, langſam in 
ein beftimmtere® Bewußtfeyn oder lebhafteres Ge: 
fühl übergeben. Aber: bei aller Rohheit, bei aller 
Berunftaltung bleibt immer die Grundanlage Fenntlich, 
welche, gleich einem fchlafenden Funken, nur Anfas 
hung und günftige Umftände heiſcht, um sur welter 
leuchtenden Flamme zu werden. 
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6. 3. Urfprung der heidniſchen Reli: 
gionen, 


a) Setifh mu 8, 


Es ift unverkennbar , daß die erfte Aufnährung 
dieſes Funkens von den Erfheinungen der Sinnen 
welt herrühre. Kaum läßt fih ein fo rober Zuftand 
des Menfchen gedenfen, wo derfelbe ohne alle Acht: 
famfeit auf das große Schaufpiel der Natur in ganz 
paffiver Ruhe ihre wohlthätigen und fhädlihen Eins 
flüffe aufnahme. Es wäre dieß wenigftend fein 
menſchlicher Zufand, Frühe erwaht — jedech 
anfangs mehr bei ſolchen Erſcheinungen, die den 
gewöhnlichen Lauf der Natur unterbrechen, und vor⸗ 
züglich bei der Erfahrung ſchreckender oder vers 
derbender Kräfte — feine. Aufmerffamfeit und das 
Gefühl feiner Schwähe. Er ſpaͤht — weil diefed 
gewiffermaßgen der hHarafteriftifhe Inſtinkt 
des Menjhen it — nah der Urfadhe jener Er 
fheinungen,, und feine, dem fpäter reifenden Vers 
ftand voraneilende, Einbildungskraft ſchreibt fie 
der willführlihen Thätigkeit mächtigerer Wefen zu. *) 
Sucht, fo lehrt und die Form der meiften noch 
soben und ſelbſt verfchiedener fhon ausgebildeten Got» 
tesverehrungen, Furcht bat zuerſt des Menſchen Ge: 
müth erſchüttett, und die religiöſe Stimmung erw 
zeugt, welche, fortfchreitend auf der einmal geöffneten 


*) Bergl. außer dem, wad Heyne, Meiners u. a. 
über diefen Gegenftand vortrefflidh gefchrieben, auch 
was Robertson hist. of Amer. von der Religion 
der Amerikaner fpricht. 
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Bahn, fih bald auch gegen die wohlthätigen 
Naturfräfte, und gegen diefe mit Liebe und Dank, 
fo wie gegen die drohenden mit Schreden und fheuer 
Bitte wandte, endlich aber, mit diefen hehren Eindrüfs 
fen Dasjenige verbindend, was leife und heilig aus 
dem Snnerften ded eigenen Herzens ihnen entgegens 
tönte, in jenen unbefannten Gewalten auch die moras 
lifhen Gebieter, fo wie die Beherrſcher der Natur 
erfannte, und auf ihre geheimnißvolle Macht die 
fühne Hoffnung der Unſterblichkeit baute. 


In allen alten Religionen iſt ſolche Verehrung 
von Gegenſtaͤnden, Kräften oder Erfcheinungen der 
Natur (man heißt fie mit einem allgemeinen , jedoch 
nicht beftimmt genug fie bezeichnenden Namen Fer 
tiſchmus) als Grundlage, und oft noch fpäter in 
ihrem verfeinteren Zuftande ald vorherrſchende Form 
erfennbar ; aber die Gegenftäande felbft mußten ver- 
ſchieden ſeyn, nnd fo auch der Grad ihrer Verehrung 
nach Verfchiedenheit des Landes und Klima's, der 
Bedürfniffe und Sitten. Sturm und Donner, Waf 
fers und Feuersgewalt, überhaupt die Elemente und 
Meteore; oder der ernäbrende Boden, der durch Ueber⸗ 
fhwemmung bald befruchtende bald verheerende Fluß, 
im Pleineren SKreife felbft eine labende Quelle oder 
ein Baum, der wirthbaren Schatten gab und füße 
Feuchte; wohl gar geringere Pflanzen, freundliche 
und feindfelige Thiere und leblofe Maflen, (wie 
wohl die DVerebrung folder gemeinern Gegenſtände 
meift einen andern, gleih unten zu erflärenden 
Urfprung hatte, und oft auch ein Werk der Politif 


‘ 
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war, welche folde nüzlihe Thiere oder Pflanzen in 
einen heiligen Schug nahm;) aber vor allen andern 
die Sonne, die Quelle des Lichtes, der Fruchtbarkeit 
und des Lebens, der Mond, deſſen fanfte Majeftät 
zu allen Herzen fpricht, und alle hohe Geftirne. 


$.4. b) Verehrung der Gefirne. 


Diefe Berebrung der Geftirne, wiewohl fie 
dem Wefen nach übereinfümmt mit jener der Natur: 
gegenftände im Allgemeinen, kann dennoch ald eine 
eigene Hauptgattung der Religiondformen betrach⸗ 
tet. werden, weil fie an fih ſchon edler if als der 
gemeine Fetiſchmus, und dad Gemüth ‚viel höher 
bebt, dann auch, weil fle mittelbar durch die Fors 
fhungen der Aftromomte, pie fie veranlafte, oder 
an die fie fih anfhloß, die Mutter von weit fünftlis 
heren Syſtemen geworden iſt, und ganz vorzüglich 
die Dogmen und Gebrauhe der biftorifch wichtigften 
Vöolker beftimmt bat, | 

Denn nahdem man angefangen hatte, — wel⸗ 
ches wahrfcheinlih zuerft in Aeg ypten geſchah — 
den Lauf der Geftirne und die Perioden deflels 
ben funftmäßig zu erforfhen, und in den wechſeln⸗ 
den Sonftellationen ein fihhered Maaß des Jahres 
und der Jahrszeiten zu fuhen; fo war man gend» 
thiget, die verfhiedenen Sterne und Gternenhaus 
fen, beſonders Diejenigen, durch welche der ſchein⸗ 
bare Lauf der Sonne und der Planeten gieng, durch 
befondere Namen und tmaginäre Bilder zu unters 
fheiden, welche auf die natürlihfte Weife von den 
Verrihtungen des Aderbaues, von den Phänome 
nen der Jahreszeiten oder von anderen irdijchen Gegen» 


\ 


J 
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ſtaͤnden hergenominen wurden, die ſich durch eine 
leichte Verknüpfung der Ideen an die Konſtellation, 
je nach ihrer Zeit oder Gegend, anreihen ließen. So 
wurde das Sternenbild, worin die Sonne zu der 
Zeit erſchien, da man den Pflug beſpannen mußte, 
der Stier; jenes, unter deſſen Herrſchaft der Nil 
anſchwoll, der Waſſermann; jenes, welches den 
Punkt der Sonnenwende bezeichnet, der Krebs 
genannt, und die Bahn eines Planeten, oder wohl 
der geſammte Himmelskreis einer Schlange vergli⸗ 
hen. Auch wurden ſonſt noch figürliche Ausdrücke 
gewählt — die Armuth der Sprachen erheiſchte, und 
die Hieroglyphen » Schrift in Aegypten befürderte fol» 
ches — um Die verfihiedenen Erfhelnungen am Hims 
mel, wie die wechfelnden Kernen und Nähen der Ges 
ftirne unter fih und gegen die Sonne, anzudeuten, 
als Vereinigung und Trennung, Liebe und Haß, Herr, 
[haft und Meberwältigung ꝛc. Durch den häufigen 
Gebrauch folder Ausdrücke wurde faft unvermeidlich 
Vergefienheit ihrer urfprünglid blos figürlichen Bedeu⸗ 
tung veranlaßt, und eine Verwechslung ded Zeichens 
mit dem Bezeichneten, ded Zreifhen mit dem Himm⸗ 
lifhen bervorgebraht, Man batte die göttlich vers 
ebrten Geftirne mit dem Namen des Stiered, Huns 
des u. f. w. belegt, und glaubte nun in dem Stier 


‘der Deerde den Gott zu feben; man batte nah Bol» 


ney's treffendem Ausdruc die Thiere in den Himmel 
verfezt, und fie von Daber zurudgebolt, um fie auf 
Erden zu verehren, 


Auf der andern Seite veranlaßten jene figurs 
lihen, meiftend von der An-logie menſchlicher Eis 
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genfehaften und Verhältniffe entnommenen,, Ausdrücke, 
dag man, wie freilich ſchon bei dem gemeinen Fetiſch⸗ 
mus geſchah, die Begriffe menfhlihen Wirkens 
und Leidend auf die Götter anwandte, eine Yolge 
fombolifher Säze als eine Reihe von wirklichen Ers 
eigniffen anſah, Göttergefhichten nad) Art der Mens 
‚Ihengefhichten formte, und bieduch eine dritte . 
Klaffe von Religionsfpftemen ſchuf. 


F. 5. c) Vergötterung von Menfdhen. 


Es ift diefes die Vergötterung verflors 
bener Menfhen. Denn wie einmal die Götter 
zu den Menfchen berabgezogen, und ald unterwerfen 
den menfchlihen Neigungen, Schwähen und Scids 
folen gedaht wurden, wie man fih angemöhnt batte, 
die Götter ald einft auf Erden gewefene Menſchen 
fih vorzuftelen; fo war nichts natürliher, als daß 
man auh wirkliche Menſchen, weldhe etwa durd 
Weisheit und Tugend, duch Kraft und Woblthun ſich 
ausgezeichnet, und fonach über die gemeine Natur 
erhoben hatten, für Götter oder Götterkinder hielt, 
: und fie nach ihrem Tod in den Dimmel verfezte, In 
Zeiten allgemeiner Rohheit und SFinfternig mußten 
die Talente einzelner Weifen in defto höherem Glanze 
ſchimmern; die erfabrnen Schreden der Anarchie 
oder zügellofer Gewalt mußten die Dankbarkeit 
gegen Gefeggeber und Helden erhöhen, und ver 
Geiſt großer Erfinder bat wohl in Wahrheit güts 
tergleih ‚unter den Menfhen fchaffend oder ums 
fhaffend gewirkt. Was aber anfangs der Tribut 


II, Kap. Religion. 445 


einfältiger Bewunderung und fchwärmerifher Dank: 
barfeit war, dad wurde fpäter von der Schmeichelet 
ſklaviſch dargebraht , oder von dem Uebermuth fred 
gefordert, und fo die Anzahl menfhlicher Götter vers 
mehrt. Auch nahm wohl mande bloß zur Erhaltung 
des Andenkens von großen Todten eingefezte Feier 
fpäter den Charafter religiöfer Verehrung an; und 
fo füllte der Himmel fih fortwährend mit neuen 
Bewohnern. 

Gleichwohl ift die Zahl vergütterter Menſchen 
(die griechiſche und ſpäter die römiſche Reli— 
gion ausgenommen) niemals ſehr groß geweſen. Der 
geſunde Menſchenverſtand ſtraͤubte ſich gegen ſolche 
Apotheoſe, und bei Religionsſyſtemen, die Philoſophie 
und Spekulation zur Grundlage hatten, konnte ſie gar 
nicht aufkommen. 


$.6. d) Gözendienſt. 


Deſto allgemeiner riß der Gözendienſt oder 
die Abgötterei in ſtrengerem Sinne ein, und 
es verdient dieſe Erſcheinung, die noch demüthigender 
als alle andern für den menſchlichen Verſtand iſt, 
eine nähere Entwicklung. Wir finden dieſen Gözen⸗ 
dienſt fowohl mit dem Ketifhmus als mit der Vereh⸗ 
rung vergütterter Menfchen gepaart, bie und da fait 
allein vorberrfhend, ja felbft in jene Religionen einges 
fhlihen, die auf einer geiftigen Grundlage ruhen. 

Penn wir jedody jene Naturfürper oder rohen 
Kunftprodufte, (als Schlangen, Steine, behauene 
Holzſtücke u. ſ. w.) welche von ganz einfältigen 
Völkern ald Fetifhe Lund zwar ‚nicht fo wobl 
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göttlich, als bloß religiös — etwa wie Talis— 
mane, Amulete ıc. —) verehrt wurden, ausnehmen, 
fo finden wir, daß die Gözen eigentlich nirgends, nad 
den Grundfäzen einer berrfchenden Volksreligion, 
als Götter, fondern nur ald Bilder der Gott 
beit verehrt wurden. Schon Voltaire bat rihtig 
bemerft, daß der Name Gözendiener nur eine 
von den Genoſſen einer reinern Religion aufgebrachte, 
ober ungerehte Brandmarfung der heidniſchen Natios 
nen fey, und daß niemals eine derfelben die Gültig⸗ 
feit einer folhen Benennung nad) der vollen Bedeu⸗ 
tung ded Wortes würde anerfannt haben. Die eigent: 
lihen Dogmen — die z. B. nur Einen Qupiter 
annahmen, der im Olympus throne — lagen ja offen, 
bar im Widerfpruch mit der göttlihen Verehrung 
der taufend Statuen feine Namens, die in fo 
vielen Tempeln prangten; und wie wäre es mögs 
Lich geweſen, daß das geiftreihe Voll der Gries 
hen vor den Werfen feiner eigenen Künftler als 
vor Göttern gefnieet hätte, vor diefen Bildern von 
Marmor und Erz, die, — nah dem Außdrud eines 
vortrefflihen Schriftfteller8 — wären Ste mit Ems 
pfindung und Seele begabt gewefen,, Mit größerem 
Recht von ihren Piedeftalen berabgefprungen wären, 
um das fehaffende Genie des Menfchen, der aus rober 
Maſſe fie alfo formte, zu verebren?! — 


Hieraus tft Par, daß die Gözen nicht Göt— 
ter, fondern nur Vorftellungen der Gottheit 
waren, und feyn follten. ” Und gerade in dem 
Maaße, wie durch fortfchreitende Aufflärung eines 
Volkes oder durch die Spekulationen der Priefter 
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die Religionen fi verfeinten, und die Begriffe von. 
den Göttern erhabner wurden, mußte auch das Bes 
dürfniß fühlbar ſeyn, dem gemeinen Manne, der nur 
ſchwer zu geiftiger Abftraftion fi erheben mag, Bils 
der, Vorftelungszeichen der Gottheit, fichtbare Ems 
bleme ihrer Eigenfhaften und Kräfte zu geben, woran 
feine Sinne ſich balten, und fein ſchwacher Geift wie 
auf Stufen zum Himmel fleigen mochte, Auch Fuge 
und einſichtsvolle Männer verehrten folhe Bilder, da 
eine heilige Bedeutung und ein beiliger Zwed auf 
ihnen ruhte. Bald fühlte die Andaht der Menge 
fih geneigt, Ddenfelben höhere und wunderthätige 
Kräfte zugutrauen ; die Priefter begüunftigten folchen 
©lauben, weil er ihnen — den Hütern der Bilder — 
Anſehen und Reichthum bradte; und es fchlich ſich 
durch eine natürlihe Steigerung der Andaht und 
eine liftig erböbte DVerblendung allmablig bei dem 
Pobel — und zwar bei dem, welcher durh alle 
Klaffen lief — eine Verwechslung des Zeichens 
mit dem Bezeichneten, des Bildes mit der Gottheit 
ein , worüber der Philoſoph, welcher das Gemüth 
der Menſchen fennt, und von ZJufälligfeiten der Na⸗ 
men und Formen zu abftrahiren weiß, fih fcheuen 
wird, ein allguftrenges oder einfeitiged Verdam⸗ 
mungdurtheil außzufprechen. | 


$. 7. Nationalreligion Prieſter. 
Mythen. 


Ale ‚Religionen des alten Heidenthums laſſen 
fih auf eine oder die andere diefer Klaffen zurück⸗ 
führen; doc find nirgends die Charaktere derfelben 
unvermifcht anzutreffen, und nur nah Dem, 


« 
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was vorberrfhend it, kann die Unterfcheidung 
geſchehen. Bevor aber was immer. für ein Syſtem 
mit beftimmten und dauernden Formen fih bilden 
tonnte, mußte die Religion aufgehört haben, Pr i- 
vatfache zu feyn, fie mußte Rationaleigen- 
tbum geworden, und zu ihrer Bewahrung eine 
Priefterfhaft vorhanden feyn. Denn fo ange 
den Einzelnen überlaffen blieb, fid felbftgefällige 
Begriffe von Öntt und göttlihen Dingen zu ma= 
hen — wie urfprünglic durchaus der Fall war, und 
b. 3. T. no bei mehrern ganz rohen Völfern Statt 
findet, — konnte, da der gemeine fich felbft über- 
laffene Verftand nur ſchwer über die Sinnenwelt fich 
“erhebt, und phyſiſche VBedürfniffe feinen Blick meift 
an den Boden beften,, - die religiöfe Anlage fih nit 
entwiceln. Dunkle Ahnungen, unbeftimmte Gefühle 
waren dad Höchfte, wozu in folder Sfolirung der 
Menſch ſich zu erheben vermochte; und ungenährt dur 
Mittheilung und Lehre, erfticte wohl oft der heilige 
Funke in feiner Bruſt. Diefer Zuſtand währte nicht 
lange. Gleichförmige Begriffe, gleichfürmige Gottes⸗ 
verehrungen kamen auf unter zablreihen Mienfchenhaus 
fen, und es wurde folhe Gemeinfhaft das koſt⸗ 
karfte Beſizthum, das wichtigſte Band der Nations 
nen. Aehnliche Erfahrungen der Bewohner et 
ner Gegend über den Einfluß derfelben Pas 
turgegenftände , Fortpflanzung alter Tradition 
Durch alle Glieder eines fi ausbreitenden Ges 
fhlechtes, Meberredung und Lehre einzelner 
Männer von überlegenem Geiſt, befonderd fremder 


Ankoͤmm⸗ 
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Anfommlinge aus civilifirteren Gegenden, vorgügr 
lich aber die Bemühungen weiſer Gefezgeber, 
und der von ihnen off eingefezten, und meift bee 
günftigten, manchmal auch ohne ihre Zuthun ent· 
ſtandenen Prieſtorſchaft bewirkten dieſe, in der 
Menſchengeſchichte fo merkwürdige Revolution. 


Die Erſcheinung dieſer Brtefter macht eine 
Hauptepoche in der. Religion und in dem Geſammt⸗ 
suftande der Menfhen. Sie treten fhon auf im 
frühen Dämmerliht der Geſchichte. Gleichwohl haben 
fie die Religion nicht gemacht, fie find _ vielmehr 
Selbft durdy Religion entitanden. Uber gepflegt und 
groß gezogen haben fie den fchlummernden Keim, und 
item Richtung und Geftalt gegeben. Durch fie iſt, 
was vorbin fhwanfend und unftät war, beftimmt 
und dauernd, die Ahnung zur Lehre, der Traum zur 
pofltiven Wahrheit geworden; den Glauben haben fie 
dur Formeln, die Andacht Dar Gebräuche erbalten 
an die Stelle der Freiheit den Gewiſſenszwang 
geſezt, und die gebeimften Gedanfen ihrer Herrſchaft 
unterworfen. Da nun, was den Laien blos flüchti⸗ 
ger Eindruck, vnrübergebende Rührung war: das 
Hauptgefhäft ihres Lebens madhte, fo Fonnten fie 
leicht, geleitet oder verführt durch Spefulation und 
Phantaſie, den Faden heiliger Ueberlieferung weiter 
fpinnen, den einfältigen Naturglauben in künſtliche 
Spfteme verwandeln, und nah Maaß ihrer Auffläs 
zung oder ihres guten Willend DVeredlung oder ui 
Derbniß in Die heilige Anlage des Menfhen bringen, 
Jezt erſt famen gelehrte Religionen, ed kamen 
Symbole und Mythen in Menge auf, wodurd die 
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religiöfen Ideen der Belenner wie in einen Zauber 
Preis gebannt, dad Naturlihe dem Pofitiven 
untergeordnet, — oftmald von ihm erſtickt — ſcharfe 
„ Abfonderungen zwiſchen den verſchiedenen Religionsfy- 
ftemen bewirkt, und die Zabl der -legtern ausnehmend 
vervielfältiget wurde. Man ift geneigt, die meiften 
folder Mythen ald bloße Mißgeburten einer regels 
loſer Phantafle oder als Proben’ eines kraſſen Abers 
glauben® zu betrachten: bei gemauerer Prüfung ent- 
halten die meiften einen philoſophiſchen, aſtranomi⸗ 
fhen, phyſikaliſchen oder biftorifchen Sinn, oft auch 
eine ſchöne moralifhe oder fentimentale Bedeutung. 
Aber ungebeuer ift ihre Verfchiedenbeit nah Zweck 
und Inbalt, Form und Werth. Bon vielen läßt ſich 
der Urfprung aus der ortentalifhen Bilderfprade, 
aus mißverftandener oder fflaoifh erflärter Hiero⸗ 
glyphe u. ſ. w. deutlich nachweiſen, oft auch dies 
felbe Mythe mit Beſtimmtheit unter den vtelfältts 
gen Umftaltungen erfennen, die fie beim Uebergang 
in andere Zeiten und andere Bänder erfabr; und 
wenn gleich‘ in diefen Deutungen noch manches mans 
gelhaft und ftreitig iſt, und unfre Gelchrten, bier 
wie überall, aus Neuheit » und Hypotheſenſucht, 
und weil dann auch das Verfhiedenartigfte nah einer 
aufgeſtellten Hauptidee ſich fügen follte, nod größere 
Dunfelheit veranlaßt haben; fo ift doch im. Ganzen. 
das Studium der Mythen von reihem Gewinn für die 
Wiſſenſchaft und mächtig aufhellend für die Gefhichte 
4° menſchlichen Geiftes geweſen. 


$. 8. Uebereinftfimmung aller Religionen. 
Bei der verfhiedenen Richtung, die gleid ans 


N 
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fangs die religiöſe Anlage im ihrer Entwidlung nad 
flimatifhen und andern Umftänden nahm, bei den 
fortwährend verfchledenen Einflüffen, welche in folder 
Entwicklung die Völker dur manderlei Zufäle von 
Außen ımd Innen und durch den allgemeinen Strom 
der Ereigniſſe erfuhren, bei den bald mehr bald 
minder egoiftifchen, politifhen, oder liberalen Zwecken 
der Priefter, bet der vielfältigen Mifhung und den 
unzähligen Abftufungen ihres Zalentes, ihrer Wiſſen⸗ 
fhaft oder Schwärmetei, bei den wecdfelnden Ders 
haltniffen ihres Wirkungsfreifes und ihrer Madt, 
ihrer Abfonderung- von den Laien, und ihrer Innern 
DOrganifation u. f. w, fann und wohl die große Menge 
und bunte Verfhiedenheit der religtöfen Syfteme, ſo⸗ 
wohl in den Dogmen ald im Kultus, nicht befremden, 
Aber es iſt eine böchft wichtige Wahrnehmung 
und die auf dad beiligfte Anliegen der Menſch⸗ 
beit ein überrafhendes, ftrablendes Licht wirft, 
daß, bei aller diefer Meannigfaltigfeit und bet 
allem Wechſel gleihwohl viele Dauptzüge gleich— 
förmig, und die Grundideen bebarrlih erfun 
den werden Hieraus gebt für den philoſophiſchen 
Beobachter die deutlichſte Unterſcheidung der Schale 
von dem Kern, der Hülle von dem Weſen, und zus 
glei das interefiante Erfennen der gebeimften Men⸗ 
fchennatur hervor, 


\ 

Fuͤr's Erſte feben wir allentbalben . den Mens 
(hen, wiewohl auf die Sinnenmwelt im Wirfen und 
Leiden befchränft, dennoh über ihre Grenzen bins 
aus abnend und verlangend bien; höhere, lebendige, 
moralifhe Gewalten über den blinden Naturkräften 
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anerfennen, bei dem Triumph übermädtiger Bosheik 
auf eine Zeit der Vergeltung hoffen, und, umgeben 
von Bildern der Verweſung, eine Fortdauer jenfeit8 
des Grabes glauben. Diefe hoben Gefühle — wenig» 
ſtens der under dazu — in des gemeinften Mens 
fhen Beruf, dieß unauslöfchliche faſt  inftinftartige 
Sehnen mac einer Heimath, die Keines Auge fab, 
wird für den unbefangenen Denfer eine erbebende 
Betrachtung mad vielleicht gewichtiger feyn, als die 
kleinmüthigen Zweifel der grübelnden Vernunft, 


Aber diefer Götterfunke in der menſchlichen Seele, 
ein Zeuge der höhern Abkunft, wie ſchlecht feben wir 
ihn meiftens gepflegt! Seine Erweckung ift das 
Wert des Zufalls, ungeläutert if feine Nahrung, 
Dummheit und Betrug erfliden feinen Glanz. Die 
hoben Sdeen, die lebendigen Gefühle der natürlichen 
Religion, das Foftbarite Angebinde unferes Geſchlech⸗ 
tes, werden in todte Formeln verwandelt; das reine 
Sold ift in Schladen vergraben, und Menſchenſazun⸗ 
gen übertönen den himmliſchen Ruf, Oft vermögen 
wir faum, unter den häßlichen Auswüchfen der übel 
gewarteten Pflanze, und bei den barauf geimpften, 
fremdartigen, mandmal giftigen Früchten nod Die 
edle Wurzel zu erfennen. | 


Die Harmonie der Natur verkündet einen 
hoͤchſten waltenden Geift. Aber ber gemeine Ders 
ftand vermag nicht, fih zur Majeftät eines Gottes 
aufzufhwingen, weldher in allen Paturfräften les 
bet, und mit feiner Gegenwart Himmel und Erde 
fült. Und wie follte,er es wagen, feine fleinen 
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perfönfichen oder auch Rationalanliegen vor den erha- 
been Thron eines ſolchen aligemeinen Got 
ted zu bringen? — Auch fheint ibm ſchon die 
Mifhung des Guten und Uebeln anf der Welt eine 
Andeutung mebrerer,, ftreitender Htmmmelögewalten zu 
feyn. Daber nimmt er gerne fo viele Götter an, 
ald er Naturkräfte kennt, alfo gute und böfe und 
auch befondere Götter für jede Land, wohl gar für 
jede Gemeinde und jedes Haus. Gelbit wo, ihm durch 
die Lehre einzelner Weifen oder aufgelärter Priefter 
Ein Höcfter Gott verfündet wird, behält er den 
Blauben an Untergötter bei, und richtet vers 
trasensvoller an diefe fein Fleh'n. 


+ 


Und unter welhem Bilde ftelt der Menſch 
feinen Bott fih vor? — Anfangs unter feinem, 
oder doch unter feinem beftimmten,, fo lang er fih 
sicht viel mit ihm befhäftiget, und nur bei einzelnen 
Anläffen feine Abhängigkeit von höheren Gemwalten 
empfindet. Wenn er aber beim Fortſchreiten der Civi⸗ 
IKfation mehr Muße und Geneigtheit zum Nachdenken 
erhält, wenn fortwährender Unterricht und ein feier- 
liher Kultus fein Gemuͤth öfter zur Gottheit erheben, 
oder wenn er durch feinen Stand felbft — als Pries 
fer — zur Spekulation aufgefordert wird: dann fühlt 
er das Bedürfniß, von den Wefen, die er verehrt, 
fih deutlichere Begriffe und beftimmtere Bilder zu 
entwerfen. Er nimmt fie aus der Sinnenwelt, 
weil jenſeits derfelben der Flügelſchlag feines Geiſtes 
ermattet; alfo — mwiewohl er an den Göttern mora- 
liſche Eigenſchaſften, Weisheit, Gerechtigkeit u. f. w. 
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erkennt, — leiht er ihnen doch meiftend eine fürs 
perliche Hülle; und da in dem gangen Gebiete der 
Erfahrung feine edlere Geftalt als die des Menfchen 
erfcheint, und zugleich kein würdigeres Emblem des 
göttlichen Geiſtes als der menfhlihe erfonnen werden 
mag ; fo feben wir den Begriff von Vott in feiner 
Volksreligion höher gebracht als auf eine Steigerung 
menſchlicher Vollkommenheit. Aber bald nabın man 
nicht nur die Vorzüge der menfchlihen Natur, fondern 
auch ihre Befchranfungen und Mangel in den Begriff . 
son Göttern auf, fehrieb ihnen fogar Leidenſchaften 
und Lafter zu, und hatte nun durchaus menſchen⸗ 
ähnliche Götter Dieſer Anthropomorpbi 
mus iſt in allen Religionen bemertlih, und treffend, 
was ein geifiooller franzöſiſcher Scriftfteller fagt: 
»Wenn ed wahr ift, daß Gott den Menfhen nad 
» feinem Ebenbilde geformet, fo muß man gefteben, 
»doß der Menfh ibm Gleiches mit Gleichem vers 
»golten.« — Selbſt die Ideen von dem Verbälte 
nid. der Götter unter fih wurden von menſchlichen 
Berbältniffen entnommen, und in den Vorftellingen 
von ihrer Rangordnung und von den Abftufungen ihrer 
Macht treffen wir meiftens einen Abdruck an von der 
bürgerlihen PVerfaffung jener Ration, bei welder 
jene Vorſtellungen galten, 


8. 9. Allgemeine Charafteriftif der Prieſter. 


‚Zum Dienfte Ddiefer Götter nun, und zur Aus⸗ 
breitung und Erhaltung der religiöfen Begriffe feben 
wir allenthalben einen Priefterfkand. einge 
fegt oder fich felbft bildend, welcher vermöge dies 
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fer Beſtimmung eine, den Grundfägen nah wohls 
ttätige, in dem Mißbrauch aber aͤußerſt gefährliche 
Macht über die Gemüther übet. Wir feben ibn 
meiftend dieſe Macht durch ale Hülfsmittel einer 
herrſchſüchtigen Politik erweitern und befeſtigen, nad 
einer bleibenden Bormundfhaft über die Völfer nicht 
nur in heiligen, ſondern auch in weltlichen Dingen _ 
fireben, zu diefem Ende die Religion mit fremdartis 
gen Zufäzen üuberladen, den Verſtand des Volkes 
durch Aberglauben verbülen, Autorität an Die 
Stelle’dver freien Forfhung, die Schreden der Straf 
gewalt an jene der Ueberzeugung fezen, das Monopol 
der Wiffenfihaften und mit demfelben die Verwaltung 
des Staates, wohl auch den Ruf der Zauberei an 
fih reißen, das erntedrigte Volt nach Gefallen plüns 
dern, und auf. egoiftifhe Weife alle Vortheile des 
bärgerlihen Vereines, ohne Theilnabme an feinen 
Laſten, fih zueignen. Solde Auswüchſe der Prie⸗ 
ſtermacht wird der philoſophiſche Geſchichtsforſcher aller- 
Dinge mit Unmwillen, und oft mit empörtem Gefühle 
betrachten ; jedoch dabei nicht überſehen, wie wohlthäs 
tig oft Diefelbe — auch abgefeben von ihrer Unents 
behrlihfeit in religiöſer Hinſicht — befonders 
in den allererften Zeiten gewirfet; da ohne 
fie die Möller gar nicht oder nur fpat der Barbas 
set entzogen, bürgerlihe Gefellfhaften viel müh—⸗ 
famer gegründet, der Handel minder ausgebreitet, 
Kunk und Wiffenfhaft weniger gepflegt, und bie 
Kationen rvettungslos bier der Anarchie, dort ber 
wilden Defpotie Opfer geworden wären. Gelbft ipre 
ſtolze Abfonderung von den Laien, da fie, Die an⸗ 
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geblichen Kinder oder Lieblinge des Himmels, bald 
als wirkliche Herrſcher, bald wenigſtens als hoch erha⸗ 
bene Kaſte oder als privilegirte Innung auf den 
Reſt der Sterblichen verachtend herabſehen, ſchoint 
weniger erniedrigend als der Uebermuth eines weltli⸗ 
chen Uſurpators und das Soldatenjoch; weil die ihnen 
erwieſene Huldigung auf das Gefühl der' Unterord⸗ 
nung unter göͤttlich e Gewalten ſich gründet, und 

in dem Prieſter blos die Gottheit verehrt wird, mei 
her er dient, 


‘ $. 10. Von Myſterien. 


Außer der herrſchenden Volksreligion und dem 
‚allgemeinen Kultus beſtand faſt allenthalben noch 
eine geheime Lehre, velche entweder gleichfalls 
von Prieſtern einem engern Kreiſe von Auserwählten 
ertheilt, oder von einzelnen Forſchern als die Frucht 
der profanen Phileſophie geprediget wurde. Mon der 
gestern, als welche erſt den Zeiten der reifen Ber: 
nunft und vorzüglich dem Genius der Griechiſchen 
Weiſen angehört, bat diefe erfte Periode noch nichts 
zu erzählen; aber von der Eritern fommen bei vielen 
Völkerſchaften merfwürdige Proben vor. Wir reden 
bier von den Myfterien,-weldhe wir fchon im grauen 
Alterthum auflommen , und eben da am meiſten wirt 
fam ſehen. Faſt alle alten Schriftiteller rühmen von 
den Myſterien, daß fie das verzüglichfte Mittel gewe⸗ 
fen, die Wildheit der DVölfer zu zähmen, und, 
nebſt den Uebungen und Begriffen einer reineren Got⸗ 
teßverehrung, auch den Samen der Humanttät und all» 
gemeinen Aufflärung unter ihnen auszuſtreuen. Aber 
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von ihrer eigentlihen Beſchaffenheit und Einrichtung 
baben fie uns nur dunkle Undentungen binterlafien, 
und es erregt ein gerechte Verwundern, wie unter 
fo großen und zahlreichen Verbrüderungen ein fo 
firenges Geheimniß erhalten werden konnte. Die Ra 
men folher Myſterien, Ort und Zeit. ihrer eier, 
allgemeine Angaben über den Grad ihrer Verehrung 
und die Menge der Eingemeibten, endlih einige 


wenige — Bermuthbungen mebr- als Nachrichten ° 


über Das, was eigentlih dabei vorgieng — daß 
ift Alles, was wir von ihnen in den Werfen der "Als 
ten lefen, Dennoch können wir aus der Vergleichung 
diefer Dürftigen Notizen unter fih und mit andern 
biftorifhen Monumenten mit einiger Wabrſcheinlichteit 
folgende Saͤze ziehen: 


Es gab mehrere Arten von Myſterien, welche 
in Zweck und Wirkung weit von einander verſchie⸗ 
den waren. Einige beſtanden wohl nur in gottes⸗ 
dienſtlichen Ceremonien, deren geheimnißvolle Feier 
dazu geeignet ſchien, eine höhere Majeſtät des Got⸗ 
tes zu verkünden, oder das Gemüth mit religiöſen 
Schauern zu erfüllen. Sie mochten wohl — wie 
b. 5. T. noch bemerkt werden ann — diefen Zwed 
erreihen; aber während fie die Andacht erhöhten, 
wirften fie oft nachtheilig auf die Erkeuntniß. Der 
Pöbel, der die Bedeutung der Geremonien nicht 
verftand , hielt fie für das Wefentlihe der Religion, 
und verabfäanmte darüber die Beflerung des Her⸗ 
gend. Andere Myfterien waren Vereinigungen from: 
mer Leute, melde. durch befondere Andachtsühungen 
oder Befolgung eigener Rebensregeln eine höhere 
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moraliſche Vollkommenheit als die der übrigen zu 
erreichen ſtrebten. Man könnte ſie, wenigftend nad) 
ihrer fpätern Geſtalt, da fie in Geſellſchaften bloßer 
Frömmlinge ausarteten, vielleiht den fogenannten 
Bruderfhaften der neuern Zeiten vergleichen; 
obſchon fie wrfprünglich höhere Zwede haben modten, 
und wohl fhon von den älteften Prieſtern oder Ges 
feggebern, zur erflen Einführung der Religion und 
Humanitst, unter ganz rohen Völkern eingefezt wur⸗ 
den. Die dritte und edelfte Gattung der Myflerien 
waren. jene, wo den Eingeweihten ein geheimer. Uns 
serricht ertheilt wurde, über Gegenflände,, zu deren 
Erforfhung uns ein hohes und, ewiges Intereſſe ans 
treibt, deren unverhüllte Anfchauung aber für den ges 
meinen Menfhenverftand gefährlih if. Damals ale 
wie jezt gab ed Wahrheiten, welche laut zu verfünden 
bedenflih war, und es gab Denfer, welde auf dem 
: Wege der einfahen Spekulation zu deren Erkenntniß 
gelangt waren. Sie wünfhten diefe Erfenntniß dau⸗ 
ernd zu machen, und bildeten fi einen. ausermählten 
Kreid von Zöglingen ,„ weldhen in dem Maaße, ald fie 
ihre Verſtandeskraft und Klugheit in verfchiedenen 
Prüfungen bewährt hatten, die höhere Lehre ertheilt 
wurde. Sonach gab ed mehrere Grade der Einwei⸗ 
bung. Zu den niedern — wo man nur vorbereis 
tet, geprüft, oder au. durch leered Blendwerk uns 
serhalten wurde, wie bei den großen Eleufint 
ſchen Myfterien, mochten Diele — felbft Weiber und 
Kinder — gelangen, ins innere Heiligthum wurden 
‚nur Wenige eingeführt. Sie reichten bin, um das 
Erlöfhen der wohlthätigen Flamme zu verhindern, 
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und aus ihrer Mitte in die äußern Kreiſe und in die 
ganze Nation jedesmal fo viel Licht ausgehen zu lafa 
fen, als die Verhältniſſe und der allgemeine Kuls 
turzuftand erlaubten. Man könnte vielleiht eine 
Analogie auffinden zwifchen diefen Myfterien und 
einigen geheimen Gefelfchaften der neuern Zeit. Hier 
wie dort trat wohl bisweilen für die Eingemeibten 
der untern Grade der Fall — und immer. die Ges 
fahr — ein, von den Genofien des innerfien Kreis 
ſes ‚zu Zweden geleitet zu werden, die ihrer Nei⸗ 
gung und Abſicht entgegen waren: aber welches 
Gute iſt noch nicht mißbraucht worden? und giebt 
es nicht manchmal Zeitumſtände, worin daſſelbe 
nur auf einem gefährlichen Wege erreicht werden 
kann  — | | 


$. 11. Bon Orakeln. 


Allgemeiner noch. als die Myſterien treffen wir bei 
den alten Religionen die Drafel an, worunter bier 
nicht bloß..jene heiligen Orte verftanden werden, wo 
eine beftimmte Gottheit durch irgend ein Organ auf 
Die an fie, gerichteten Fragen Rede und Antwort gab, 
fondern überhaupt alle Mittel und Wege, die der 
Aberglaube erdacht bat, um dadurch zur Kenntniß des 
göttlihen Willens und der Zukunft zu gelangen. Uns 
aufbörlic wird der Menſch von dem unrubigen Ders 
langen geplagt , den Schleier zu lüften, welder dicht 
verbüßlend uber feiner Zukunft liegt; und in feinem 
Semüth find oft unerfiärbare Gefühle, die er Ahnun⸗ 
gen nennt, weil er zwiſchen demfelben und einem bes 
vorſtehenden Ereigniß, ein geheimed Band vermuthet. 
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Denn feine Meine Perfon iſt der Mittelpunft, von 
welhem aud er die Welt betrachtet. Alles iſt nur 
in Beziehung auf ihn vorhanden ; er nimmt unbes 
dentlih an, Daß feiner Privatanliegen willen die 
Götter den Gang der Natur hemmen , und daß felbft 
die Geſtirne ihren Lauf nah feinem Verbängniß rich⸗ 
ten. Diefe Stimmung wurde frühe von verfehmizten 
Renten mißbraucht, und wir dürfen auf Die Trage, 
wer die Zeichendeuterei erfonnen, unbedenklich mit 
Voltaire antworten: ed war der erſte Schalf, 
der auf den erften Dummlopf traf, Den Prieftern 
entgieng ed nis, welchen Vortheil fie aus ſolchem 
Aberglauben ziehen koͤnnten. Selbſt Gefeggeber, 
welche darin ein wirkſames Mittel zur Leitung der . 
Menge erkannten, begünftigten denfelben, und es 
wurde eine eigene, nah feſten Begeln betriebene 
und, allgemein verehrte heilige, Kunft *), aus den 
Ronftellationen ‚ aus. den Eingeweiden⸗ der Thiere, 
dem Vögelflug, aus Träumen, Looſen u. ſ. w. die 
Zukunft gu deuten. Auch in diefem Punkt iſt das 
menfhlihe Gemüth feit Yahrtaufenden Ah gleich 
geblieben, und es ſteht und nicht zu, über die Vers 
- Sebrtheit der alten Voͤller gu lächeln, da: h. z. T. 
noch bei Nationen, die ih der höchſten Aufklärung 
rühmen, ähnlicher Unfinn getroffen wird, bloß mit 
dem Unterfchiede, daß Die Zeichendeuterei feiner 
geſchloſſenen Zunft mehr angehört, ſondern eine 
freie Kunft geworden iſt, und daß — die Regen 


*) Hier und dort, wie in Elis, gehörte fie erblich 
gewifien Familien an. 
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ten haben jezt ſonſt genug Mittel, ſich der Folgſam⸗ 


. Belt gu verſichern — ihr Einfluß ſich nun meiſt auf 


Privatangelegendeiten beſchraͤnkt. 


Aber was iſt von jenen eigentlichen Ora⸗ 
keln zu Tagen, weldhe wie das Libyſche de Ham⸗ 
mon oder das Delphifhe der Griechen, viele 
Jahrhunderte bindur das ehrfurchtsvolle Zutrauen 
der Völker feſſelten, welchen die Weiſeſten unter den 
Alten mit Wort und That buldigten,, und deren Aus⸗ 
ſprüche fo oft duch den Erfolg beftättiget wurden ? 
— Man findet fi geneigt, die Sache dur ein 
Wunder zu erflären, und berübmte Kirchenvaͤter find 
der Meinung, daß der Teufel an’ folhen Orten gehau⸗ 
jet, und duch Julaffung des Allmächtigen die Hei⸗ 
den geäfft babe, Bet näherer Prüfung verſchwindet 
das Wunder. Gewöhnlih wurden Orafel an Orten 
gegründet, wo entweder Schreien der Natur oder. 
auf Sagen geftügte heilige Erinnerungen das Gemhth 
gu glänbiger Andacht fiimmten. Die Priefter waren 
Hug genug, bevor fie ihren Gott fprehen ließen, den, 
Fragenden über alle Umftände auszuforſchen, die 
eine vernünftige Muthmaßung über fein kuͤnftiges 
Schickſal begründen Tonnten; fie waren welterfah⸗ 
ven genug, um aus den jedeömaligen Verbältniffen 
der Staaten und dem Charakter ihrer Machthaber 
wahrfheinlihe Schlüfe auf die fommenden Ereig⸗ 
niffe zu ziehen. Jede Eintreffang wurde zur Ehre 
des Gottes laut verfündet; von der Fehlſchlagung 
zu reden war gefährlich. Auch blieb immer eine 


andere Auslegung des Drafeld zur Aushülfe übrig, 


und gewöhnlihd wurden die Sprüde fo dunkel und 
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vieldeutig abgefaßt , daß man, wie auch der Würfel 
fiel, darin die wahre Vorberfagung fand. Geſezge⸗ 
ber , Feldherren und Könige ebrten die Orakel, weil 
ſie ihnen ein wirffames Beförderungsmittel ihrer Plane 
waren; denn wo DBernunftgründe und Gewalt nit 
durchdrangen, da ſchlug der Ausſpruch des Gottes 
den Widerſtand nieder. 


Es gab Orakel, die nicht nur im eigenen Land 
und bei den eignen Religionsgenoſſen, ſondern auch 
außwärtd und weithin in Anſehen ſtanden. Dahin 
gehört daB oben genannte des Jupiter Hammon 
oder Amum in der libyfhen Dafe, Der Dienft 
diefer Gottheit war von Meroe nah dem ägpptifchen 
Theben, und von bier nah Ammonium gebradt 
worden, und ed fcheint, daß daß uralte Drafel zu . 
Dodona in Epirus denfelben Urfprung gehabt: 
Denn die griehifhe Sage von den beiden ſchwarzen 
Tauben, welde einſt von Ibeben aus, die eine nach 
Libyen, die andere nah Dodona geflogen, und 
von denen die Leztere fih auf einer Eiche niedergelafs 
fen und vernehmlich die Worte gerufen babe: »Grün⸗ 
»det bier ein Drafel zu Jupiters Shrenle — wird 
beftättiget durd) die äguptifche Sage von den zwei 
Priefterinnen, welche die heiligen Gebräude 
des thebaiſchen Tempeld nah Libyen und 
nah Epirus gebrahf. Jünger, aber noch wich 
tiger durch Anſehen, Einfluß und Reichthum war 
dad Orakel zu Delphi, wo Apollo durch den 
Mund einer Prieſterin, der Pytbia, — welde 
meiſt ein von den Prieftern hiezu erzogene& verrüds 
tes Mädchen war — den Abgefandten aller griechi⸗ 
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ſchen Staaten und hundert auswärtiger Könige, und 


unzähligen Privatperfonen Antworten gab, die mehr 
ale einmal das Schidjal ganzer Reihe beftimmten, 

und vorzüglich auf Sriehenland mädtig einwirk⸗ 
ten, als ein Band der Nation und als Stüze der 
Regierungen. Als fpäter diefe Regierungen aufhörten, 
populär zu ſeyn, als die Machthaber in Griechenland 
den Beifall des Gottes nicht mehr nüthig hatten, und 
feine Mißbilligung ungnädig würden aufgenommen 
baben , da befchränfte fih Apollo auf Privatanliegen, 


‚and endlich verftummte er. 


$. 1% Einzelne Religiondfpfieme, 
a) Aegyptiſches. 


Nach dieſen vorläufigen Betrachtungen über die 
blten Religionen im Allgemeinen laßt uns die 
widtigften ihrer Spfteme auh im Einzelnen be- 
leuchten! Unter ihnen zeichnet ſich zuerft dad Aegyp⸗ 
tifche ſowohl durch fein Alter aus, als weil es die 


Wurzel mehrerer Anderer gewefen. Aber die Urfa- 


hen, welche überhaupt .die ägpptifihe Geſchichte dunfel 
und vrätbfelbaft mahen, (ſ. oben ©. 192. f.) find 
nach der Natur der Sahe bier von doppelter Wir: 
fung; und wir müffen uns, von fo bobem Intereſſe 
aud eine beftimmte Kenntniß der aͤghptiſchen Gottes; 
derebrung wäre, und fo viele Mühe die Gelehrten 
faft aller Nationen auf die Entwiclung dieſes ſchwie⸗ 
rigen Gegenftandes verwendet baben, dabei meiftens 
mit bloßen Muthmaßungen begnügen, 

Einige Schriftſteller des erften Ranges haben 
mit ungemeinem Scarffinn die Hypetheſe verfoch» 
ten, daß die ägyptifhe Religion ausſchließend auf 
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Veredrung der Geftirne oder vielmehr auf php» 
ſikaliſche und mathematifhe Aftronomie gegründet 
gewefen, und daß ihre vielen Göttergeſchichten, und 
alle unmittelbare Gegenftände ihrer religiöfen Vereb⸗ 
ebräuhe ihres Kultus" auf den Lauf 
id die wechfelnden Konftellationen,, auf. 
iß zu den Gefchäften des’ Aderbaues, 
» mandhe Verwirrung der Begriffe vers 
eroglyphiſche Bezeichnung folder 
arückgeführet werden. Vieles tft aller 
Vorftelung richtig, aber darum auch 
3 möthiget und, eine einzige Quelle, 
Erklärungsart fo vieler Mythen anzu⸗ 
follen wir die ſchwankende Bedeutung 
m dazu mißbrauden , um Syſteme dar 
welche der Analogie der Geſchichte und 
ſelbſt pofitiven Zeugniffen widerfprehen? — Die Gots 
tesverehrung in Aegypten war wohl älter als die 
Aftronomie, und wenn damals ſchon die Geftirne einen 
Theil daran hatten, fo gefhab ſolches nur, weil fie 
fo wie amdere ausgezeichnete Gegenfände der 
Ratur Eindrud auf das Gemüth des, Menfhen 
gemacht hatten. ber aud der fegensreihe Nil, die 
feuhtbringende Erde, dann . alle auffallende Nas 
turkeäfte und ſelbſt Thiere und Pflanzen, 
die beſonders wohlthätig und wichtig waren, wurden 
verehrt; und der Charafter der ägpptifhen Relis 
gion iſt Fein anderer als Fetiſchmus, welder 
wohl anfangs fo roh' als bei den übrigen afrifanis 
ſchen Voͤlkern gewefen, durd die Eigenheiten des 


ägype 
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agyptifhen Landes und Klima's aber näher beftimmt, 
fpäater durch die Spekulationen der aufgeflärteren 
Priefterfafte gereiniget, erböbt, nah den Bedürfs 
niffen der Agrifultur, der Gefundbeit u. ſ. w. ger 
modelt, und mit den allmählig gemachten Entdedungen 
in der Phyſik und Aftronomie in Verbindung gefezt 
worden ift. Eine fombolifhe Sprahe und Schrift bes 
reiherte die alfo entftandene Religion mit immer neuen 
Mythen; die Verfchiedenheit der Gottesverehrung nad) 
den einzelnen Nomen, (Rriege entſtanden bier 
aus und manntgfaltige Gräuel,) dann der abwecfelnde 
Fortſchritt oder Rückſchritt der Wiffenfchaft in den Pries 
fterfollegien, und endlih die Einmifhung griechiſcher 
Vorftelungen in die alte Landesreligion vergrößers 
ten die Verwirrung; und fo entfland allmählich das 
bunte und raͤthſelhafte Syſtem, welches wohl zu Des 
rodot’8 Zeiten die aͤgyptiſchen Priefter felbft nicht mehr 
zu deuten vermochten, und die Griechen, die allents 
balben nur ihre eigenen Götter fuhten, noch ſchlech⸗ 
ter erklärten. 


Diefe Charakteriftif der ägnptifhen” Religion 
nad ihrem Hauptinhalt liegt dem Zweck der Welts 
gefchichte näher, als die Aufzählung der einzelnen My⸗ 
then und Götternamen. Doch bemerfen wir unter 
diefen den Mendis (Pan?) Phtha (Vulkan?) 
Typhon (eine böfe Gottheit) und vorzüglih Oſiris 
(Bachus?) und Iſis (Kuna?) die, wiewohl fie nur 
zur dritten Götterklaſſe gehörten, (in der erften 
Klaffe waren 8; in der zweiten ı2 Götter, in 
der dritten alle übrigen) dennoch als gemeine Nas 
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Verehbrung der Geftirme oder vielmehr auf phy⸗ 
fitalifhe und matbematifhe Aftromomie gegründet 
gewefen, und daß ihre vielen Göttergefhichten, und 
alle unmittelbare Gegenftände ihrer religiöfen Vereh⸗ 
rung, ale Gebräuche ihres Kultus auf den Lauf 
der Geftirne und die wechfelnden Konftellationen , auf, 
deren Verhaͤltniß zu den Gefihäften des’ Aderbaues, 
und anf die, fo mande Verwirrung der Begriffe vers 
anlaffende, hieroglyphiſche Bezeichnung folcher 
Säge fünnten zurüdgeführet werden. Mieles iſt aller: 
dings in diefer Vorftellung richtig, aber darum auch 
Ale? — Was nöthiget uns, eine einzige Quelle, 
eine einzige CErklärungsart fo vieler Mythen anzır 
nebmen ?_ und follen wir die ſchwankende Bedeutung 
der Hieroglyphen dazu mißbrauchen, um Syſteme dars 
auf zu bauen, welche der Analogie der Geſchichte und 
felbft pofitiven Zeugniffen widerfprehen? — Die Gots 
teßverehrung in Aegypten war wohl älter als die 
Aftronomie, und wenn damals ſchon die Seftirne einen 
<peil daran hatten, fo gefhab folches nur, weil fie 
fv wie andere ausgezeichnete Gegenftände der 
Natur Eindrud auf dad Gemüth des , Menfchen 
gemacht hatten. Aber auch der fegendreihe Nil, die 
fruchtbringende Erde, dann alle auffallende Nas 
turteäfte und ſelbſt Thiere und Pflanzen, 
die befonders wohltbätig und wichtig waren, wurden 
verehrt; und der Charafter der ägpptifhen Reli 
gion iſt Fein anderer als Fetiſchmus, welder 
wohl anfangs fo roh’ als bei den übrigen afrifanis 
fchen ‚Völkern gewefen, durch die Eigenheiten des 
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agyptifhen Landes und Klima’ aber näher beftimmt, 
fpäter durch die Spekulationen der aufgeflärteren 
Priefterfafte gereiniget, erböbt, nah den Bedürfs 
niffen der Agrifultur, der Gefundbeit u. f. mw. ger 
modelt, und mit den allmählig gemachten Entdedungen 
in der Phyſik und Aftronomie in Verbindung gefezt 
worden ift. Eine fombolifhe Sprache und Schrift bes 
reiherte die alfo entftandene Religion mit immer neuen 
Mythen; die Verfchiedenheit der Gottesverehrung nad) 
den einzelnen Nomen, (Kriege .entftanden bier 
aus und mannigfaltige Gräuel,) dann der abwecfelnde 
Fortſchritt oder Nüdfhritt der Wiffenfchaft in den Pries 
fterfollegien, und endlih die Einmifhung griechiſcher 
Vorftellungen in die alte Landedreligion vergrößers 
ten die Verwirrung; und fo entftand allmählich das 
bunte und räthfelhafte Syſtem, welches wohl zu He⸗ 
rodot's Zeiten die ägyptiſchen Priefter felbft nicht mehr 
zu deuten vermochten, und die Griechen, die allents 
balben nur ihre eigenen Götter fuchten, noch ſchlech⸗ 
ter erklärten. 


Diefe Charafteriftif der ägnptifhen” Religion 
nah ihrem Hauptinhalt liegt dem Zweck der Welts 
geichichte naher, als die Aufzählung der einzelnen My⸗ 
then und Götternamen. Doch bemerken wir unter. 
dDiefen den Mendis (Pan?) Phtha (DBulfan?) 
Typhon (eine böfe Gottheit) und vorzüglih Oſiris 
(Bachus?) und Iſis (Kuna?) die, wiewohl fie nur 
zur dritten Götterklaſſe gehörten, (in der erften 
Klaffe waren 8, in der zweiten ı2 Götter, in 
der dritten alle übrigen) dennoch als gemeine Nas 
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tionalfetifche und auf denen die heiligfien Sagen 
rubten, mit befonderer Wärme verehrt wurden. Oſt⸗ 
ris foheint die Senne, und Iſis der Mond zu ſeyn. 
Höher ift die Erklärung, die in jenem die wirfens 
den, und in diefer die leidenden Kräfte der 
Natur ſieht. Unter den heiligen Thieren zeidye 
nen fih die Stiere, befonders Apis zu Memphis, 
welher auch Orakel ertheilte, aus. Es tft oben 
($. 4.) angedeutet, wie ein aufgeflärtes Volt zu 
einer ſo hchenn Verebrung kommen fonnte. Kam⸗ 
byſes und fpater Ochus hieben dem göttlichen 
Stier da8 Haupt ab, und entflammten dadurd des 
Volkes heilige. Wuth. Außer den lebendigen was 
ren auh todte Embleme der Gottheit, Bilder 
und Statuen vorhanden. Der Kultus war feier» 
ich, die Tempel prachtvoll, die Feſte zahlreich 
und glänzend. Bel jenem, welches in Bubaftus 
aljahrlih zur Ehre der Artemis gefeiert wurs 
de, famen gegen 700,000 Menfhen zufammen. Wir 
finden Spuren von Menfchenopfern. Die Aegppter 
glaubten die Unfterblichfeit der Seele, und Belobs 
nung und Strafe nah dem Tode, doch kennen 
wir ihre Sdeen darüber nicht genau, und willen nur, 
daß fie eine fortwährende Theilnabme der Geele 
an der Erhaltung des Körpers behaupteten, und 
dag eine Folge diefer Vorftellung ihre Einbals 
famirungen und feften Gräber waren. Mon den Agyps 
tifhen Prieftern und ihrer Macht haben wir oben 
geredet. 4 
$. 13. bJ Sabäifhes, Phöniziſches, 
Chaldaifches, 
Minder intereffant und auch minder bearbeitet 
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ald das ägnptifhe, ift dad Sabäiſche Religions 
foftem, fo wie jened der Phönizier und der 
Chaldäer Doch erbellet, daß der Hauptcha⸗ 
rafter de8 Sabäifchen Syſtems Verehrung der 
Geeſt ir ne gewefen, und daß es über Arabien 
und einen großen hell Border: und Mittel 
aftiens geberrfhet, als Zoroafters Lehre fein 
Gebiet befchränfte. Begreiflich war es verfchieden 
ausgebildet nad den Ländern und Stämmen. Als 
lab Taala, fiheint der Name der höchſten Gott⸗ 
beit, des gefammten Sternenhimmeld, gewefen zu 
feyn. 
Die Grundlage des phöntzifhen Syſtems — 


welches aber auch in Syrien und weiter hin galt — 


war Fetiſchmus. Nah der Darftellung eines Sans 
huniaton und Mofhus wäre es jedoch bis zur 
Anerkennung eined geiftigen Grundweſens, weldes 
durch feine Einwirfung auf ein materielles die 
Welt hervorgebracht, verfeint gewefen. Mehrere phö⸗ 
niziſche Gottheiten find in die griechiſche Mytholo⸗ 
gie übergegangen, als Melicerthes, der griechifche 
Herafles, Aftarte oder Venus, und die Kabks 
ren, wenn die lestern nicht vielmehr ägyptifchen 
Urfprungs find. *) 

Die befannteften Haldaifchen Gottheiten 
find Baal, der höchſte und nah dem Begriff 
der Gelehrten ein geiftiger Gott; Mylithd, 
deren Dienft fo berüchtiget ift, und dad böfe We⸗ 


©) Mach Freret. ©. hist. de V’acad, T, XI, p. 83, 
30 * 
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fen, Turrach, Gott des Krieges. Die chaldäaͤiſche 
Prieſter kaſte, die durch Macht und Kenntniſſe 
glaͤnzte, wird von den Meiſten für einen eingebornen 
babyloniſchen Stamm gehalten, welcher fpäter 
den Namen der erobernden chaldäiſchen Horde ans 
nahm: nah Remer's wahrfcheinliher Muthmaßung 
hatte dieſe wilde Horde eine Schaar von Schama- 
nen mitgebracht, die fih nachher in Babylon durch 
den Unterricht der Beſiegten fultivirten, und Gelehrte 
wurden. 


$. 14. c) Griechiſches. 


Zur Charafterifirung der griehifhen Religion 
mögen folgende Säze dienen: 

1) Ihre Grundlage war, wie allenthalben, die 
Verehrung förperliher Gegenftände und Kräfte 
der Natur. Bei der vielgeftaltigen Befcaffenbeit 
des griechifhen Bodens, die einen unaufhörlichen Wedh- 
fel von Erfheinungen darbot, und bei der Menge 
getrennter Horden, welche auf demfelben ſich herum» 
trieben, mußte nothwendig eine bunte Verfchtedenheit 
son Göttern und Götterfagen auffommen, welde jes 
doch, ald die einzelnen Stämme durch Wanderungen 
und Eroberungen fih unter einander vermifchten, all⸗ 
möhlih, fo wie die Sprade, worin fie enthalten was 
‚sen, ein Gemeineigentbum Aler wurden. 

-.2) Zu diefer Menge von einheimifhen Göt- 
tern kamen dann noch diejenigen, welde durch 
fremde Cmiffare und Koloniften, überhaupt durd) 
den Verkehr mit dem Ausland, vorzüglih auß 
Aegypten und Phönizien, nah Griechenland 
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gebracht wurden. Aber die Geiechen nahmen ſolche 
fremde Mythen nicht ſtklaviſch an; ſie formten fie 
um nah ihrer eigenen lebendigen Den? s und Gin» 
nesart und nah der Natur ihres Landes, fezten 
fie mit ihren einheimifhen Sagen, felbft mit ih⸗ 
ven Heldengefhichten in Verbindung; und fammelten 
dergeitalt für die Bearbeitung der Dichter eis 
nen, zwar chaotiſch verwirrten, aber reichhaltigen 
Stoff. 

3) Denn Dichter waren es, welche die grie⸗ 
chiſche Religion veredelten und beſtimmten, nicht Prie⸗ 
ſter, nicht Geſezgeber, und nicht abſtrakte Weiſe. 
Gleich weit entfernt vom groben Fetiſchmus wie von 
abgezogener methaphyſiſcher Lehre, blieben fie der Bors 
ftelungdart ihres jugendlihen, phantafiereihen Volkes 
getreu, und ihre Mythologie wurde ein lebendiges - 
Gemälde der Natur und der Welt, 

4) Schon früher hatten die Griechen, durd 
ihre rege Zmagination getrieben, Himmel und Ers 
de und ale Elemente und Waturreih mit Göttern 
bevölkert. Wo fie Kraft und Bewegung ſahen, 'da 
daten fie fih Leben, und weil fie überall fi 
ſelbſt erblicten, ein menſchenähnliches Leben. 
»Sie liehen, fagt Barthelemy »den Göttern 
sihre Schwähen, und den Thieren ihre Gefühle, 
und dachten nicht, jene hiedurch berabzumürdigen 
»noch dieſe zu erboben.« — In feiner Religion bat 
fo unbefhränft wie in der griechifhen der Aus 
tbropomorphismus geberrfhf. Alle einheimiſche, 
ale fremde Götter madhten fie zu Menfchen, 
alle Bötterbilder mußten menfhlihe Geftalten fen, 


n 
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alle fombolifhe Kehren wurden in menfchlihe Ges 
fhihten gekleidet, alle audgezeihnete Mens 
fhen wurden vergüttert. 


5) In Uebereinftimmung mit diefer Eigenheit 
der griehifhen Imagination, und blo8 auf Veredlung 
ihrer bis dahin rohen Gebilde bedacht, ſchufen Die 
Dichter jene zauberifhe Mythologie, in die fie den 
ganzen Reichthum der Natur und des Lebens, der 
Gefhihte und der Wiffenfhaft, der Phantaſie und 
des Herzens verwebten. Es herrſcht in diefen Schöp⸗ 
fungen ein fo eigener liebliher Geiſt, daß fie, fo 
verwerflih fie auh der Falten Vernunft in religiös 
fer und rein moraliſcher Rückſicht erſcheinen, dens 
noch wegen ihres aͤſthetiſchen und ſentimentalen Wers 
thes das Vergnügen der Gebildeten aller folgenden 
Gefhlehter geblieben find; ja daß die neuen Völker, 
wiewohl durch Raum und Zeit fo weit von den Urs 
hebern jener Mythen entfernt, und noch weiter von 
ihnen durch religtüfe und politifhe Verfaſſung gefchies 
den, dennoch diefelben fih angeeignet und unter fi 
einbeimifsh gemaht haben, Wie viele Schönheiten 
würden wir verlieren, wenn unfere Dichter die Mus 
fen auf deu Parnaffus zurückſchicken, oder den griedi- 
ſchen Charitinnen entſagen müßten! 

Nur einige Proben von dieſen anmuthsvollen 
und allbelebenden Dichtungen; denn das Detail 
derſelben gehört nicht zum Zweck dieſes Buches, 
und mag bei meinen Leſern wohl vorausgeſezt wers 
den: Das Chaos iſt die Urquelle aller Dinge; die 
erfte Bewegung deflelben, die Liebe, gab ib 
nen die Form; duch fie find Götter und Mens 
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-fhen entftanden. Unzählige Götter von verſchie— 
denem Nange theilten unter fih die Herrſchaft 
der Welt, aber Zeus, der in dem Himmel thront 
und den Donner ſchleudert, ift der oberfte von allen, 
Ihr Thun und Laſſen ift jenem der Menfchen ähnlich ; 
fie freuen fih der ihnen dargebradhten Gebete und 
Dpfer. Auch laffen fie fih oftmald zur Erde herab, 
fpenden Rath und Hülfe, und verfhmähen felbft ver: 
trauten Umgang mit auderlefenen Menfchenfindern 
nicht. Dann geben aus ihren Umarmungen Helden 
und Welfe, Halbgötter, hervor, die, wenn fie, 
audgegeichnet duch Kräfte und Geiſt, ihre Laufbahn 
unter dem Erdengefhhleht vollendet, fih verflärt in 
die ätheriſchen Negionen fhwingen. Rings um uns 
it Alles, Wald und Kur, Luft und Waffer mit 
Bdttern erfüllt! fie bewachen uns unfihtbar, leiten 
unfer Schidjal, und feben unfere gebeimften Hand» 
lungen. Selbſt in und wohnen fie; unfere Gedanfen 
und Leidenfhaften, die lohnenden und flrafenden 
Gefühle in unferer Bruft find Gottheiten oder Aus: 
fluß derfelben., Nur Wen Apollo begeiftert, mag 
den Schwung zu würdigen Gefängen nehmen ;. die 
Leiden und Seligfeiten der Liebe find eines Gottes 
Wert; ein Gott ift’s, der ded Abends fich auf die 
müden Augen fenft, und deſſen ernfterer Bruder 
fließt fie zum lezten Schlaf. Dann wird die Geele 
des Tugendhaften in felige Gefilde getragen, und 
die des Verbrecherd, an welcher fhon während des , 
Lebens die EuUmeniden nmagten, von biefen 
Rachegöttinnen in die Abgründe ded Tartarus 
gefhleppt. Ä 
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6) So viele Götter, und von fo verfhiedener 
Natur machten auh eine große Mannigfaltigfeit von 
Gebräuchen, von Keften, Gebeten und Opfern: nöthig, 
um Jeden nach feiner Art zu gewinnen. Die fromme 
Stimmung der Griechen trieb fie, — ohne pofitiven 
Zwang — zu zablreihen öffentlihen und Privat⸗ 
gebeten ; faſt jede Handlung ihres Lebend war von 
religiöüfen Gebräuchen begleitet, überall ertönten 
Orakel, allenthalben ſtieß man auf Zeihen oder Zeis 
hendeuter, und wenig Tage vergiengen. obne 
Reinigung oder Erpiation. Die meiften Verrichtun⸗ 
tungen der Staatsgewalten wurden durch gottesdienft- 
liche Zeremonien gebeiligt, und politifhe Einfezungen, 
wie die berubmten Kampffpiele, durd eben die— 
felben mit der Religion in innige Verbindung gebradıt. 
Es gab eine auferordentlihe Menge von Tempeln, 
beitigen Hainen und Haudaltären, und allentbalben 
flieg der Raub von Opfern empor. Diefe Opfer 
beftanden meiftend in den Erftlingen der Feldfrüchte, 
und, jedoch erft fpäter, in auserlefenen Thieren. 
Dad Scherflein des Armen, eine Hand vol Mehl, 
ein geringer Kuden, wurde fo willig empfangen als 
die Hefatomben des Reihen ; aber es gab Fäle, wo 
der Fanatismus der Priefter Menfhenupfer verlangte, 
und Daß edelfte Blut auf den Altären rann. Denn 
wiewohl Die griedhifhen Prieſter weder eine erblide 
Kafte (einige Prieftermürten jedoch waren Eigen⸗ 
thum gewiffer Geſchlechter) nch einen gefchloffenen 
Stand ausmahten, (denn fie blieben Bürger, 
traten in Staatsämter über, oder verſahen Diefels 
ben nebſt dem Prieſterthum) wiewebl auch die Prie— 


I, Kap. Religion. ' 473 


fter verfchledener Tempel unter fih nit zuſammen⸗ 
biengen, und daher Alle zufammen nicht fo wie im 
Morgenlande ein gemeinfhaftliches, den Laien durchs 
aus feindſeliges Intereſſe, und Feine fo hohe Macht 
und Würde , Daher auch weniger Stolz und Anma⸗ 
Bung harten, fo waren fie dennoch immer Priefter, 
und zwar Priefter einer finnlihen Religion und unter 
einem abergläubifhen Volke; daher es und nicht 
befremten kann, bei ihnen wenigſtens einen inftinftartis 
gen esprit de corps, Sntoleranz, Habfuht, und 
zum Theil einen blutigen Fanatismus anzutreffen. 
Auch die Geſeze, der Eifer der Magiftratsperfonen 
— denn man glaubte die Religion mit der Staat» 
verfaffung im Bunde, — und vor Allem die Gefins 
nung des Pöbeld, unterftügten denfelben; und wier 
wohl die einzelnen Götterfabeln der Phantafie der 
Dichter, und felbft dem Muthwillen der Privaten 
überlaffen blieben, fo wurde doch. der Fleinfte Angriff 
gegen dad Syſtem derfelben, fo auch die Störung 
des Gottesdienfted, Verlegung der Bilder, Profanas 
tion der Mopfterien, u. ſ. w. aufs firengfte — und 
meift blutig — gerächt, und feine Anklage war gefähr⸗ 
liher ald jene der Gottloſigkeit. | 


$. 15. d) Sinefifdes. 


Die Religionen , die wir bis jest aufführten, 
gründeten fich insgefammt auf Sagen und Gebräuche 
von verfchiedeneyg Urjprung und geringem Zuſam⸗ 
menbang, und auf die von Didtern oder Prieftern 
binzugettanen Meinungen und Lehren, welhe wohl 
durch ihr Alter, und ihren Gegenftand ebrwürdig, 
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zum Theil auch durch Hieroglyphen⸗ oder Buchſta⸗ 
benſchriſt firirt, und einem gelebrten Stande zur 
Erhaltung vertraut, aber doch im fein eigentlih bei 
liges Buch eingetragen, niht autbentifh *) 
gefammelt und daher immer dem Wechfel und einer 
- freiern Erflärung unterworfen waren. Wir geben 
nun zu den Syſtemen über, welche wefentli auf der 
Schrift berubten, nad der Meinung ded Volkes 
von übermenfhlihen, oder doch begeifterten Lebs 
xern berrübrten, und, mit folher höheren Autos 
rität verfeben, den Glauben mächtiger zu beberrs 
fhen, und viele Jahrhunderte bindurd fi gleichfürs 
mig zu erhalten vermochten. Solcher Shriftglaus 
be nun, weicher nicht nur die Sache, ſondern auch 
dad Wort, nicht nur die Lehre, fondern auch das 
Organ heilig halt, tft zwar meiftens edler als der 
einfohe Natur» oder der blinde Brirfterglaube, 
er iſt auch — ald auf die Schrif? gegründet — 
Anzeige und Erbaltungsmittel einiger Volkskultur: aber 
er wird auch gefeffelt durch den Buchſtaben, hemmt 
alfo leicht das Fortſchreiten der Auffläarung, oder 
bleibt wenigftend weit hinter deren allgemeinem Gauge 
zurück. 


*) Heſiod's Theogonie war Fein Glaubensbuch, ſon⸗ 
dern Lehrgedicht. Die Bücher der ägyptiſchen 
Prieſter aber dienten nur ihnen ſelbſt, als Hülfs⸗ 
mittel ihres Studiums; dem Volk blieben fie fremd, 
und es hatte diefes Feine andere Norm des Glaubens, 
ald Sage und Briefterwort. 
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Das Sinefifhe Religionsſyſtem gehört in 
diefe Klaffe. Aber wir Fennen es nicht genan. Denn 
in feinen heiligen Büchern, (fie beißen Kings, und 
ed find ihrer fünf des erften Ranges, — nämlid 
Dfing, Schufing, Shiiking, Tzufhu und 
Liki, — und ſechs des zweiten) find gerade die Stel 
len, welhe von religiüfen Dingen handeln — die 
meiften enthalten aber Gefhihte *) Moral und 
Geſezgebung — unverftändlih oder räthſelhaft, 
und es baben die Jeſuiten (den Miffionarten dies 
ſes Ordens verdanken wir die meiften Nachrichten 
über Sina) fie offenbar zu günftig gedeutet. Zur 
näbern Unterfuhung, befonderd durch Vergleihung 
"mit der jezigen Religionsbefchaffenheit in Sina wird 
ſich in der neuern Gefhichte der ſchicklichſte Anlaß fine 
den. Wir bemerfen vorläufig, daß Ddiefe Religion 
swar wie die übrigen vom Fetiſchmus audges 
gangen, aber durh die Lehren einzelner Geber 
fhon frühe veredelt worden fey, fo, daß man daß 
Banze (Tien, fpäter Schanfsti war fein 
Name) ald den erften Gott, und die einzelnen Nas 
turkräfte und Theile nur als Untergottheiten vers 
ebrte, Man batte mebit den natürlihen aud 
fünftlihe Fetifhe, febt Götterbilder, 

viele Tempel, feierlihe Gebäuhe und Priefter. 


°»),D h. ſogenannte Gefhidhte, denn die Yuons 
eu, Fohi ꝛ⁊c. und ihre Jahrmillionen find theils 
boße Geburten einer verkehrten Phantaſie, theils 
religiöfe und aftroromifhe Mythen. Wir abſtrahi⸗ 
ren von ihnen. 
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Die heiligen Büdher, über deren Urfprung ein 
undurchdringlide8 Dunkel liest, Den Schufing, 
der jedaech in feinen einzelnen Theilen viel älter, 
ja wie Viele glauben, älter ald die Mofalfhen Büs 
her iſt, fol erft Konfuzius gefammelt ba 
ben) und die im Laufe der Zeiten mandhe Verfäls: 
fhung, befonder8 durch ihre Wiederberftelung nad 
einem allgemeinen Bücherbrand, erfahren baben, 
enthalten verfhiedene Beftimmungen für den Gottes— 
dienft, und, meben vielen abenteuerlihen Gefchichten 
und Lehren, doch auch einige Spuren davon, 
Daß ein Theil der Ginefifhen Weifen — jedod 
ohne daß ihr Sande ah Volfdgluube 
wurde — fhon fehr frühe einen von der erfhaffenen 
Welt unterfiedenen fhaffenden und erhaltenden Gott 
erfannt babe Konfuzius, der große Lehrer 
der Sinefen — deffen wir oben in der politifhen 
Geſchichte gedahten (f. ©. 340.) und der als Vers 
beffereer oder Erneuerer der Landesreligion *) 
noh h. z., T. von feinem Volke verehrt wird, 
hatte ohne Zweifel diefelbe Höhe erfhwungen ; und 
wenn die von ihm nad der Behauptung des 
9%. J. B. du Halde bherrührende Tempelinfrift : 
»Dem Grundwefen, obne Anfang und ohne 
»Ende; dem Schöpfer und Regierer der Welt, 
Ihm, der unendlih gut ift, und unendlich ges 





. *) Oder vielmehr der Religion der böhern Stände. 
Unter der Volk s maſſe find meiftend andere Sp 
fteme herrfchend, von denen wir ie der neuern Ge 
fhichte reden werden, 
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recht, und der die ganze Natur erleuchtet, erbält 
» und ordnet < — in der Ueberfezung nicht verſchönert 
worden, fo mögen wir billig ihren Urheber den erha- 
benften Denfern beigefellen, die jemals unter den 
Menfhen gewandelt, 


$. 16. e) Magiſches. 


Der Einfluß dieſes großen Mannes blieb auf 
fein Vaterland befhränft; Zorvafter (oder Jers 
dufht), der Lehrer der Magiſchen Religion, 
bat über die Grenzen des feinigen gewirkt. Auch 
Er war niht Stifter, nur VBerbreiter und Res 
formator feiner — der Medifhen — Landeöres 
ligion, und vielleiht mehr der Redakteur ald der Ur, 
beber de8 Zenda veſta, oder »lebendigen Wors- 
tes.«. Denn alfo beißt das Glaubensbuch der Bars 
fen, (®auren werden fie von den Mobamedas 
nern genaunt,) welde die Nachfolger der alten Mas 
gier, und treue Befenner, wie fie behaupten, von 
Zoroafters Lehre find. Wir kennen dieſes Buch und 
feine einzelnen Theile (den Vendidad, welcher die 
Geſeze, auch Gefchichte und Moral enthält, den 
Szefhne, Vispered, Siruze und Jeſchts, 
worin meiſt liturgiſche Gebetsformeln und Lobpreiſun⸗ 
gen der himmliſchen Geiſter ſtehen,) fo auch das aus 
der Saffanidifchen Periode herrührende Religions⸗ 
buh Bunde heſch, feitdem der unermüdlihde Anqu e- 
til du Perron (der in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts eigends nah Aſien gieng, um die 
alten Sprahen Zend und Pehlvi auch das 
Sanſkrit, alts und neuperfifhe zum 





⸗ 
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Verſtändniß des Originals und der Ueberſezungen des 
Zendaveſta zu erlernen) uns davon eine franzöſiſche 
Ueberfezung, die nachmald auch in andere Sprachen 
übertragen worden, gegeben bat. Verſchiedene Ge: 
lehrte, und unter den Teutfchen vorzüglich Meiners 
und Kleufer, (zugleich Ueberfeger des Zendavefta ) 
Tychſen und Heeren haben diefe Bücher kritiſch 
bearbeitet und erflärt, wornach wir nun von der Mas 
gifhen Religion eine weit befriedigendere Darftellung 
ald der berühmte ayde 1700 gab, zu entwerfen 
vermögen. 


Nicht unter dem Perſerkönig Darius Hy 
ſtaspis, wie man früber aus ſchwachen Grün 
den vermeinte, fondern 100 Jahre früher, unter 
einem Medifh » Baltrifhen König Ouftafp 
(wahrſcheinlich Cyaxares I.) trat Zorvafter auf, 
unter den Magtern, der alten Priefterfafte des Lans 
des, in Nordmedien, (Aderbeidfhan,) wo 
daß ewige Feuer brennt, welches noc jest den Parfen 
(Feueranbetern) ald Emblem der Gottheit gilt. Hier 
und jenfeitd des Kaſpiſchen Meered, in Baltra, 
wo König Guſtaſp thronte, predigte er gegen die — 
in die Magifhe Kirche eingerifienen — Srrthümer, 
fo wie gegen das allgemeine Verderbniß feiner Zeit, und 
indem er die Lehre erneuerte, welche einft Ormuzd 
felbft dem großen König Dfjemfhtd geoffenbaret, 
gab er ein Gefez, deffen Grundlage religiös, deſſen 
Hauptinhalt aber politifh und moraliſch ift. 


| Hiernah giebt ed ein höchftes geiftiges Weſen, 
Zeruane Alerene (Zeit ohne Beſchränkung), 
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welches durh Honover (das fchaffende Wort) zwei 
andere güttlihe Weien, ein gutes und ein böfes, 
Ormuzd und Ahriman bervorgebradht hat. Diefe 
zwei find die Urheber der übrigen Geiſter und der 
Körpermwelt, und darin, jedes nach feiner Natur, die 
Quelle alles Guten und alles Böfen. Ormuzd, mit 
feh8 andern Amfhafpands find die Fürften des 
Lichts, fie bilden die erfte Drdnung der himmlischen 
Geiſter. Unter ihnen ftehen die Jzeds, Vorfteher 
der Elemente und Naturtheile, die Genten von Allem 
wad gut iſt. Diefen guten Geiftern fteht gegenuber 
Ahriman mit fehd andern Dews, die Fürften 
des Böfen, und eine Menge niederer Dews, die von 
den erftern abhängen. Zu Ormuzd Reid 'gebhrt 
auch in der Körperwelt Alles was unter Menfcen, 
Thieren und Pflanzen und in der gefammten Natur - 
gut, rein, und müzlih if: was aber bös, unrein 
oder fhadiih it — zu Ahriman's Neid. Der 
freue Diener des Ormuzd wird alfo rein und wohl, 
thätig in feinem Sinn und Wandel feyn; er wird 
Ormuzd's Reich durch Erzeugung und Erziehung guter 
Kinder, durch Pflege nüzliher Ihiere und Gewaͤchſe, 
durch DVerbefferung ded Bodens u, ſ. w. auszubreiten, 
und durch Vertilgung deifen was ſchädlich und unrein 
ift, feines Feindes Ahriman Reich zu fhmalern 
fuhen. Er wird feinen Körper emfig dur Bäder 
reinigen, und feine Seele durch Gebet, ein uneigens 
nügige8 Gebet für alle Diener des Ormuzd. Auf 
boden Bergen, vom reinen Aether umgeben, oder 
vor dem heiligen Feuer, dem würdigften Spmbol der 
Oottheit, wird man diefed verrichten, oder weniäftens 
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fein Antliz dabet zur Sonne wenden. Wer dieß Alles 
erfillt, deſſen Seele wird auf ätherifhen Schwingen 
ins Lichtreih zum lächelnden Ormuzd getragen ; die 
Seele des Böfen flieht zitternd ind Reich der Finfter- 
niß — wo der fohredlihe Ahriman thront. Doch If 
ein Ziel ihrer Qual gefezt, und eine Zeit kommt, wo 
alles Böſe gut wird; felbft Abriman und die Dews, 
und wo nur ein Reich mehr beſteht, das Reich des 
Ormuzd. 

Aber von beiden Reichen, des Lichts und der 
Finſterniß, ſah Zoroaſter, und ſchilderte es ſo, eine 
treue Abbildung auf Erden, das blühende, kulzivirte 
Gran, (Eriene) feines Könige Onftafp Reich 
fann und fol das von Drmuzd feyn, wenn deffen Bes 
berrfcher , fo wie einft der glorreihe Dfjiemfhid 
that, als würdiger Nepräfentant jened bimmlifchen 
Geiſtes regiert, mit Weisheit und Güte, »der Glän⸗ 
gendfte der Sterblihen, der Vater der Völker.« — 
Dagegen ift das nördlihe Turan, wo wilde Nomas 
den unftät und räuberſſch haufen, und der feindfelige 
Afraſiab berrfcht, das Neih Ahriman's, Über web 
ches jedoch die Bekenner Ormuzd's flegen, und Dſſem⸗ 
ſchid's goldenes Zeitalter zurücführen werden. 

Zu Bewahrern diefer Lehre, zu Vermittlern zwi⸗ 
fhen Menfhen und Gott, zu Gebülfen des Königs 
in feinem Reich, als Räthe und Richter, wurden 
die Magier, Mediens alte Prieſterkaſte *). 

als 
) Schon aus den Zeiten Dſjemſchid's (melden Wahll 
für Ahämenes, von welhem Cyrus Nachfolger 
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als fie nah einigem Widerſtand Zordaſters Wort 
erfannten, neuerlich, jedoch mit verbeflerter Verfaſ⸗ 
fung eingefezt. Ihre Eintbeilung in die drei Klaſ⸗ 
fen der Herbeds (Lehrlinge) Mobeds (Meifter) 
und Deftur Mobeds (vollendete Meifter) mußte. 
die innere Ordnung des Standes befördern. Geine 
Glieder waren fehr zahlreich; mir lefen, daß 80,000 
bei einer allgemeinen Verfammlung deffelben ſich eins 
fanden. Ale fanden unter der Leitung des Archi⸗ 
magus, der zu Baktra reſidirte, und für Zoroa⸗ 
ſters Nachfolger galt. Für dieſe auserwählte Kaſte 
hatte der ſonſt liberal denkende Religionslehrer auf 
eine eigennüzige Weiſe geſorgt. Außer Würden und 
Macht waren den Magiern auch reiche Einkünfte, 
und der zehnte Theil aller Erträgniſſe zugeſchieden. 


2 Und wenn eure guten Werke, fo lauten Zorvafters 


»MWorte, zahlreiher wären, ald die Blätter der Baͤu⸗ 
me, als die Tropfen des Regens, die Sterne des 
» Dimmeld oder der Sand am Meer, fo würden fie 
»euch doch nichts nügen, wenn fie nicht dem Deftur 
»mwoblgefällig find. Das Wohlgefallen dieſes Fuüͤh⸗ 
»rerd auf dem Wege des Helles könnt ihr aber nur 
» erlangen durch getreue Entrihtung des Zehn. 





ihr Geflecht ableiteten, halt) ſchreibt ſich die Eins 

theilung der Medier in die vier Stände oder Kaften, 
der Priefter, Krieger, Aderleute und 
SGewerbtreibenden her. Zorpafter, unge 
achtet er die alte Ordnung diefer Stände beides 
bielt, fpricht doh immer von den Aderleuten mit 
befonderer Vorliebe. | 

v. Rotteck Ater Vd. | 31 
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»tens von Alem was ihr befizet ꝛc.« — Sollen 
wir und wundern, daß der gelehrte Biſchof von 
- Avranges (Huet) aud in Zoroafter feinen Moſes 
fand? — 

Vermutblih fchon durch Eyrus ward der 
Dienſt Ormuzd's Perfifhe Hofreligion, 
und wohl auch jene ded edlen Stammes der Pas; 
fargadem. Die übrigen Stämme fcheineh gros 
ßentheils bei ihrer alten Landesreligion verbarret, 
und überhaupt viele Begriffe und Uebungen aus: ders N 
felben in dad Magiſche Syftem übergegangen gu feyn. 
Heraus, und aus der Geneigtheit der Griechen, 
alles Fremde nad ihrem Einheimiſſhen zu modeln, 
erflärt fih die Abweichung derfelben, unter ſich 
ſelbſt, und von Den parſiſchen Glaubensbüchern, 
in der Darftellung ded Magismus, und. der Lehre „ 
Zorodaſters. 


§. 12. f) Indiſches. 


Die Religion des alten Indiens, dieſes 
fo frühe bevölferten und wohl unter allen zuerſt kul⸗ 
tivirten Landes (ſiehe oben S. 337.) würde wohl, | 
wenn wir fie genauer fenneten, ein mächtige Licht 
auf den Urfprung der Religionen überhaupt, und 
auf die Abftammung und Derwandtfhaft der reli- 
giöfen Ideen bet den meiften Völkern werfen. Als 
lein leider verlaffen uns bier unfere vorzüglich 
ften Führer in der alten Gefhihte, die Gries 
hen, und wir find, einige unbedeutende No⸗ 
tigen abgerechnet, auf die einbeimifhen Gas 
sen Indiens und feine heiligen Bücher bes 


= — u — — 
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fhränft. *) Wiewohl nun bei der dem Charakter der 
Hindus tief eingepräagten Anbänglichfeit and Alte, 
und bei der im Drient faft durchaus wahrzunehmen . 
den Beharrlichkeit religiöfer und politifcher Formen 
die Behauptung , daß Lie altefte Religion Indiens. bi8 
auf heute unverändert geblieben, nicht geradezu ver- 


‚ worfen werden kann; fo läßt do ſowohl die Analogie 


der übrigen Geſchichte, ald was aus einigen pofitiven 


- Andeutungen hervorgeht, nicht bezweifeln, daß die 


heiligen Bücher der Hindus, (fie beißen überhaupt 
Vedams, und die vier vorzüglichften — die vier 


r 


*) Diefelben haben nun allerdings in der neuen und 
neueften Zeit durch die Studien theils durch Fleiß, 
theils durch Genie ausgezeichneter Forſcher fehr Foftbare 
Beleuchtung und viele geiftreihe Deutungen erhalten. 
Große Schäze hat die brittifch = afiatifhe Gefellfhaft 
zu Sulcutta zu Tage gefördert, und was der vor⸗ 
trefflihe Sones, Wilkins u a., auch was franzo⸗ 
fifche und teutfche Gelehrte davon dem größern Pu—⸗ 
blikum in Weberfezungen und Bruchflücden mittheilten, 
und was Wagner, Schlegel, Görres m. a. 
darüber Mehr oder minder tiefblidend gefchrieben, hat 
das Snterefie aller Gebildeten für die Alt s Sndifche 
Literatur ( deren weitaus größter Theil religiös ift) 
in Anfpruch genommen. Gleichwohl kann das Reſul⸗ 
tat der Arbeiten der Teztgenannten Forfcher- noch nicht 
als rein hiſt riſcher Stoff gelten. Das Poetis 
ſche und zum Theil das Myftifche herrſcht darin 
vor; die neuefte kühnere Philofohhie mehr als die 
beiheidene Sefhichte wird es ſich aneignen, | 

zı * 
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Schriften göttlider W 

Geiſtes genannt — ſoll 
"and der göttlihen Sprach 

übertragen feyn) fo wie jene 

der Zeiten mande Verſtüm— 

erfahren, und daß die in vı 

Gegenden erſchienenen Erkläri 

ihre Anzahl auf achtzehn ſti 

Sinne des Grundtextes entfen 

die Braminen am Ganges 

von jenen in Vorderindie 

Eoromandel, — ab, u 

lehrten, welche abwechſelnde 

Quelle fhöpften, mußten d 

ende Berichte liefern. Obfe 

ein dichtes Dunlel über die 

dus Yam; fo brechen dod & 

wenigen Notizen, die mit ei 

banden find, mehrere Lichtſt 

vor, welche meinen Lefern, 

deutung, aus nachftehender Skizze der indiſchen Reli 
gien (fie iſt nach der Darftelung der Bengali 
fen Braminen in Gemäßheit der von Sonne⸗ 
sat, Hollwell, Kleufer, Paulinus m. oe 
gelieferten Nachrichten entworfenen) entgegenbliden 
werden. *) \ 





©) Vgl. eines der neueften Werte über Indien, Mytho- 
logie des Indous par Mde. la Chan, de Polier sur 
des Mscts, authentiques ete., worin viele aus glaub» 
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Ein döchſter geiftiger Bott, unerſchaffen und 
unendlich, iſt das Urmwefen, woraus Himmel und 
Erde, Götter und Menfhen, und alle vorhandenen 
Dinge entfprungen find. Nach Einigen wird dieſes 
Weſen Achar dad Unbeweglihe, (Bebarrlihe, Ewige) 
nad Audern Karta, Parabrama, Paramaftı 
genannt, Die Mythe von feiner Merbindung wit 
einem weiblihen Urweſen, Parafhafti, und die 
finnlihen Embleme, worunter Beide vorgeftellt wer 
den, bringen fie dem gemeinen Menfhenverftande, 
welder dad Geiſtige nicht erfafen mag, näher. 
Bon bieſem böchften Gott fiel ein Theil der durd 
idn gefhaffenen Geier unter Mo tfafurs und Kha— 
buns Anführung ab, wurde heflegt, und gur Strafe 
in” die Körper von Menfhen und Thieren gebamt, 
Durch folhe Büßung mögen die böfen Geifter gereis 
niget und abermals feltg werden; aber viele bleiben 
böfe, und Verführer der Menſchen. Zu diefen Men⸗ 
fen nun — welche anfangs von ungeheurer Größe 
und Lebens daaer 
nach, und zwar 
durch bie fortgel 
moraliſchen Wer 
Be herabgeſunken 
dle Unerforſchlich 
bältnife. Aber 





würdigen Quellen geſchoͤpfte Daten and äußern ſcharf⸗ 
flunige Beurtheilungen derſelben, jedoch vermiſcht wie 
es ſcheint, mit einigen Trugbilbern der Yhantafe, — 
gefunden werben. 


— 
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ſen ausgegangen, welche in ihrer Vereinigung (Trts 
murtt) die Summe aller göttlihen Kräfte enthal- 
ten. Brama, Wiſchnu und Schiwen heißen 
Diefe göttlihen Wefen, *) deren geheimnißvolle Ras 
tur den Anlaß zu den heftigften religiöfen Fehden gege⸗ 
ben. Denn Einigen find diefelben. der Snbegriff der 
bervorbringenden , erbaltenden und auflöfenden Natur; 
fräfte, (ihre Namen bedeuten wirfli den Schöp- 
fer, den Erhalter und den Zerftörer,) Ans 
dern gelten fie für die Symbole der Erde, des Waſ⸗ 
ſers und des Feuers. Einige fehen in ihnen dafjelbe 
Weſen in dreifacher Eigenfhaft dargeftellt, Andere 
machen drei verfhiedene, felbfifländige Wefen 
daraus. Es bat fogar Jedes derfelben feine befondern 
Anhänger, die ſich gegenfeitig haſſen, verfolgen, und 
in heiligen Kriegen befämpfen. **) Sonſt ſchreibt 
auch die Mythe jeder diefer drei Gottheiten verſchiedene 
Kräfte und Thaten, und auch befondere von ihnen 
abftammende Böttergefihlechter zu. Die Erfte Brama, 
dat — wie wir oben (S. 369,) erwähnten, aus 


Le Tr mm 2 mom] 


*) Auch ihnen, ald von welchen weitere Gottheiten ent: 
Iprofien, hat der Volksglaube Gemahlinnen zugetheilt. 


I OR) Nah Sonnerät find die Verehrer Brama’sd in 
folhen Kriegen ganz vertilgt worden, und daher die 
heutigen Bram in en von den alten Brahmas 
nen ganz unterfihieden. Auch die Anhänger Wifchs 
nu's, (Wiſchnupatis) follen gezwungen wor: 
den feyn,, den Shiwen für einen höhern Gott zu 
ertennen, uud fonah fih den Shiwapatis au 
unterwerfen. 


—4— 
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den Theilen ihres Leibes die Stammväter der verſchie⸗ 
denen Indiſchen Kaſten gebildet. Die zweite, Wiſch⸗ 
np, iſt zum Heil der Menſchen — theils in menſch⸗ 
licher, theils in anderer Geſtalt — zehnmal auf die 
Erde gekommen; ſie bat den maͤchtigen Gott Indra 
gezeugt, und ihren Prieſtern die Macht verliehen, 
jeden Körper, worunter man ſie vorſtellen will, durch 
die Weihung in ihre wahre Perſon zu verwandeln. 
Schiwen, die dritte Gottheit, iſt die räthſelhafteſte 
von Allen. Denn wiewopl fie der Zerftörer heißt 
(vermuthlich nur defwegen, weil fie durch ihre böbere 
Macht alle Andern überwältiget) fo iſt fie doch zus 
gleich die alles erzeugende Kraft, und wird durch 
den Lingam vorgeftelt. Auch die Sonne ift ihr 
Emblem, und es brennt ihr zur Ehre auf einem 
Sindifhen Berge ein ewiged Feuer. Sie bat, fo wie 
Drama und Wiſchnu viele andere Gdtter hervors 
gebraht, und unzählige Untergötter in ihren 
Dienften, *) 


So viel von den Gdttern Indiens Wir 
müffen geftehen, daß bei allen Verunſtaltungen, 
welhe Zeit, Einfalt und Priefterbetrug in ihre 
Borftelung brachten, dennoh darin etwas Erbes 





“) Ein Haupt-Neligionsbuc der Indier, Dupnekhat, 
bat Anquetil du Perron aus einer perſiſchen Ueber⸗ 
fezung ind Lateinifche übertragen. Der geniale Gör— 
res bat daffelbe auch vorzugsweife zur Grundlage 

feiner Darftellung (Mythengeſchichte der aflatifchen 
Welt. 1. Band, Hinteraflatifhe Mythen) gebraucht. 
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benes und über die Ideen der meiſten andern Volker 
Gehendes erkennbar bleibt. Auch die Lehre von der 
Seelenwanderung, *) deren Heimat Indien 
it, wornah die Geiſter durch ihren Aufenthalt in 
verſchiedenen thierifhen und menſchlichen Körpern gereie 
niget, und auf bdiefe Weife der Gottheit, voh wel 
her fie ausgegangen, wieder näher gebracht werden, 
bat, theils weil fle dem gemeinen Verflande durch 
‚ihre Faßlichkeit fih empfiedlt, tbeild weil fie zur 
Schen des Blutvergießens und überhaupt zur Sänftis 
gung des Charakters führt, den Beifall mehrerer Phi⸗ 
Iofophen des Alterthums und felb der neuern Zei⸗ 
ten erhalten, und ift wohl die Grundlage des in vers 
fchiedenen Geftalten über einen großen Theil von 
Aften und auh über Griechenland außgebreiteten 
Emanations⸗Syſtems gewefen. 


Bon den üubergroßen und erbliden Vorrechten 
der Braminen — oder indiſchen Priefter has 
ben wir fhon oben (SG. 370.) geredet. Wir bemer- 
4en bier blos, daß außer den eigentlichen Prieftern, 
deren Amt in Erklärung der heiligen Bücher und Bes 
forgung des Gottesdienſtes beftebt, in Indien von 
jeber noch eine große Anzahl von Mönchen baufe, 
deren ſchon die Griehifhen Schriftfieller erwähnen, 
und die zum Theil- durch ihre ftrengen Bußübungen 





®, Freilich find wir auch über Diefe Lehre tm Dunklen, 
und wiſſen nicht, 06 Hollwell's empfehlende Dar. 
fteflung, oder die minder günftige der übrigen Schrifts 
fteller der Wahrheit näher komme. 
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und gang unfägliche Peinigumg des Leibes die aſcetiſche 


Heiltgfeit der beruhmteften unter den Bringen Ana⸗ 
choreten übertreffen. 


N 


$. 18. 8) Debrätfhes, 


Wir kommen endlich zur Hebräifhen Reli⸗ 
gion, welche, als bie reinfte in der alten Welt und 
als die Grundlage der weitherrſchenden chriftlichen 
Cehre, die Aufmerffamfeit- des Welthiſtorikers vorzuͤg⸗ 
lich auf ſich zieht. Wir haben von ihr, weil fie mit 
der Geſchichte und Gtaatöverfaffung der 
Hebräer aufs innigſte verflochten iſt, unter dieſen 
beiden Rubrifen fhon früher geredet, und können 
darum und bier auf eine kurze Ueberficht befchränten. 


Wenn wir den hohen Vorzug der hebräaiſchen 
Religionsbegriffe vor jenen aller alten Bölfer betrach⸗ 
ten, (denn nur von den Hebröern wiffen 
wir, daß auch der Bolfsglaube einen einzigen, 


höchſten Gott, von geiftiger Natur und alfo unfähig. 


einer bildlihen Darftellung, als Schöpfer und moralifchen 
MWeltregierer erkannt habe,) wenn wir die ununter 
brochene Fortpflanzung diefer Begriffe vom erften Urs 
forung des Volks bis in feine legten Zeiten beden⸗ 
fen, und die Kette wunderbarer Creigniffe übers 
(hauen, wodurch ihm die Selbitftändigfeit und der 
unverfälfchte Glaube der Väter erhalten ward: fo 
dringt fih uns die Idee auf, daß , da die dem Mens 
ſchengeſchlecht gleih bei feinem Urfprung (ſ. oben 
5. 2.) als fein fonbarftes Angebinde verliebenen relis 
giöfen Begriffe nothwendig im Laufe der Zeiten, bei 


"> 
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der Zerflörung und Verwilderung der Stämme, und 
bei den Bedrängniffen der noch ungebändigten Natur, 
und der fchlecht organifirten Geſellſchaft, durch Gedan⸗ 
fenlofigfeit, Leidenfhaft und Trug mußten verums 
flaltet werden, die Vorfehbung, als welche vie 
Frziehung des Menſchengeſchlechtes nach Naturgeſezen 
geordnet, die Ereigniſſe dahin gelenkt habe, daß jene 
heiligen und aͤlteſten Ueberlieferungen bei einem 
Stammes rein erhalten und fortgepflanzet würden, 
um aus demſelben einſt unter günſtigern Umſtändem, 
und wenn die reiſer gewordene Menſchheit zu ihrer 
Wiederaufnahme geeigneter wäre, unter ſie in vollens 
deter Geftalt erleuchtend und veredelnd hervorzugehen. 
Die überzeugende Kraft dieſer leitenden Hauptidee 
wird weder dur die Bemerkung ded öftern Abfalls 
der Juden von ihrem Gott gefhwadht, noch durch die 
Wahrnehmung der in die hebräifche Religion, felbft 
von Mofes, eingeführten ausländiſchen Sazuns 
gen und Gebräude: denn dur jenen wurde bei 
den natürlich übeln Folgen, die ihn immer begleiteten, 
der reine Glaube jedesmal nur immer ftärfer befeftt- 
get, und dieſe fonnten, wenn fie mit Klugheit ger 
wählt waren, dem Weſen der Lehre nicht Ihadiich, 
vielmehr ihrer Erhaltung förderlih fepyn. Und in der 
Shot finden wir, daß Moſes, von weldhem erft 
Die gefeglihe Einrichtung ded Gottesdienftes Her 
rührt, (der Sebovah- Glaube felbft reiht in Ues 
berlieferungen nod über die Zeiten Abraham 
bi8 Noah, ja bis Adam hinauf) mit großer Weiss 
heit deffen Formen beftimmt, und für die Erbal 
- $ung der Lehre dur vortrefflihe Mittel, weldhe er 
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bei feiner tiefen Kenntniß der Menfhen und der 


Verbältniffe theild urſprünglich erfann, theils ats 
nachahmenswürdig erfannte, geforgt habe. Daß 
Die Verehrung Jehobdah's in ihrer Reinheit erhalten, 
und mittelft derfelben "den Zuden ‚die Gelbftftändigfeit 
bewahrt würde, war der bobe Zwed dor Moſaiſchen 
Geſeze. Deswegen, und weil fie indgefammt im Nas 
men Gottes ertheilt wurden, gehören fie alle — aud) 
die sihrem nähern Zwede nah pplitif und bür—⸗ 
gerlich oder diätetiſch *) find — zur Religionde 
verfaffung der Hebraemn Der Lehrſäze waren wenige, 
Sn der Einfachheit des Glaubens befteht feine größte 
Erhabenheit, Aber das Volk bedarf finnliher Ers 
werfungen der Andacht, und diefe führen leicht Vers 
wechslung der Begriffe, Entweihung des Heiligften hers 


bei. Moſes vermied dieſe Klippe, indem er ohne 


Sormeln, ald welche leicht zu todten Lauten werden, 
ohne Bilder, weil ed feine der Gottheit würdige 
giebt, blos durch Gebräuche, welhe die geheimniß- 
volle Majeftät eined unfichtbaren Gottes andenteten, 
und in das Gemüth die Schauer der Anbetung goffen, 
durch Hefte, weldhe die Erinnerung an die göttliden 
für Sfrael gewirften Wunder erhielten, (und das Ger 


- fühl der: Nationalverbindung verſtärkten); endlih durch 


eine Prieſterkaſte, (wad offenbar aguptifch war) 





) 3. 8. die Befhneidung, — eine uralte und 
verihiedenen Völkern gemeine Sitte — die Inter: 
fheidung der reinen und unreinen Thiere u. ſ. w. 
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deren Vortheil mit der Herrſchaft des Sehovab» Dienfteg 
zufommenbieng, die Erhaltung der alten Lehre in der 
Reinheit, Würde und Kraft bewerfitelligte *). 

Es war natürlich, daß die Sfraeliten,,.fo lange 
fie Romaden blieben, ihren Gottesdienſt in einem 
Gezelte, (der Stiftshutte) worin das Geſez in 
einem foftbaren Bebältiiß (der Bundeslade) bes 
wahrt wurde, verrichteten. Moſes hatte mit deutungs⸗ 
voller Feiez, fie eingeweiht. Als nachmals die Juden 
an felte Size gewöhnt und wohlhabend wurden , baute 
Salomo den berühmten Tempel, welder in diefem 
Zeitraum (die ſchismatiſchen Bethäufer zu Dan und 
Bethel ausgenommen) auh der einzige blieb, 
und den Juden ein neued Band der Mereinigung 
war, 

Ungeachtet mancher Abänderungen und fpätern 
Zuſaͤze zum Mofaifhen Geſez, ungeachtet der üftern 
Hinneigung der Zuden zum Heidenthbum , ungeachtet 
mannigfaltiger Umftaltungen der politifhden Form, 
blieb gleihwohl die Grundlehre im Ganzen herrſchend, 
und die babylonifhe Gefanzenſchaft erhöhte noch den 
Eifer ihrer Bekenner. | , 

Moſes, der die Majeſtät des böchften Gottes fo 
laut verkündete, und. deſſen moralifhe Gebote fo 
dringend einfhärfte, hat, und allerdings iſt diefes 


ee U 


») Vergleiche damit, was Joh. v. Müller im 9ten 
Budr feiner allgemeinen Geſchichte fagt- Der große 
- Manı bat bier, wie vielfältig fonft, einen böhern 
Standpunkt als Einer feiner Borgänger erfhwungen, 
und bei ihm wiegt jede Zeile an Inhalt Folianten auf. 


} 


J 
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ſchwer zu eiflären’*), von der Unfterbliäfeit 
der Seele geſchwiegen. Selbſt in den Büchern der 
Propheten wird ſie nur dunfel angedeutet; und 
Diele haben behauptet, daß bis zur babylonifhen Ges 
fangenfhaft die Juden weder hoffend noch fürdhtend 
über das Grab hinaus geblickt hätten. Aber nicht 
lange nad) ihrer Heimkehr: ins Fand der Väter finden 
wir fie mit Eifer an der Lehre der Unfterblichfeit hats 
gen, die fie, wenn auch nicht auß der Schrift, doch 
ans der Ueberlieferung gefchöpft hatten. Ohne 


Zweifel fteigt auch diefe Ueberlieferung in das 


böchfte Alter hinauf: denn ed ſcheint die Erfenntniß 
eines allmächtigen Gottes und moralifhen Geſezgebers 
unverträglih mit dem Beinmüthigen Glauben der Vers 
nichtung. Und ſollte wohl den oftmals bedrängten 
Hebräern jene twöltende Ausfiht verſchloſſen gewe⸗ 
fen feyn, woran ihre Agpptifchen Tyrannen gewiß, 
und wahrfheinlih ſelbſt De rohen Rachbars 


| Kanaans fih erhoben! — 





5 


e) Ich geftehe, daß ſelbſt die Müller’fche. Erflärüng, 
vornach Moſes, da er nur Geſchichten und Gw 
feze, keine Dogmen ſchrieb, von der Unſterblichkeit 
zu reden, keinen Anlaß batte, — mir nicht befries 
digend dünkt. Die Hinweifung auf die Vergeltung 
jenfeitö des Grabes würde eine mädhtigere und edlere, 
auch Moſes Stellung würdigere Santtion der Geſeze, 
als das Vorbaften bios irdifher Belohnung üyd 
Strafe geweſen ſeyn. 
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Drittes Kapitel. 


—Kunſt und Wiſſenſchaft. 
§. 1. Einleitung. 


Kunſt und Wiſſenſchaft hängen zuſammen 
mit dem allgemeinen Kulturzuſtand, und ſind 
gewiffermaßen - ein Zweig von dfkfem ; die bürger— 
The Verfaffung nimmt Theil an den Fortſchritten 
der .meiften Difziplinen; auch die Religion fteht 
mit der Aufflärung und Philoſophie in gegenfeitiger 
Berbindung. Gleichwohl ift e8 bei der großen Menge 
der bier zu betrachtenden Gegenftände zur Erleichte⸗ 
rung der Ueberfiht gut, fie in einige untergeordnete 
Hauptmaffen zu fondern ,„ und es et ſich zwifchen 
ihnen eine natürlihe Grenzſcheidung dar. Die Erfins 
dungen, von weldhen wir bisher gefproden, bezieben 
fih meiftens auf die bürgerliche Sefellfhaft, 
oder fezen diefelbe voraus *), und find in die wirfs 
lihe Ausübung, in das thätige Leben übergegangen. 
Sezt betrachten wir die bloß geiftigen oder idealen 
Schöpfungen des Genies, Werke des Geſchmacks, 
Bereiherungen des Verſtandes, Sorfchungen der 





—n 


») Auch die Religion (die pofitive, und feldft 
die Erhaltung der natürlichen, beruht auf gefells 
ſchaftlichen — kirchlichen und politifhen Ginrichs 
tungen und ift gdoßentheild Mationaleigenthum. 


II. Kap. Kunft und Wiffenfhaft.  ag5 


Vernunft, in fo fern alle nit ſowohl der bürger- 
lichen Geſellſchaft, als dem Menſchen übers‘ 
haupt intereffant und angehörig find. Eine ftreng 
foftematifhe Unterabtheilumg oder encpflopädifche 


Anordnung der einzelnen Fächer fcheint dabei weder 


nöthig noch thunlich, weil wir keine abgeſonderte und 
detaillirte Litterargeſchichte, ſondern eine Dars 
ſtellung des allgemeinen Ganges des menſchlichen Gets 
ftes zum Zwede haben. Es wird ſolche durch Das 
Zufammennebmen aller, in natürlicher Ver⸗ 
‚bindung ſtehenden Theilgemälde hervorgebracht, und 
wir haben weder in jedem Zeitraum von jedem ein— 
zelnen Fache zu reden, noch paßt die allgemeine 
Periodenbeftimmung immer auf die Schiefale 
der eingelnen Kunft. Auch bietet fih oft fhon bei der 
politifhen Gefhihte, bei jener der bürger- 
lihen Verfaffung u. f. w. ein natürliher Anlaß 


dar, von den wiſſenſchaftlichen Fortſchritten eines 


Volkes oder von der Bearbeitung einiger Diſzipli⸗ 
nen dad Noͤthige zu erinnern *) und es läßt ſich 





*) So wird von dem Zuftand der Geſchichte daͤs 
Meifte unter der Rubrik der Quellen vorgetragen. 
Die Gefhichte der Geographie ift zum Theil mit 

. Jener des Handels, zum Theil mit jener der ha 
thematiſchen Willenfhaften verbunten. Then 
logie und poſitive Recht swiſſenſchaft laſſen 
ſich von der Religions-Geſchichte und jener der 
Staatsverwaltung nicht trennen u. ſ. m 
Ich glaubte, dieſe Ideen zur Rechtfertigung meines 
Planes ein für allemal voraus ſchicken zu müſſen, und 
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ohne Zwang und Pedanterie nicht daſſe lbe Schema 
der Eintbeilung auf alle Perioden anwenden. Dennoch 
werden wir gewöhulih, nad vorausgeſchickter allges 
meiner Ueberſicht, zuerſt die wichtigſten fhönen 
Künfte und Wiffenfhaften, hierauf die hiſtoriſchen, 
dann die matbematifchen und pbyfifalifchen, 
und endlih die plitofophifhen Difziplinen be⸗ 
traten. | 


1. Urfprung, Ausbreitung und vorzuͤglichſte 
Size der Wilfenfchaften. 


9. 2. Urfprung der Künfte und Biffens 
(haften. 


Durh äußere Umftände, meiſtens durh Die 
Noth gewedt, entfaltet fih die Geiſteskraft des 
Menjhen. Der Zufammenbang der Umfländte — 
der Natur und der Geſellſchaff — wirft fortwäh« 
rend auf fie ein, keitend, geftaltend, befördernd oder 
bemmend. Leicht wird, was Einer erfann, Gemein 
eigenthbum Vieler, und daB nachfolgende Geſchlecht 
baut auf den durch die Vorfahren gelegten Grund, 
So wird unaufbörlih die Ueberlieferung reicher, 
und ebreitet ſich aus, ein ſchwellender, vielarmiger 
Strom, über die Völker der Erde. Zu Vielen iſt 
derfelbe noch gar nicht, oder nur in Ddürftigen Ka— 

| nälen 





wiederhole, daß ich die Wollftändigfeit nicht in den 
einzelnen Theilen, fonden im Ganzen 
mir zum Ziele geftedt habe. (Vergl. oben S. 342.) 
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naͤlen gelanget; off wird durch den Gang der Ereig⸗ 
niſſe ein Arm 'von dem Boden abgeleitet, welchen er 
früher befruchtete, oder er verfleget im ſchlecht verwahrs 
tem Grund. So natürlich diefe allgemeine Darftels 
lung ift, und fo befriedigend die Gelehrten den Urs 
forung , dad Wachsthum, den Charakter der Kultur 
and Aufllärung bei den einzelnen Nationen aus folden 
gefommelten Daten zu erfldren vermeinen; fo find 
dod außer denfelben zwei weitere Potenzen wirkfam, 
ohne welche unfer Geift vielleiht noch heut zu Tag 
in feiner Kindheit wäre: Zufall und der Bötter 
funfe des Genies. Diele Erfindungen, (wie jene 
des Glaſes,) an welche fi) ganze Reiben von andern 
und die Vervollfommnung der wichtigften Zweige des 
Wiſſens (ale Optik, Afteonomie ꝛc.) anfchließen , find 
nicht das Produft der allgemeinen BVerbältniffe nach 
Ort, Zeit, und‘ Geſellſchaft „ fondern eines abgerige» 
nen Zufall8 cd. b. für unfer Auge) gemefenz 
und die günftige Derfettung der Umftände würde nur 
: eine fpäte und unvollfommene Kultur hervorgebracht 
haben, wenn nicht einzelne überlegene Geifter , welche 
gleihfam unmittelbar vom Himmel die Weihe zu Lehr 
rern der Menfchen erhalten, erfchienen waren, und 
mit über das Maaß der gemeinen Natur gehenden 
Kräften an der Erleuchtung und Veredlung ihres 
Geſchlechtes gearbeitet hätten, Zwar Manches, was 
von folhen großen Volkslehrern erzählt wird, iſt 
wohl nur Mythe oder menigftens ſchwarme⸗ 
riſche Uebertreibung : aber follte auch niemals 
en Dannes unter den Babyloniern, 
v. Rotteck ter Bd. 32 
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ein Hermes *) unter den Aegydtern, in Thoth 
oder Theytb in Phönizien, a. Sommonas 
Kodom in Oſtaſiem gemwefen fegn.; fo find doch 
gewiß, fhon in vordiſtoriſchen Zeiten, bier und dort 
außerordentlihe Genied aufgeftanden, weldhe, fo wie 
Drpbeus: bei den Griechen, oder fpäter Manfos 
Kapak inPern, durch eine böhere ihnen einwohnende 
Kraft, unter den rohen Völkern die Bahn der Ers 
kenntniß brachen; und es find Tortwährehd auf diefer 
Bahn einzelne große Geifter dem übsigen Geſchlecht 
wie ſtrahlende Leuchten vorangegangen. 

Oder ſollen wir, was nicht iM wunder 
bar wäre, annehmen, daß die erſten M ı feis 
nere Sinne, lebbaftere Geiſteskraͤfte ala Ihre” Wachs 
kommen befefen, daß fie von gewiffen Dingen efne 
angeborne Kenntniß gehabt, oder diefelbe durch 
höhere Mittbeilung erworben haben? — Man hat 
folhe® behauptet und fehr erflärbar gefunden, daß 
von folhen Kenntniffen in menjchlihen wie in götts 
lichen Dingen bet der nachfolgenden Bedrängnig 
und Verwilderung der Gefchlehter die Spuren ver 









o, Hermes wird auh Trismegiftos geheißen, 
und oft mit Merkur und mit Tho th verwecfelt. 
Nah der Mythe war er Ofiris Freund, und von 
ibm zum NRathgeber der Sfis beftellt. Er foll die 
Buchſtaben, die Aftronomie, die Muſik, Gumnaftif, 
Bildhauerei, Arithmetif ꝛc. erfunden baben , und wie 
fein Name (Eouns) befaget, der Vater der Beredts 
famfeit geweſen ſeyn. Nach mM anetho Bat er 
36,5°5 Bücher gefchrieben ! 











x 
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wiſcht, oder nur undeutlich in ſchwankenden Ueberliefe⸗ 
rungen erhalten, bier oder dort aber durch einzelne 
Menfhen, auf welche ein Funfe jenes göttlihen Geis 
ſtes vererbte, wieder feyen erneuert und fortgeführt 
worden. Aber alle das liegt jenfeits der Grenzen 
der biftorifhen Forſchung; wir fchweigen davon, 
und mafen und auch nicht an, die Joſephiſche 
Legende von den Säulen Seth's gu deuten, 


6. 3. Erſte Size derfelben. Morgenlard. 


Künfte und Wilfenfhaften find ſonach älter als 
die Geſchichte. Die früheften Sagen, felbft jene von 
der antediluvianifchen Welt meifen durch ihren Ton 
und Inhalt auf verfchiedene Erfindungen, Kunftfertige 
feiten , und felbft wiſſenſchaftliche Kenntniffe bin; *) 
und die älteften Volker — jene Indiens und 
Aegyptens, Vorders und Weltafiens treten 
gleich bei ihrem Erſcheinen in der Geſchichte als aufge, 
Märte Nationen auf. Wir müffen au — was immer 


‚die Rudbecke und Bailly's dagegen einwenden — 


die genannten Länder als die erfte Heimath der 
Kultur und Wiffenfhaft betrachten, wenn gleih (fo 
wie manche Pflanzen beffer auf fremdem Boden gedeis 
ben) diefe fohönen Früchte ihre Reife und Vollkom⸗ 
menbeit dort nicht erbielten. Aber wiewohl in dieſen 


0) Aus Kain’s Sefhleht werden ausdrüdlih Jubal 
als Tonfünfter, Tubalfain ald Metallurg ges 
nannt, und wie viele Kenntnifle fezt niht Noch’s 
Schiff (fo wie fpater der Thurm Babels) voraus? — 

32 ® u 
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erften Zeitraum ſchon ihre Verpflanzung auf jenen 
fremden — abendläandifhen — Boden gefchab, 
fo haben fe doch erft im folgenden dafelbft feſte Wur⸗ 
zeln gefchlagen, und wir müflen im Sindesalter der 
Belt unfern Blick faſt ausſchließend auf dad Mor- 
genland bei der vorliegenden Unterfuhung richten. 


Das Detail. der einzelnen Fächer wird zeigen, 
daß die Drientalen weder in der Kunft den guten 
Geſchmack, noch in der Wiſſenſchaft eine wahrhaft hohe 
Stufe erreihten; und dieſer träge Stillftand auf der 
frühe mit Glück hbetretenen Bahn , dieſes demüutbhige 
Zurückbleiben gegen viel fpätere Völfer und die eiges 
nen Schuler ift ein fehr wichtiges Phanomen in der 
Menfhengefhichte. Es laßt fich nicht verfennen,, daß 
dad heiße Klima, welches zur trägen Rube, daß 
der meift reihe Boden, welher zum Sinnengenuß 
einladet, und die Noth, die Mutter der Erfindungen, 
nicht auffommen läßt, daß die in Aſien einheimifche 
Defpotie der bürgerlihen Verfaſſung, welche alles 
Gute niederdrüdt, daran einen mächtigen Antpeil 
haben. Aber am meiften bat wohl hier eine Einrich⸗ 
tung gewirkt, welche anfangs fehr wohl dahin berechnet 
fhien , die Völker der Verftandesreife näher zu brins 
gen, und dann gerade die Unmündigfeit derfelben vers 
ewigte — die Erhebung der Prieſtermacht. 
Denn nirgends bat fo fharf wie bier der Prie⸗ 
fterftand von jenem der Laien ſich gefondert, *) 





0) Mit gerehtem Unwillen und Eraftuoller Rebe erhebt 
ſich Cond orcet gegen diefe „Abfonderung ded Men» 


ı 





. — u u Dei RB un — 
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nirgends fe ausfchließend wie bier’ den Beſiz der Wiſ⸗ 
fenfchaften ſich zugerignet, nirgends fonft eine fo unbes 
Dingte Herrfchaft geubt. Hiedurd- wurde nicht nur 
die Volldaufflärung völlig niedergedrüdt, fondern den 
Drieftern ſelbſt, al& welche in ftolger Ruhe ihre uns 
beftrittene Ueberlegenheit genoffen , der Trieb zur Ers 
weiterung der Wiſſenſchaft benommen, Sie wurden 


‚vielmehr durch Standesvorurtheil "und: Stmatsintereffe 
in einen’ engen Kreid pofltiver Weishoit gebannt, und 


mas außer demſelben Iag, nur in fo fern gefchäzt 
und getrieben, als ed zur Vermehrung ihres Anfehens 


diente. Erft dann, als der Verftand nicht mehr diefe 


ſchmachvollen Fyſſeln fühlte, und als alle Klaſſen der 
Geſellſchaft In die Theilnahme an der Erfehntniß und 
in den Konftift der Geiſtedthaͤtigkeit traten, etſt dann 
mohten — wie wir im folgenden Zeitraum bei den 
Griechen fehen werden — die Künfte und Wiffens ' 
fhaften freudig erblüben. 
$. a. Mittel der Verbreitang. a. Sprade. 
Dod nur in fo fern fie in Wirkung und Be 
— 5. 1 
vſchengeſchlechtes in zwei Theile, den Einen, befimmt 
„zu lehren, den andern, geihaffen um zu glauben ; 
ven Einen sr ftol; verheimlichend, was er zu wiffen 
“fh rühmt, den andern, mit Ehrfurcht aufnehmend, 
awas man ihm zu offenbaren ſich herabläßt; den Einen, 
„der fi Über die Vernunft hinausfhwingen will, und 
“den andern, welcher demuthsvoll der feinigen entſagt, 
„und ſich unter die Menſchheit berabwürdigt, indem 
“er in andern Menſchen Vorzüge erkennt, die über 
“ihre gemeinfame Natur erhaben find. » 





1 
di 
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fi; von Einzelnen auf Viele, übergeben, nur in 
fo fern fie der Tradition einverleibet werden, gebds 
ren Erfindungen, Künfte und Wiffenfhaften der Menſch⸗ 
beit-an. Der Kanäle oder Mittel hiezu giebt es vor⸗ 


züglih zwei: Sprade und- Syrift; die -Erfte, die . 


man ein unmittelbare® : Werk der göttlichen Einſezung 
nennen kann, die Zweite eine Erfindung des Men⸗ 
ſchen, aber der Stolz ſeines Verfkendes. RP⸗e iſt dem 
Zweck der Welt: und —S— ge aß, beide, 
etwas näher zu berrachten. 


*. 
L, Die Söradı {9 fo alg als die R 
(haft, odgr eigentlih, Ag Fee Menfh Fon jeher ung 
überall — wenige traurige Andnahmen abgerechnet — 
gefellig lebt, fo alt als &k Menfhheit (Ar Eisler, 
$. 99.). ‚Sie ift die Bedingung, aller — er 
feit, die Pilegerin jedes menſchli tg fe 
erfte Band der Geſellfchaſt. Denn, mög fin 
Mereinigungen der Menden and „blogem- FKatur 
entſtehen: — innig, dauergd , be können diefel⸗ 






ben - nur durch Die Sprehe werden Ihr alfo find 


wir alle Segnunden der Geſelligkelt, alle Bluͤthen 
der Humanität und Geftt ittung (au und es ift Fo 


‚wahr als ſchön, wag Herder, ſagt 5, Vicht die 


2 Leier Amphions hat Städte errichtet, ‚ feine Zaubers 
»ruthe bat Wüften in Gaͤrten gerwandkl er die Sprache 
» hat es gethan, fie, die große Gefellerin der Mens 
» schen. & W a 2 
u 2” 

Dieſe Soreche een r difſe wündervolle und koſt⸗ 
bare Gabe des Himmels, wie iſt fie entſtanden? 
War fie dem:Menfhen angeboren, oder hat Er 


v 
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” „felbn ge Sebifdet Biefgrbaben 8 Erſte behaüp⸗ 
"get, was gegen die Analogieder ganzen Natur ftreitet. 
* Wobl jſt —— den Menſchen angebo⸗ 

ze, aber fie muß, wie feine Anlagen und, Faͤhigkei⸗ 

ten-alle,. durch äußere Anläffe engwidelt und ausgebildet 
werden, Mehrere ogrtrefflige Schriftfteller *), haben 
gezeigt, welch ein langen Stufengang zu durchlaufen 
war, bis eine ‚gebildete, regelmäßige Sprache entftand, 
Bon dem. erften unartifulirten Aůsruf des Schmerzens, 
Schreckens, Erſtaunens, des Mitleids, der. Zärtlichkeit 
u. ſ. w. bis zur reichen, vollendeken Sprache des Dich⸗ 
ters, Redners und Pbilofopben eines aufgeklärten 
Zeitalters — welche vielfältige Steigerungh — Wir 
bemerken bier nur fo viel, daß die Laute, welde 
Enpfind unge m vezeichnen, jenen_ fo Ideen aus⸗ 
drücken, vorangegangen; daß unter den Ideen die Ans 
fhauungen früher als die" Begriffe, die einfachen und 
ſinallchen früber als die allgemeinen nd abftraften, 
fo wie gedaht, fo auch andgefgroden” worden, daß 
anfang8 die Sprache weniger arlikulict, und weniger 
willkührlich, daber auch weniger boſtimmt, aber durch 
Vergeſellſchaftung mit einem Jebhaften Accent der 
- Empfindung; und init fpreckendep Mienen und Ges 
berden um fo eindringlichen genefen: 4 endlich - daß 
die Betrachtung der Gpfade berbaupt, d. 6. 
die Metaphyſi ik der · Sprache und dann die Unter⸗ 


Pe 


'. 


w 


“)ald Herder, Adelung, Monboddo, Aftle, 
Broffes, Condiffac a. a. 


* 
un“ 
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ſuchung des Genius von=einzelnen Sprachen apf 

bie wichtigſten Refultate” für die Pſychologie, allge: 

meine Verftandeslehre, Anthropologie undp Völlberkunde 
’ ” » 


u. ſ. wm. ‚führe, “ ’ 


r ” " nd 
Aber welches war die erſte Spracherder Men⸗ 
ſchen? — laſſen wir einen Rollin die Herodot’fche 
Fabel von den. beiden Knaben wied bolen, die ein 
Agyptifher König abBefondert von —— erzie⸗ 
ben ließ, um aus ihren ſelbſt erſonnenen Lauten die 
urſprüngliche Sprache unferg Geſchlechtes zu erkennen; 
laſſen wir einen Goropius Becanus aus dem Morte 
Beccos, (im pbrygifhen Dialefte Brod) welches 
bem Knaben zuerſt entfuhr, den Beweis entnehmen, 
daß die aͤlteſte Sprache — die Teutfche geweſen; 
laſſen wir aydh Die eruſthafteren Hypotheſen anderer 
Gelehrten, wornad fie bald Einer bald’ der Andern 
ber orientalifchen Sprachen diefe Ehre zuertennen, auf 
ihrem Werthe beruben:, für Uns felbft gefteben wir 
freimatbig, daß wir die Frage für unbeantwortlid 
halten. Aber genug: die grfte Sprache blieb nicht 
die einzige, fondern ed. entflanden viele "verfchiedene 
Spragen, und ‚zwar nah den Worten Mofes 
Durch die beim babylonifhen Ihurmbau mittelft eines 
‚göttlihen Wunder "erfolgte Sprachenverwir- 
sung; nach der vernänftigern Erflärung aber als 
natürliche und notäiwend ige Folge der 
— Damald oder warn immer” gefhebenen — Zer⸗ 
ſtreuung der Menſchen ih alle Weltgehzenden. Denn 
sun wurden Die. Spracorgane der verfchiedenen 
Völkerſchaften durch die machtigen Einflüffe der vers 
ſchiedenen Klimate, der Nahrungs» und Lebensart 


% 
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u. ſ. w. verſchieden gemodelt, die Ideen und Empfin⸗ 


dungen der Völker durch taufendfaltig verſchiedene 


Umftände und Vefpältitffe ‚beftimmt, und fomit auch 


die Sprache, oder der Ausdrud jener Begriffe und 
Empfindungen, mit eben To v»islen Eigenheiten oder 
befondern Charakteren verfehen. 


Da nun die Sprade das Produft der durd) 
Klima, Beſchäftigung, Verfaffung, Religion, Mo» 
de und Zufall bewirkten Den! +» und Empfindungss 
weife der Völker if; fosift fie für dem Forſcher auch 
eine ziemlich zuverläßig® EEkenntnißquelle jener 
Sinnesart, ein Manfftab, wornach fih Aufklärung, 
Kultur und Charakter der Nationen beftimmen und 
vergleihen laſſen. Jeder einzelne Menſch bat. ſchon 
feine eigene Sprache, die wir bei genauer Beobach⸗ 
tung erfennen; um wie viel mehr iſt dieß bei ganzen 
Völkern wahr, als welche felbfiffändig, und von 
Verftellung und fflavifher Nahapmung frei find? — 
Ohne die Schriftfteller einer Nation zu fennen, läßt 
ſich aus dem Genius ihre Sprache errathen, in wel⸗ 
chem Fache fie fih auszeichnen, und weldes im Allge⸗ 
meinen der Charakter ihres Denkens und Empfindens 
ſey. Die melodiereiche Griechiſche Sprache iſt die 
Sprache der Poeſie; die beſtimmte Lateiniſche jene 
der Geſezgebung; die Franzöſiſche iſt die Sprache 


der Converſation, die Jtal feniſche die Sprache der 


Liebe; die reichhaltige, kraftvolle Englifde ‚aber, 
fo wie (pre Mutter, bie Teutfche ‚ {ft die Sprache 
der reifen Vernunft und der erhabenen Gedanfenfülle. 
Die Lateiniſche Sprache, die auch*den Fürften wit Du 


“ 
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anredet, verräth ein frei Volk, vol eit und 
Selbſtgefühl; die Tenkfhe,, welche nicht Mar nicht in 
der einfachen Zahl, fondem dicht Zinmal in der uch 


sen Perfon zu Vornebmern redet, erſcheint, in dieſen 


Punkt wenigſtens, als die Sprache der ertgänige 
keit und der Reifen Etiquette dig Kufliihe aber, 
welde ganz andere" Redensarten ee dene 
felben Handlungen der Großen albs von jeitn der Ges 
ringen anwendet, fann, die Sprade der Knehtfhaft 
beißen. *) 

Nicht ur -Ertenntuffjule, Prd aitwir 
kender Grund AR diẽ Sprade von ter Kultur 
-und dem Eharakter ver Nationer: - Sie wirft auf 
den Get zurüd, vog „gelhem fie ausgieng. Erz 
“zeugt und .beffigmt Durd das Reid der Ideen und 
Empfindungen dad. Volkes wird fie Werkzeug und 
Gtundloge weitgeer Aebreitung defielben, . und kanu 


2 ” 
"ey Nicht genug, daß der Rufe von dem Vornehmern 
— —bdat die Güte zu fhfafen, er hat die 


‚ zu trinken» ıc., er bezeichnet auch Jıns 
fen und Schlafen« — bei dem Herin’ , 
at und Koughit, beim Knecht aber 
est. (© Memojres secrets sur Ia Russie 
vie Me Deutſchen zwifchen nfhen 
8. duch „fen und greffen 
Roorrtfonin feiner Geſchichte von 
ft, daß aud die Mexikaner folde 

‚ sjllabas reverentiales hatten, -die meift in den binjus 

“ gefeiten Zin Der A244 heſtunden, um ein gemeines * 

Bär Auf einen Bornehmen paflend zu’ machen. 
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ſonach befoͤrdernd oder bindernd darauf einfließen. 


‚ Schr wahr bemerkt Condillac, daß die Worte für 
da8 Denken eben dad, was die Zahlen oder als 


gebraifhen Zeihen für das Rechnen find; »ſte 


” serdfinen aeue Ausfihten,, und erweitern den Vers. 
sftand in eben dem Maaße, als fie fih der Voll⸗ 


»fommenbeit nähern Newton's glüdlihe Erfin 
stungen waren ſchon durch Die lange vor ihm ges 
machte Auswahl der Zeihen und Rechnungsmethode 
»vorbereitet; wäre er früher gefommen, fo hätte 
ser zwar ‚immer ein großer Mann, fie fein Jahre 
»bunderf, " nie aber hätte er die Bewunderung. des 


2 Unſrigen wer den können.« — Nicht anders mit der 


Sprade: Große Genies mögen zwar die Sprache 


“ihrer Zeitgenoſſen verbeſſern, nicht aber eine neue. 


“ erfhaffen, And manche erliegen den Mängel derfele 


$ 


ben. "Wir dürfen wohl annehmen, doß unter umd in 


frübern - Zeiten’ "einzelne Talente gewejen, die bloß» 


r durch "Die Patbarei "ihrer Sprache gehindert wurden⸗ 


gleich einem“ Leſſing) Herder „prä Schiller zu fegn. 
Dafielbe läßt von der Empfindung und' der Moe: 
ral fi, fagen. Jene Ausdrücke der rintertbaͤnigkeit 
jene syHläbae veverhtiales, fo mie fie aus’ Stlas 
venfiän und Erriedrigung entfprungen find, fo deuten 


fie, auch darauf Yin, und fragen wieder zu deren 


gortdauer weſentlich bei. — 


%* 


, 


Aber die .Minnigfältigteit der Zdios 
"me, wad Hit fie überhaupt gewirkett? — Wäre 


nicht einwallgemegine — für das, Mens 
ſchengeſchlecht beffer geweſen ? Man follte meinen. 


Denn kaum ſcheint ein wirtjameres „ Mittel möge - 


’ ‚ ” * Pr 
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lich, die allgemeine Verbrüderung der 
Menſchen heranzufuͤhren, und dieſelben — die wir 
jezt in eben ſo viele feindſelige Haufen als Zungen 
zertheilt ſehen — zu einer großen Familie zu 
verbinden. Wie fehr wäre burch eine gemeinfam® 
Sprache der Welthandel erleichtert, wie ſchnell 
wären die Ideen, Kenntniffe, Erfindungen umd 
Erfahrungen der einzelnen Völker zum Gemeinei⸗ 
genthum Aller geworden! und dann in. eigentlich 
wiffenfhaftlidher Hinfiht, welden umers 
meplihen Vortheil hätte ſie geleitet? Jezt muß 
der Studirende entweder auf: die foftbaren Hülfs- 
quellen verzichten, welche ihm bie in fremden Juns 
gen gefchriebenen Werke darbieten, “oder er muß 
‚ein Drittbeil feines Lebens dazu anwenden, um 
todte und lebende Sprahe — den Schlüſſel zu ‚je 
nen Hülfsmitteln — fih eigen zu machen. "Könns 
te er dieſe Zeit" dem Studium felber widmäge , welch 
ungeheurer “Gewinn! — Dieſe Betruͤchtungu, "fo 
ſcheinbar, ja ſo gewichtig ſi ſie ſind, werden dennoch 
von den gegenſeitigen überwogen. Abgeſehen da⸗ 
von, daß eine gemeinſameę Sprache die allgemeine 
Verbreitung UNdg freie Verpflängung der Menſchen⸗ 
ſtämme auf der Erde gehindert oder verzögert haͤt⸗ 
"ge, läßt ſich nicht verkennen, daß die mancherlet 
« Sprachen, während fie freilid die allgemeine Bew 


brüderung der Menfhen "verhindern «halfen, 


“und zwifchen den verſchiedenen Bölferfhaften ment, 
"Schranfeg aufführten, Dafür, und zwar eben 
duch, Dad Band ,verftärft und enger ge 

gen haben, welches die. Glieder einzelner Na 

 sionen an ?inander knüpft. Das euer des Pas 
4 
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triotiömus mit allen ‚Tugenden, die davon abhans 
gen, bat feine Quelle in der durch die Sprachen 
Fenntlih gemachten Abfonderung der Nationen. Ga, 
obne verfchiedene Sprachen gäbe es nicht einmal eis 
gentlihe Nationen, ſondern nur größere und Meinere 
Menfchenhaufen, wie fie der Zufall, oder die Ges 
walt des Herrſchers und Erobererd zufammengebracdht 
hätte. Wer aber im dem vielftimmigen Voͤlkergedrän⸗ 
ge eine Sprahe mit und redet, den feben wir ger⸗ 
ne als Stammedgenoffen und mit und natürlic vers 
bunden an. Da nun wenige Menfchen eine folde 
Fülle der Empfindung beſizen, um daB ganze Ge⸗ 
fhleht mit warmer Theilnahme zu umfaflen, da die 
auf einer fo weiten Sphäre zerftreute Wärme der 
Zuneigung fih endlich in Kälte auflöſt; fo ift die 
Theilung der Menfchen in Meinere Maſſen allerdings 
wohlthätig, weil der engere Kreis viel leichter mit 
Liebe mag umfaßt, und mit thätigem Wohlwollen ers 
füllt werden; dann aber die durch nähere Auffordes 
zung gemwedte und genährte Liebe zu unferer Nation 
nah und nad) mehr intenfive Stärfe gewinnt, und 
fi ftufenmweife bis zum Kosmopolitismus auffchwingt. 
Die Abfonderung der Menfhen nah den Jungen 
it auch von jeher ein mächtiges Bollwerk gegen 
die Plane dr Welterobe rer gewefen. Denn 
Dölfer von verfhledenen Sprahen fünnen zwar bes 
fiegt, und auf eine Zeit unterjocht werden; aber um 
ihre Kuechtfhaft zu verewigen, müßte man auch ihre 
Sprahe ausrotten, was — wenigftens bei ſchon 
Bultivirten und bei großen Nationen — ein fihwe- 
res Unternehmen tft. Endlich in wiffenfhaftlis 
her Hinfiht, da von den verfchledenen Sprachen bie 
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Eine dieſer, Die dere jener Gattung, der Geiſtes⸗ 
thaͤtigkeit beſonders günſtig ift, und eine Sprache 
elle, oftmald widerfpredgenden, Vorzüge unmöglich 
vereinbaren kann; fo find die mancherlei Zungen als 
eben fo viele und. verfhiedene Werkzeuge zu deſto 
volfommenerem Anbau des Denfgebietes zu betradhten, 
ald vervielfältigte Kanäle zu deſto reicherem Ermezp, 
der dennoch zulezt in Ein Gemeineigenthum des des 
ſchlechtes zufammenfließt. 


5b) Shrift. 


IH. Aber die Sprache ift unmittelbar nur eis 
nem kleinen Kreiſe vernehmbar; bald verballen ihre 
Töne, und was davon die mündliche Weberlieferung 
in ferne Ränder und Zeiten bringt, wird leicht auf 
diefem Wege bis zur Uafenntlichfett verunftaltet. Die 
Schrift Hilft diefem Mangel ab, und giebt dem 
bis dabin manfenden Gebäude der Menſchenbildung 
eine feite Grundlage. »Der Sterblihe, der dieß 
„Mittel, den flüchtigen Geift nicht nur in Worte, 
»fondern in Buchftaben zu feffeln, erfand; er wirkte 
sald ein Gott unter den Menfhen.« Herder, 


Diele große Erfindungen find durh Zufall 
oder einen glüdlihen Gedanfen entftanden. Die 
Buhftabenfhrift war die fpate Vollendung 
einer langſam und ſtufenweiſe fortgebildeten Idee, 
deren Geſchichte wie mit ziemlicher Beftimmtbeit 
nachzuweiſen vermögen. Der Menfh, welcher fo 
gerne fih und Andern Denfmale baut, welden, 
fo mande Erinnerung feftzubalten, Genuß und Be 





— — — — — — —— on 


Urfprung, Yusbreit. u. vorzüglichfte Size sc. 811 


dürfniß iſt, konnte wohl kein einfacheres und leich⸗ 
teres Mittel zur treuen Bewahrung ſolcher Gedaͤcht⸗ 
niffe finden, olß da8 Zeichnen oder Malen ver 
That, der Perfon, des Gegenſtandes u. f. w., wo⸗ 
von die Erinnerung bleiben ſollte. Nicht nur bei 
balbkultivirten Völferfhaften, als bei den Merts 


kanein, fondern felbft bei einigen ber roheſten 


Horden der neuen Welt bat man folhe Bilder 
fhrift oder Schriftmalerei — freilich in 
verfchiedenen Graden der Ausbildung — gefunden, 
(Bergl. Robertson hist, of Amer. book VII,) 
Wir fünnen nicht zweifeln, daß auch im graueften 
Altertbum ſolches der Fall gewefen, und daß 3. B. 
die Aegypter und die Sineſen lange vor Erfindung 
ihrer Hierogippben» nd Wörterfhrift 
fh der Schriftmalerei bedient haben. Die 
Ausdehnung des Gebrauches dieſer leztern führte 
nun — je nach dem Maaß und dem Gang der all⸗ 
gemeinen Nationalkultur — ihre allmählige Vers 
volfommnung und Umwandlung in die eigents 
ide Shrift auf einem Hatürlihen Wege 
herbei. 


Denn die Schriftmalerei hatte zwei weſentliche 
Gebrechen; ſie war mühſam und langwierig, und 
konnte unmittelbar bloß zur Darſtellung ſicht⸗ 
barer Gegenflände dienen. Alſo kürzte man fie 
ab, indem man etwa ftatt der ganzen Sache nur 
einen Theil oder einen Umftand derfelben malte, 
und ftellte die Gegenftände, die nit ind Auge 
fallen, durch analoge Bilder vor. Das Auffine 
den und das Derftändniß folher Bilder ift dem Zus 


0 
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gendalter der Nation vorzugsmeife angemefien, «is 
worin ihre Imagination lebendiger, ihre Sprache aber 
ärmer, und daher der Gebrauch der Symbole ſchon 
im Denten und Reden ihnen naturlid und Bedürfs 
niß tft. 

Sn der Darftellung eines Gegenſtandes durch 
einen andern, welcher durch was immer für eine Bes 
giehung geeignet ift, die Idee des erftern bervorzu⸗ 
rufen, befteht dad Wefen der Hieroglyphe. *) 
Sie ift in der Mitte zwiſchen Malerei und Schrift, 
und nimmt Theil an den Charakteren beider. Uners 
meßlih war das Feld, welches dur diefen Schritt 
der menſchliche Verſtand fi öffnete. Denn Aehnlich⸗ 
feiten der Dinge findet er ohne Maaß und Zabl, 
und die leiſeſte Beziehung ift hinreichend, die fonft 
verfehtedendften Ideen in der Imagination zu verknüp⸗ 
fen. Daher konnten jegt niht nur Alle finnliche 
Gegenftände,, fondern auch die abftraften Begriffe, die 
Eigenfhaften und Verbältniffe der Dinge, dad In⸗ 
telletftuelle und Moralifhe durch Bilder des 
Auges bezeichnet, und die Hieroglyphe von der Ges 
fhichte, welcher fie urfprunglich fo wie Schriftmale 
rei angehörte, in die Religion und die Wiffenfchaften 
eingeführt, und die Erhalterin einer ausgebreiteten 
Ueberlieferung werden. j 

Bei keinem Volle aber ift ihr Gebrauch fo 

vers 
— — 
“) Bon [eeus und YAoDesy, alſo — was in der That 
auf die meiften paßt — eingegrabene Zeihen 
von beiliger Bedeutung. | 


& 
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verfeint, ſo vielſeitig und ſo fortdauernd geweſen, 
als bei den Aegyptern, und darin, daß dieſes 
Volk — oder feine gelehrte Kafte, die Prieſter — 
ſo dartnäckig an der Hierogigphe bieng, und fo 


lange die Buchftabenfhrift verfhmahte, liegt wohl 


der Hauptzrund von der Eigenthümlichkeit und der 


Beihränfung feiner Kultur. Denn ungeachtet der 


vielfahen Anwendbarkeit der Hieroglyphe, ungead)s 


- tet ihred mächtigen Vorzuges vor der Schriftma⸗ 


lerei, if fie dennoch wegen der nothwendigen Unbes 
ftimmtpeit ihrer Bedeutung, wegen der  verwirs 
renden Menge ihrer Zeihen, und weil fle — wenn 
auch den- Hauptinhalt der Rede — dennod die 
genaue Verbindung der Begriffe, oder die uns 
zähligen und fo wichtigen Nuancen der grammas 
tifalifhen Fügung nicht andeuten. fann, eine 
ſehr unvollfommene und weſentlich mangelhafte 
Schriftart. Wir. haben ſchon oben (S. 193. 194.) 
dieſer Maͤngel gedacht, und halten ſolche allgemeine 
Charakteriſtik für wichtiger als eine umſtaͤndliche Be⸗ 
ſchreibung oder künſtliche Erklärungstheorie der ägyps 
tifhen Hieroglyphen, deren beflimmte Deutung nah 
dem bier und dort Gefagten weder möglih, nod 
auch — nach) dem und wenigftens muthmaßlich befanns 
ten Stand ver ägyptifhen Wiſſenſchaft — befon- 
ders lehrreih ware. Doch wollen wir bemerfen, 
daß fie (nah Warburton — Andere haben wies 
der andere Eintheilungen) in die eigentlichen: und 
fombolifhen, kyriologiſchen, tropifhen 
und änigmatifhen Hieroglyphen unterfchieden wer⸗ 
den, je nach der Befchaffenbeit ihrer Analogie mit _ 
dem Bezeichneten, nad ihrer Dentlihfeit, oder 
9. Rotteck Iter Bd. 7te Auflage. 33 
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nad) dem bald natürlihen, bald abfidtlihen © e- 
beimniß ihrer. Bedeutung. 


Es iſt begreiflich, daß, je mehr man den Ges 
brauh der Bierogiypbe vervielfältigte ,„ je ent» 
ferntere Analogien man zu ihrer Bildung benüzte, 
deſto weniger fprehend und ſchwerer verfländlich 
ihre Bedeutung wurde, und daß man bald durch 
Hülfe des Gedächtniſſes mehr ald der Ima⸗ 
gination ihren Sinn erfaſſen mußte. Noch mehr 
war dieſes der Fall, als man zur Erleichterung des 
Shreibenden die Hieroglyphe weiter abfürzte , etwa 
bio8 den außern Umriß derfelben hinzeihnete — was 
Einige die Kurrentfhrift der Hiero— 
glyphe genannt haben — und fo die im Anfang 
natürliche oder wenigſtens ſymboliſche Bezeich⸗ 
nung eines Gegenſtandes allmͤhlig zur willkühr⸗ 
lichen Marke machte, Jezt hatte man nicht mehr 
die Kenntniſſe von den Eigenſchaften des Dinges, 
welches zum Symbol diente, ſondern eine blos künſt⸗ 
liche Verknüpfung deſſelben mit dem Bezeichneten, 
und die Hervorrufung des Leztern durch das Ge⸗ 
dächtniß nöthig, und es gieng dieſe Schrift — mie 
Condillac fat — »unmerflide in die 
finefifhe Wörterfhrift über. Allerdings läßt 
fih zwiſchen den Zeichen felbit Peine fcharfe Bes 
grengung angeben , und wir mögen einen Stand der 
Hieroglyphe gedenken, wo fie zum Theil fhon Wörs 
terfchrift iſt; in der Idee aber bleibt immer ein 
großer Schritt von der Einen zur Undern, indem 
die Wörterfhrift niht mehr das Andenten der 
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Gegenftände, woron man redet, Tondern das 
Bezeichnen der Töne if, wodurch man fle aus⸗ 
drückt. 


Die Wörterſchrift iſt beſtimmter und 
reicher als die Hieroglyphe, aber bei der ungeheuren 
Menge von Zeichen, die fie (für jedes Wort nänts 
(ih, "und für jeden Fall feiner Durhformung ein - 
eigenes) erheiſcht „„wird fie immer, entweber mangels 
‚haft, wenn fie fo. viele Zeichen nicht hat, oder wenn 
fie diefelben bat, allzufchwer zu erlernen ſeyn. Es 
gehört finefifher Stupor dazu, um bei einer 
folhen Schrift ‚gu befhreen, ‚und den in der Erfins 
dung allerdings ſchweren, aber in der Nachahmung 


fo leichten Schritt zu Syibens und endlih zur 
Buchſtabenſchrift nicht zu thyn. Denn der Syl⸗ 


"gen find unendlich weniger als der Worte, und Buchs 
ſtaben, d. he einfachfte Beſtandtheile oder Elemente 
der, artikulirten Töne find nur etliche und zwanzig, 
wonit fg Altea im ganzen Reich der Natur und der 
Sdeen nah den Ausdrüden einer jeden menfhliden _ 
Sprache bezeichnen läßt. Diefe Aufldfung der 
Worte in Buhftaben, mund Die Bezeichnung der. 
legtern find eigentlih die große Erfindung, melde 
die widhtigfte Epoche maht in der Menfchengefchichte, 
und woran die Theilnahme einen fo wefentlichen 
Unterfchied zwiſchen Volfern und Volksklaſſen bervor⸗ | 
bringt. 


Billig fragen wir, wer denn der Urheber einer 
fo hoben Erfindung gewefen?! — Aber Niemand 
antwortet und, und fagt beftimmt, Wem, wir dafür 
zu danken ‚haben, Zwar fohreibt ‚die ältefte ‚Sage fie 

33 
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dem Phöniziſchen Wundermann Thauky, Th oth, 
oder Theyth zu; aber wahrſcheinlich bat nie ein 
folder gelebet, und er ift wohl einerlei mit an fabel- 
haften Hermes der Aegypter. Doch immer 
der Erfinder geheißen; ein Pbänizier ift er wahr: 
fheinfih geweilen. Das aäliefte Alphabet, -dad mir 
fennen , iſt Pboͤniziſch. Bon dieſem ſtammt nicht 
nur das Jüdiſche, ſoudern auch das griechiſche, 
(die Sage laͤßt es durch Kadmad mad heben 
bringen,) wie die Benennung ,- Seftalt und Folge 
feiner Hauptbuchſtaben beweifen, und mittelbar alle 
abendländifdhen Alpbabete, Daß diefe Buchftaben 
in ihrer urfprünglichen Figur” dem Umriß ägyptis 
ſcher Hieroglyphen fih näbern, *) zeigt bloß, 
daß fi der Phönizier, zur Befeihnung der von 
ihm genialifh entdedten Grundlagte, ſchon -vorbandes 
ner Modelle bedient habe ;- nicht „aber, daf die 
Haupterfindung ägyptifch fey. Wabrſchrinlih hatte das 
alte Phoniziſche Alppabet nur. 15 Zeichen für gben 
fo viele Grundlaute; fpäter, als man aud dle feinern 
Nuangen oder Abftufungen der . Laute unterfchied, 
wurde ed mit 7 weitern Zeichen vermehrt. Auch die 
Griechen fegten zum altphönizifhen Alpbabet 9 weitere 
Zeichen, zum Theil von eigener Erfindung. . 

Auch das Alter der Erfindung iſt ungewiß. 
Rod find im Morgenlande auf Felſen, Säulen und 
Mauern, Backſteinen und Gemmen verfchiedene Zus 
fhriften — tbeild in Buchſtaben, theils bieroglys 





) ©: hierüber die gehaltreihe Schrift: die Erfindung 
der Buchſtabenſchrift ıc. v. I. &. Hug, Ulm 1801, 
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phiſche — vorhanden, welche ins graueſte Alterthum 
hinaufſteigen. Einige — wie die bei Faran in der 
arabiſchen Wüſte — bat noch Niemand entziffert; 
Undeg , wie die babyloniſchen und die — ſpäͤ—⸗ 
tern — perfepolitanifden Keilfchriften haben 
die Gelehrten gedeutet. .Aber von den meiften läßt 
fi) dad Alter faum muthmaßlich beftimmen ,. und die 
älteften find wohl gu Grunde gegangen. Unter den 
Büchern, die auf und gefommen, iſt Keines, , felbft 
der Schufing nicht, welches, den Ausſprüchen der 
Kritit gemäß, miht jünger ald die Mofaifhen- 
wäre; aber Mofed- felbft bat aus ältern Büchern ge⸗ 
ſchöpft. 


II. Schoͤne Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 
§. 6. | Ueberhaupt. 


Mit Ausnahme einiger, mehr nur mechani⸗ 
fhen, Gewerbe, welche auf Befriedigung der erften 
Bedürfniffe zwecken, feben wir allenthalben zuerft Die 
Knſte des Geſchmacks, und dann erft die erniten 
Difciplinen bearbeitet. Denn die Imagination erwacht 
und erftarfet früher ald der Verftand; und daß jugend» 
lihe Alter bei Völkern wie bei Individuen ftrebt 
mehr nad frobem Genuß , ald nah wohlberehnetem 
Nuzen und Fälterer Weisheit. Der wilde Zäger 


ſchon ziert feinen, Köcher und Schild, der Nomade 


Stab und Becher mit Farben und Schnizwerk; der 
Reztere begleitet wohl den Gefang, weldhen Natur und 
Freude lehren , mit den Tönen der Flöte; und aus 
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der Mitte dürftiger Hütten ſteigt frübe der flolgere 
Tempel, das reichere Fürſtenhaus empor. - 

Bon fhwachen Anfängen erhebt fih dann auf 
den Schwingen des Genies die Kunft zum Himmel, 
bolt von dort zur VBegeifterung der Auserlefenen das 
Ideal der Schönheit, und überträgt es in ihre Gebilde 
zum boben Genuß und zus Veredlung der Sterbliden. 

Schon in diefem Zeitraum iſt fohhts , wiewohl 
unvollftändig, gefhehen. Die Kunft bat fih frübe ent; 
faltet im Orient, und hat auch Früchte getragen, 
fo gut fie der Boden dort geben fonnte. Im Abends 
Sand fieng fie, ‚wie überhaupt die Kultur, erft an 
zu erblüben,, aber ihre fräftigen Blüthen verſprachen 
ſchon eine herrliche Frucht. 

Wenig Monumente der Kunſt, die Baukunſt 
ausgenommen, find und aus diefen alten Zeiten ges 
blieben, *) Sie beftätigen was uns fpätere Gries 





e) Die ägyptiſche Bildnersi fümmt nit fo 
wohl als ſchöne Kunft, fondern vielmehr als 
Shreibetunft — durd) Eingrabung der Hiero⸗ 
glophen — und ald Dienerin der Architektur in Bes 
trahtung, gleihwohl haben wir auch Götter Md 
Thierftatuen in anfehnliher Menge; von ihnen 
gilt, wa im Tert wegen des Steifen und Gerad⸗ 
linigten geſagt wird. Sphinre und Obelisken 
gehoren mehr zur Architektur als zur Skulptur. Was 
aber die Gemälde betrifft, die man an den Wän⸗ 
den verfchiedener Grabmäler fand, fo ift an ihnen 
mehr die Farbe — Sahrtaufende haben fie nicht 
bleiben mögen — ald die bezeihnende Kunft zu 

bemerken. 
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chen lehren, daß den Morgenländern (d. i. hier ins⸗ 
beſondere den Aßgyptern, denn. bei den He’brür 
ern fonnte die Bildnerẽi aus religiöſen Gründen ſich 
nicht heben, und von den Mittelafiaten wiſſen 
wir wenig) die wahre Schönheit fremd bileb, und daß 
das Steife, Geradlinigte, dann auh das Gigantesfe 
und Abenteuerliche der Charakter ihrer Produftioaen . 
war, wovon der. Grund theild in der fymbolifhen 
‚Yorm ihrer Religion, theild in des ſich von jeher 
gleihgebltebenen · Natur .der orientaliſchen Phantafie 
dag. Es wäre umüz, biebei- lange "zw. verweilen; 
nur die Bankunft fordert are nähere Bettachtung, 


$g 7 Insbefondere von der Baukunſt. 
a) Der Aegypten. 


wie 
Zuſ 
als 
der 
fein 
auf 
des 
Lit 
tro 
tra 
seit 
ſten Zeit. . 5 
Hier fprehen uns zuerſt die ägyptifhen 
Gebäude an; jene Prachtdenkmale des alten Pha— 
saonen» Reihes, womit — während die meiften 
Monumente aus der fpätern Macedonifhen, 


ge 
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Römtifhen und Arabiſchen Perirde verſanken, — 
noch heute das Wunderthal des Nil erfüllt iſt. She 
Charakter iſt nicht Schönheit, ſondern das Große, 
Ungerftörbare, Praftverfündende, Ehrfurcht und Schauer 
Gebietende. Es kaun .und ſolches nicht befremden, 
wenn wir außer den allgemeinen Gründen , 'weldhe im 
Drient das Aufkommen des guten Geſchmackes hinders 
ten » bier noch Insbefondere die. Modelle und tie 
Zwecke der alt aͤgyptiſchen Gebäude beträchten. Jene 
batte — wie urfgrünglih -überal- — Lie Natur 
gegeben ; aber nicht Bie kachende gtiechifhe, vol Mans 
nigfaltigfeit "und Leben, fondern eine‘ majeftätifche, 
grauenerfüllte, todtenſtarre Natur. Die nadten Fels⸗ 
gebirge, welche von den Katarakten ded Nil bis gegen 
Niederägypten an beiden Eeiten des Fluſſes ſich 
binziehen, und in ihrem Schooß die vielen Klüfte und 
Höhlen und fänlengleihen Trümmer, reihten nicht nur, 
den Stoff, ſondern aud) die Form’ und den Maaßſtab 
der Gebäude, die feltenen Bäume des Nifthales, die 
Lotusblume, ugd die übrigen Pflanzen und Thiere die 
Modelle der Verzierungen dar, Alngebeufkr Kraftaufs 
wand wurde erfordert, nach folhen Modellen zu arbei⸗ 
ten. Auch geſchah dieſes nicht zu gemeinen Priomts 
gwecden Wohnungen der Götter waren ed, die 
man baute, und Wohnungen der Todten, 


Religion war die Grundlage der ägyptiſchen 
Sultur, und vielleiht jeder Haupttempel urfprüngs 
lich der Mittelpunft eines eigenen Gemeinweſens. 
Daber die Wichtigkeit diefer beiligen Gebäude, von 
deren großgm Umfang jedod der fleinfte Theil dem 
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sigentlihen Gettesdieuſt, das Uebrige den Verſamm⸗ 
lungen und Gerichten gewidmet, wohl auch zur Wob⸗ 
nung der Prieſter und Koͤnige beſtimmt war. Zu ib» 


rer Errihtung Und Ausſchmuͤckung gab daber gerne 


die ganze Nation ihre Kräfte und ihren Reichthum 
ber ; die Könige festen in deren Mergrößerung ihren 
eigenen Ruhm, und die Meiften folher Gebäude find, 
nah Denon's Bemekknnz, und felbf nah geſchicht⸗ 
lichen Epureg, dad Werk von mehrern. Gefhlechtern 


gewefen. Tin hohes Erftaunen befält den Wanderer, 


wenn er von Tentyris (Denderab) an über daß 
berrlide Theben (von den vier Ddrfern, die nun 
in feinem Umfang ftehen, heißt dad wichtigere Luxor) 


- 


und weiter, an beiden Stromesufern, über Hermis 


onthbis, Ratopolis, (Efne) Chnubis, Groß 
apollinopolis, (Edfu) Silfilis und Ombos 


‚bis Syene (Uffuan) und den, unter und ober den 


Kataraften liegenden Inſeln, Elepbantine und 
Philä, wie Eine Kette von Tempeln, Palläften, 
Eoloffen, Dbelisfen und Gräbern *) erblidt, an 
deren großen, mit Hieroglyphen ringsum bes 
geichneten Trümmern feit Jahrtauſenden vergebens 
Barbarei und Witternng nagen. Kein Land der 





2) Der Iſistempel zu Tentiris, der ungeheure 


Supiterdtempelzu Theben, der Pallaft und 
Koloß Memnons, dad Grabmal des Oſiman— 
dias (mit feinem übergroßen goldenen Ning,) und 
viele andere find in alten und neuen "Büchern, unter 
diefen vorzüglich in den neueften franzöfifhen Wer: 


ken beichrieben. : 
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Erde geigt fo viele Herrligfeit zuſammengedrängt auf 
- einen fo Heinen Raum, Auch Mittelägypten 
bat folhe Ruinen (ald zu Hermopolis und Arfte 
"nee, Fayoum]) jedoch in weit geringerem Maaße, 
(vießeiht weil es usfprünglih ärmer war, „Hielleicht 
weil es heftigere Verheerungen der Barbarey erfahren.) 
Dafür befizt ed die wundervollen Pyramiden (ven 
Pirammoue, Sonnenftrggl, Tümmt der Name,) 
welche an bedeutender Zahl — gegen 40 — in vers 
fchiedenen Gruppen, die größten jedoh in de Nähe 
des alten Memphis (wo nun Cairo) a 
Selfengrund der an Libyen gränzenden Wüfte ray 
Im ganzen Nilthal, alfo ſchon in Dberäghp 

bob ſich, wo das vom Btrom befruchtett Gebtet — 
Das Reich des Lebens — endete, Dad. ſchauder— 
volle. Reid des Todes, — natürlich, und fonıhps 
liſch an. In unzaͤhligen Felſenboͤhlen und ußterir dig 
ſchen Gangen von erſtaunenswürdiger Länge und 
facher Durchkreuzung ruhten die ägyptiſchen Leichen, 
weſche der Verweſung und Zerſtoͤrung durch Balſa⸗ 
miren und feſte Behältniſſe zu eytreißen, Religiond⸗ 
grundſaz des Volkes war. Größere und. kuͤlnere 
Monumente bezeichneten über. der Erde den Plaz, wo 
unten die Todten ſchliefen. Aus ſolchen Monumenten 
entſtanden in Mittelägypten durch den Stolz der 
Pharaonen jene ungeheuren Maſſen, nah dem Mos 
dell einzelner von dem Felfengebirge Ioßgetrennter 
Kegelberge und zum Theil aus ihnen aufgethburmt, 
von außen mit einer einzigen engen und fchwer zus 
ganglichen Oeffnung, innerhalb Aber mit vielen ges 
heimnißvollen Gaͤngen umd Ggüften verfeben, mit 
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welchen dielleicht eben fo. viele unterirdifhe Gemächen, 
Zodtenfammern in Verbimdung flanden, " 

In der merkwürdigen Erweiterung bes Nilthals 
bei Urfinoe&, nahe bei dem großen Se Möris, 
welden die Kunſt zunm Theil gegraben, und durch die 
koſtbarſten Wafferbauten mit dem Nil in Verbin, 
dung gefezt hatte, zog das Tabyrinth die Bewuͤnde⸗ 
rung der Menſchen auf ſich; jenes unermeßlihe Ger 
bäude , 1500 Gemäcder über, "und eben fo viel unter 
der Erde enthaltend, (Paul Lufes will die Trüms 
mer davon gefehen haben und befihreibt fie‘) welches 
wohl außer feiner Beftimmungen zu großen Berfamms 
Fungen in feiner ganzen Einrihtung und Verzierung 
— Herodot befhreibt fie mit einer. Met von Ente 
zücken — eine fombolifhe Darftellung ded Thierkreiſes 
und Sonnenlaufed und der daran gehefteten aftrolagts 
ſchen und religiöfen Mythen gewejen if. 

Noch vieler ägyptifhen Gebäude erwähnen die 
alten Gefhichtfchreiber, wie des überberslihen Tempels 
des Phta, (Vulkan) woran fo viele Pharaonen 
gearbeitet, und anderer, in der ſtolzen Königsſtadt 
Memphis ſowohl ald in den jüngern Städten des 
Delta, Wir ſchweigen davon, und’ begnügen uns 
auch in Anfehung der großen Wafferbauten, Kanäle, 
Schleußen und Dämme, auf jened zu erinnern, wad 
davon fhen oben (1. Geſch. Aegyptens) ſummariſch 
geſagt iſt. 


F. 63. b) Der übrigen Völker. 


Auch andere Laͤnder des Orient prangten und 
prangen zum Tpeil noch mit uralten Gebäuden. a 
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Indien find noch viele Trummer von Bempeln, und 
insbefondere auf den Inſeln Salfette nd Ele 
pbanta erflaunensmwürdige in Yelfen gebauene Werke 
gu ſchauen. Sie fteben meift in den Gegenden, von 
wo böhft wahrjcheinlih in den aälteften Zeiten der 
Menfhen» und Waarenzug über dad ſüdliche 
Arabien nah Aetbiopien, und von da zurüd mach 
Indien, ging, und bildeten gewiffermaßen ‚mit den Rui⸗ 
sen von Azab, Arum, Meroe, womit fie eine aufs 
fallende Aehnlichkeit ded Stiles zeigen, und zweiter 
mit jenen von Theben, Ammonium, u. ſ. f. 
eine fortlaufende Kette, aus deren Betrachtung die 
Smagination, und felbft der falte, forfhende DBep 
fand eine Menge der intereffanteften Mutbmaßungen 
zieben. 


Aber die Prachtgebände der Aſſyrer und Babys 
Ionier, die ftolzgen Wunder der Welt, als der Be⸗ 
lusthurm, Semiramisd fehwebende Gärten, die 
Füniglihen Paläfte, die Mauern, Brüden ıc. von 
Babylon find von der Erde verfhmunden. Mag au 
in Herodot's und anderer Schriftfteller Schilderung 
viel Uebertriebened feyn; immer läßt uns die Macht 
und der Reichthum jener anderlefenen Länder, der 
allgemeine Drientalifhe Geſchmack, beſonders beit er 
pbernden Horden, welche gerne die Fülle ihrer Macht 
durh den Umfang der Werfe, welche die befiegten 
Dölfer aufführen müffen, verfünden, und die Herrlich 
Beit anderer Städte, die in eben der Gegend fpäter 
emporftiegen, nicht zweifeln, daß auch das alte Bas 
bylon und Ninive riefengroß und practerfüllt ges 
weien. (5. ob. Geſch. Mittelafiens). Die Natur des 
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Baumateriald und die vielfältigen Umwälzungen, die 
über die Eupbrat s und Tigrisländer. verheerend ergiens 
gen, machen aud den völligen Zerfall- finer Prachtge⸗ 
baude begreifih. Gleichwohl find nochungeheure Schutt 
haufen davon übrig, -und von den Wafferbauten, dem 
oelen Kanälen insbefondere, M noch ein anfehn- 
licher Theil vorhanden. 

Den -Tempel Salom'o $, den Stolz der d% 
braifhen Baukunſt — aber eigentlich Sur Phö⸗ 
nizier aufgeführt — “ıberlaffen ‚wir den hebraͤiſchen 
Archäologen. Uns genügt die allgemeine Keuntniß, 
daß bei einem noch halb nomadiſchen und wenig. reichen 
Volk, deffen Religion den Bilderdienft ängfllic ‚unters 
fagte, die Baufunft fo wenig als die zeihaenden Kuͤnſte 
gedeiben nnten. 

Die griech iſche Baukunſt war noch in ihrer 
Kindheit; wir werden in der folgenden Periode fie im 
Oanzen würdigen. j 


$. 9. Tonkuͤnſt. Gymnaſtik. Abendlaͤndiſche 
Kunſt. 


Es iſt ſchwer, von "den Fortſchritten des Ton⸗ 
kunſt aus den bloßen Beſchreibungen zu urtheilen, 


die und davon übrig find. Jedoch erhellet, daß älle 


Nationen — die melancholiſchen Wegypter vielleicht 
allein ausgenommen — fie geliebt, und einige fie bes 
deutend vervolfommt haben. Insbeſondere iſt folches, 
nah der flaren Andeutung der heiligen Bücher, vom 
den Hebräern, noch mehr aber, vorzüglich in fpätern 
Zeiten, von den Griehen, wahr. Der Gebrauch 
der Mufif bei dem Gottesdienft veredelte diefen und 
wirkte erhebend auf jene. 





2 
ya 
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Auch de Gymnaſtik, vorzüglich die O rde 
ft if, diente dem Wottesdienf. Juden, Aegypter, 
Grieden, wird far alle Vplker hatten heilige Tänze, 
die meift' ſymboſiſch waren. Selbſt die Palafteif, 
eine bei: der alten Kriegsmanier unentbehrliche entt, 
ſtand unter dem Eiffluß der Religion, da die Kam pf⸗ 
fpiele meiſtens zur Ehre eines Gottes gefeiert wur⸗ 
den, wie folhes voygüglih bei den Griechen ges 


ſchab. 

Bon der Phönizifhen und Karthagiſchen 
Kunſt fönnen wir, da fi) außer einigen Münzen und 
gefchnimenen Steinen davon Nichts erhalten, *) nur 
muthmaßlich und nach der allgemeinen Kunde von der 
Kultur und dem Reichthum der beiden Völker nad) 
einigen zerftreuten biftorifchen Daten und” Angaben 
der: Schriftfteller-urtheilen. Hiernach ſcheinen diefelben 
in den meiften Zweigen der Kunft bedeutende Fort⸗ 
fhritte gemadt, und im Gefhmad die Aegypter 
übertroffen, jedoh die Griechen nidt erreicht zu 
haben. 

Das nämlihe if von den Etrurtern zu fas 
gen; und zwar mit größerer Beſtimmtheit, weil wir 
vog ihnen noch “mehrere ältere und jüngere Werke, 
Statuen, Figuren, Urnen, gefhnittene Steine, er- 
babene und eingegrabene Arbeiten, auch Gemälde 
— aus den Gräbern von Tarquene — beflzen. 
Frühe beteaten fie die Bahn der Kultur, cf. oben 
©. 304.) aber politifche Umftände, und eine befons 





°) Siebe heruber, fo wie über das Vorhergehende: 
Winfelmann, Geichichte der Kunft des Alterthums, 


. 
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dere düftre Gemutbsart (fat alle, ihre Vorſtellungen 
ſind tragiſch, das Schreckende, nicht das Liebliche 
herrſcht darin vor) hinderten fie an ferneren Fertſchrit⸗ 
ten. Auch in den beſten Zeiten kann ihre Kunſt nur 
mit dem aͤltern griechiſchen Stil die“ Verglei⸗ 
hung aushalten, und bevor fie fih böher heben fonnte, 
wurde fie durch das Römerſchwert niedergefchlagen. 
Wir nfhffen fee — nah den Worten eined vortreffe 
lihen Schriftſtellers — » wie eine früb gereifte Frucht 
ↄbetrachten, Die in einer Ede ded Gartens nit gang 
zur Süßigkeit ihrer Mitfchweftern, die fih des mils 
»dern Glanzes der Sonnenwärme erfreuen, gelangen 
»konnte. Das Schickſal hatte den Ufern ded Arno 
seine fpätere Zeit vorbehalten, in der fie reiferg und 
vVſchönere Früchte braten. © 


$. 10. Schöne Wiſſenſchaften. 


Aus einer Quelle mit der fhonen Kunft ents 
fprungen, und fortwährend mit ihr im Bund oder 
vielmehr in einem höhern Sinne des Wortes — dis 
Seele derfelben, tft die Poefie, eines der Föftlich- 
ften Gefhenfe des Himmeld, Bei allen Nationen, 
die über die Thierheit fich erhoben, ift fie frübe er» 
wacht. Gie hat die Menfhen auf einem freundlichen 
Wege zur Gefittung geführt, die wilden Leidenfchaften 
gebändigt, hohe Ahnungen geweckt, edle Gefühle aufge 
nährt, und die ernften Lehren der Weisheit und Zus 
gend mit holder Stimme verfündet, 


Leider find uns von der orientalifhen 
Ditfunft, die bebräifhe ausgenommen, nur 
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düuͤrſtige Proben geblieben. Von Aegypten und 
Prönizten Nichts; von Indien, Sina und 
Mittelafien bloß die fchwerverftändlichen udd Durch 
verdächtige Uebertragung auf und gefommenen Bücher 
ver Wedams, des Schufing, des Zendaveſta, 
deren Inbalt ohnehin mehr religiös und politiſch als 
rein poetifh if. Dennoch ift auch in ihnen (in der 
edelften Geftaltung uyd am bedeutungsoolftfn aller⸗ 
dings wieder bei ven Wedamsz der allgemeine 
Charakter der Orients, eine fühne, manhmaß ‚abenteus 
erlihe Phantafie, Reichthum an Bildern — wohl 
auch Ueberladung — mehr Natur als Kunſt, und 
eine meift ernitbafte Tendenz, erfennbar. Um über 
den Yusdrud zu urtbeilen, müßten wir mehr mit 
ihren Sprachen vertraut feyn. *) 


Weit über ihnen — wiewobl in den Grund⸗ 
charaftenen denfelben aͤhnlich — find die bebräis 
{hen Bedihte. Im Inhalt und Ton ift diefer Vor⸗ 
zug auffallend, weil und bier die Vergleihung zu 
Gebote ſteht, im Ausdruck aber nur muthmaßlich, 
weil wir nur noch den hebräiſchen zu würdigen 

ver⸗ 





»2) Wenn wirklich, wie behauptet wird, von den vor⸗ 
trefflichen alt⸗Indiſchen Gedichten, womit wir erft in 
den neuern und neueften Zeiten befannt geworden, ein 
Theil, und zumal Calidas hochberühmtes Drama 
Sakontala — in diefe ältefte Periode gehört; fo 
kat auch in der profanen Poeſie der Indiſche Ges 
nins die erſten und edelſten Lorbern errungen. 
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vermogen. Seine Eigenſchaften ſind Fülle, Pracht, 
Majeſtaͤt — ſeltener, doch bisweilen auch Lieblichkeit. 


Wir haben von Moſes, der zu fo vielen Gattungen 


des Ruhms auch jenen des Dichters gefellte,. fchon 
Dieled geredet, Der Verfaſſer des Buches Hiob, 
eines Buches vol Weisbeit und wahrer Poeſie, ſcheint 


in ſeine Zeiten, nach einer neuern Meinung in die 


Salomoniſchen Zeiten zu gehören. Ihre Nachfol⸗ 


ger bis David, wiewohl zum Theil von hohen 


Werth, erreihten fie nicht. Aber dieſer königliche. 


Sänger und fein gleich begeifterter Sohn. Salomo 
haben in ihren Pfalmen, Liedern und Sprühen einen 


Schwung genommen, wie in diefem Zweige der Dichte. 


funft Keiner, vor oder nad ihnen „gethan. Zu ibren 


Zeiten und ſpäter gieng eine ehrwürdige Reihe von 
Dichtern aus den Propheten⸗Schulen hervor. Im 


ächten Seherton und voll Kraft — vor Allem der 
große Jeſ aias, erhoben fie ſich lehrend, warnend, 


ſtrafend gegen das ˖ Verderbniß ihrer Zeit: ed mögen 


ihre meiften Gefänge dem Edelſten beigefellet werden, 
was die Dichtlunft jemald hervorgebracht. 





) „Alle Ströme des Propbetengeifted vor ihm ‚nahm 
\nSefains in fih auf, und fandte fie bereichert wieder 
vin die Zufunft aus... . und aus den höchften Re: 
„gionen der Dichtkunſt ſchießt er wie ein Adler, der 
„lange kaum ſichtbar in der Höhe geſchwebt, ſchreckend 
„auf feine Beute herab, wenn er der lüſtzyrnen Sit; 
„ten des Volks, wenn er der begränzten Politik der 
„Herrſcher, bitter und zermalmend fpotten will. « 
Woltmann. 

v. Rotteck Uter Bd. 34 
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ber die eigentliche Heihath der Poefle war 
Sriehenland, und nirgends auch wie hier, Hal 
fie fo viele Wunder gethan. Beſtimmte biftorifde 
Angaben, fo wie die Andeutungen der Mythen weiſen 
darauf bin, daß es vornemlih Dichter gemefen, 
welche die Berwilderung der Griechen geendigt, Huma⸗ 
nität und Eivilifation unter fie gebraht haben. Zu 
dDiefen mohlthätigen Volkslehrern gehören Linug, 
Drpbeus, Ampbion, Mufäuß, u. a., und 
was man von ihnen erzählt, bemeiltt daß die Poefie 
aus nördlihen Gegenden nad Briehenland gefoms 
men. Aber der Aelteſte, deſſen Werfe noch vorhan⸗ 
den ſind, ift der bemwunderungswürdige Homer. *) 
Der Plan dieſes Werkes erbeifcht ed, von ihm und 
feinen Nachfolgern erft in der folgenden Periode zu 
fprehen. Für jezt genüge es, ihrer vorläufig gedacht 
zu haben. . Su | 


Später als die Dichtlunft blühte die Beredb 
famfeit auf. Es fordert diefelbe fhon eine rew 
dere und reifere Sprahe, überhaupt eine welter 
vorgefhrittene Kultur Auch kann fie nur unter 
begünftigenden politifhen und bürgerlihen Umſtän—⸗ 
den gedeihen. Wir haben wenig von ihr in. die 
fem erften Zeitraum zu fagen. Denn von der Bes 
redtfamfeit der Örientalen können wir, mit 
“Ausnahme der Hebräer, deren Schriftſteller zum 
Theil gute Redner find, nur muthmaßlich urthei⸗ 

% 
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Ion, und jene der Griechen fieng erſt an fi zw 
bilden. 

Den Uebergang von den fhonen Wilfenfhaften gu 
den ernften Difciplinen mat die Gefhichte; denn 
fie verlangt eine Darftellung, die ihrem Reichthum und 
ihrer Majeftät entfprehe, und darum hat, wie fehr 
wahr gefagt worden, »der finnvolle Grieche mit hoher 
Deutung Klio in den Chor der Mufen geftelt « — 
Aus dem , was wir im Allgemeinen von den hiftort- 
fhen Quellen f. Einleitung $. 26. ff. und weiter 
im erften Abfchnitte der Geſchichte S. 125. ff.) und 
insbefondere von jenen der einzelnen Volfögefchichten 
gefagt baben, mögen unfre Lefer ſich felbft eine Webers 
fiht von dem allmähligen Entftehben der Geſchichte und 
von den Sciefalen bilden, welche fie, als Wiffenfhaft 
betrachtet, in diefem Zeitraume durchlief. 


II, und IV. Matbematifche und phyſikaliſche 
Wiſſenſchaften. — Philofophie. 


8. 11. Ernſthafte Diſciplin überhaupt. 


Kaum wurden die ernſten Diſciplinen 
noch anders als zum Gebrauch des gemeinen und 
bürgerlihen Lebens , oder zum Dienſt des. Aber: 
glaubend und der Priefterherrfchaft getrieben. Es 
laßt fih nicht wohl auch nur ein mäßiger Grad der 
Kultur und vorzüglich des Handels ohne de Kennt, 


. nid der Zablen gedenken; darım koͤnnen mir leicht 


glauben, daß die Aritbmetik insbefondere durch 
Phöntzier vervolllommnet worden. Die Auf 
/ 34 * | 
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führung der Aegyptiſchen und Babplonifhen 
Land s und Waſſerbauten, bie Erhaltung der Grenz 
marfen in einem oft uͤberſchwemmten Grunde, ſez⸗ 
ten Mechanik, Hydraulik und Geometrie 
voraus ; gur Leitung ber Uderbaugefhäfte, zur 
Ordnung fait aller menfhlihen und. gefellfchaftli, 


den Verrihtungen war ein beſtimmtes Zeitenmanß, 


folglich Aftlrono mie. vomnöthen. Die Vervoll⸗ 


kommnung Der Gewerbe fo wie der Landwirthſchaft, 


die Bereitung der Stoffe und Werkzeuge u. ſ. w. 
konnte nicht geſchehen ohne mancherlei naturbis 
ſtoriſche und phyſikaliſche, chemi— 
ſche,metall ur g iſch e..c. Kenntniſſe, (wenn 
auch ohne ſyſtematiſſche Wiſſenſchaft.) Die 


Schmerzen bei Verwundung und Krankheit ſprachen 


frühzeitig die Hülfe der Heilkunde und ihrer Die⸗ 
nerinnen der Botanik, Anatomie m. ſ. w. an; 
und wir mögen, auch obne beftimmtere Nachweiſung, 
aunehmen, daß alle jene Zweige der Wiſſenſchaft ſchon 
in dieſer fruͤhen Periode bei allen gebildeten Völkern. 
gefrichen wurden, 


Gleichwohl würden. diefelben fehwerlih bedeus 
tende Fortſchritte oder doch äußerſt langſam ges 
macht haben, wenn ſie der Erfindung und Pflege 
der, durch vielfache Lebensmühe belaſteten und zer⸗ 
ſtreuten, einzelnen Menſchen wären uͤberlaſ⸗ 
fen. worden, Sie hoben ſich ſchneller, als beſon- 
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dere Familien oder Kaften fie eigends& zum Geſchaͤft 
ibres Lebens und zum erblihen Beſizthum mach 
ten; und es war natürlih, daß ſolches die Prie⸗ 
fer thaten, deren Beſtimmung fle ohnehin zum 
Nachdenken rief „und mit ber nöthigen Muße ver⸗ 
ſah. Es konnte denſelben nicht entgehen, welche 
großen Vortheile die Wiſſenſchaften ihnen jur Ver⸗ 
mehrung ihrer Macht und ihrer Schäze bringen 
müßten, daß aber ſolches nur alsdann geſchehen 
würde, wenn fie fih im ausfhließenden Bes 
ſize derſelben erdielten. Daher alſo ihr zweifaches 
Streben, einerſeits nach Erringung der Wiſſen⸗ 
ſchaft, andrerſeits nach derſelben Verheimlichung 
und eigennuͤzigem Gebrauche. Sie ſchloſſen ihr 
Wiſſen in die Geheimniſſe von Zahlen „Oierogly⸗ 
pben, fombolifchen Worten ein, tbeilten den Raten 
biöweilen die Frůchte ‚ niemald den Grund ihrer. 
Kenntnife mit, und hoben ihr anfangs mohlthäti- 
geh Wirken mebr ala auf durch nachfolgenden Geis 
ſtesdruck und Iyrannel, So gaben fie etwa zum 
Behuf mehanifher und Kunftarbeiten Werkzeuge 
und praftifge Regeln der Mathematik ber: das 
Weſen der Lehre behielten fie für ſich. Sie heil 
ten die. Kranken buch natürliche oder chemiſche 
Stoffe oder diätetifhe Vorſchriften: aber. fie verban» 
ben damit Befhwörungsformeln und abergläubifches 
Blendwert, Sie ſtudirten den Lauf der Gefticne, 
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berehneten das Sonnens und Mondenjabr *) und 
führten — in Chaldäa und Aegypten — die 
Aſtronomie fo weit, als ohne Fernröhre möglich 
iſt; aber die ſymboliſche Bezeihnung verwandelte 
ihre Lehrſäze in Götterfabeln, und die erhabenfte 
Wiffenfhaft wurde gefhändet durch aftrologifhen 
Unſinn. | 


Und nit immer war foldes willlührliher Trug, 
Der Grundfaz der Geiftesbef—hränfung , den man ger 
gen die Laien anmandte, wirkte nachtheilig auch auf 
die Priefter zurüd, Die Gewohnheit ſymboliſcher 
Mede führte zur Vergeſſenheit ihres urſprünglichen 
Sinnes, und engherziges Standesintereſſe gebot ſelbſt 
der auserleſenen Kaſte Umfang und Weiſe der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung. 


$, 12. Pbiloſophie. 


Bet dieſer illiberaſen Behandlung aller Difs 
ciplinen, bei dieſer Feſſelung des Geiſtes durch den 
herrſchenden ſowohl als durch den knechtiſchen Aber⸗ 
glauben, wie hätte wohl die Philoſophie auf⸗ 
kommen mögen? Sie, welche die Summe der Wiſ—⸗ 
ſenſchaften iſt, und das Höchſte und Freiſte in der 
Erfenntnig? — Anh wurde fie ſcientifiſch wicht 

**8 





*) S. Einleitung 6. 50. 
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getrieben. Höhere Geiſter entdeckten wohl einzelne 


ſpekulative und praftifhe Wahrheiten, und theil⸗ 
ten ſie ihren Zeitgenofien cbapfodifch mit, in 
Bildern, Allegorien und Denkſprüchen (nah dem 
allgemeinen Geſchmack des Drientd) aber Syfteme 
bauten fie nit, und — wie die Religiondge 
ſchichte bewied — zur deutlihen Anerkennung des 


Höͤchſten erhoben fie fih nicht. Mehr fünnen wir — da 


mit Ausnahme einiger heiligen Bücher — von Geis 
fteswerken der Drientalen feine auf und ge 
fommen, von ihrer Wilffenfhaft und Bhilofophie 
nit ſagen. 


Auh bei ven Griechen — vorzüglich den 
Rleinafiatifden — dämmerte ſchon das. Licht 
der Erkenntniß; und fhon in der — wiewohl. fpa> 
ter entfalteten — Blüthe verſprach bier Die Wiſ⸗⸗ 
ſenſchaft, als welche nicht ſo wie im Orient in 
einen geſchloſſenen Kreis von Eingeweihten gebannt 
war, eine reichere Erndte. Schon waren viele 
Kenntniſſe des Morgenlandes auf griechiſchen Bo⸗ 
den verpflanzt; ſchon hatten Thales und Go 
Lo n und fünf andere Männer, denen die Zeitgenoſſen 
verebrungsvoll den Namen der Weifen gaben, durch 
Wort und Beifpiel gelebret: — aber nod ſchwei⸗ 
gen wir davon, denn erft im folgenden Zeitraum 
bat die griehifhe Wiſſenſchaft und Philoſophie eis 


‚nen beftimmten Eharafter gewonnen ; und interefs 


x 
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fanter und lehrreiher ale eine aͤngſtliche Zerſtückung, 
nah der im Allgemeinen angenommenen Periodenbe» 
fHimmung, fheint und eine zufammenhängende 
Darftelung jener helleniſchen Geiſteskultur nach ihren 
Gründen und Reſultaten zu ſeyn. 


— — — — 
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